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Seit vergangenem Jahre bin ich um ein großes Gut ärmer ge­
worden. Keine theure Mutter ist gestorben und während sie 

sonst an Sonntag Nachmittagen sich so glücklich bei mir, in 

diesem traulichen Gemach (das all meine Freunde unter dem 
Namen •'blau© Grotte** kennen und lieben, aubrachte) und wir 

bei Lectur© und Musik auf ihr hohes Alter vergaßen, bleibt 

mir o®bzt von dem theuren Verkehr mit ihr nur mehr di© 

Erinnerung» Dies© aber möchte ich fest halten, ja ich möchte 

sie bei aller Wahrheit so wach als möglich gestalten und 

deßhalb beginn© ich dies© Zeilen zu schreiben.
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Noch wenig© Jahre wird es währen und keiner der jungen Gene­
ration wird dann wissen, daß da, wo jetzt di© breite Maffei-^ 

Straß© mit ihren prunkvollen Häusern und Magazinen steht, 

dereinst ©in schmales Gaßchen, das Fingergäßchea, di© Thea­
tinerstraß© mit dem Promenadenplatz verband* Wenn man von 

letzterem kam, bildet© di© linke Eck© des Fingergäßchens 

und der Theatiner-Schwabingerstraß© (so hieß sie damals) 

eines der drei ältesten Häuser Münchenss ein zweistöckiges 

mit hohem, spitzen Giebel, welches sich bis zur Hälfte des 

Gäßchens südwäj^rts gelegen, hineinzog. Wo das Haus endete, 

schloß sich ein großer mit prächtigen alten Kastanienbäumen 

besetzter Hof an und die hohe Mauer des nächsten Hauses, war 

so reich mit wildem Wein bewachsen, daß - stand man auf der 

langen Hausflur des Hauses, welcher zu einem unter oder 

vielmehr in das Gezweig de® Bäum© gebauten Altan führte, 

der Blick mit Entzücken auf diesem reichen Grün haftete.

Niemand, der jetzt durch di© stattliche Maffeistraße wandelt, 

ahnt, welch ©in Idyll hier zerstört worden und-welch ein 

"Unrecht" den armen Spatzen zugefügt v;urd©, di© seit Jahr­
hunderten allabendlich dies© Schlafstatt© mit Geschrei, Streit 

und Fröhlichkeit einnah^men.
In diesem eigenthümlichen Haus© bracht© ich den größten Theil 

meiner Kindheit und Jugend zu.
Mein lieber theuerer Vater war der Sohn eines königl. Forst 
oder Farkmeisters in Pilrstenriod. Den Groß Vater Jaegerhuber 

habe ich nie gekannt. Dessen Frau, meines lieben Vaters Mutter 

soll eine jener prächtigen Bürgersfrauen gewesen sein, deren 

häuslich© Tugenden mit Frömmigkeit und klarem Verstände ge­
paart, der Vergangenheit mit Hecht den Stempel der "guten, 

alten Zeit" aufdrückten. Mein Vater, der ein sehr schöner und 

liebenswürdiger Knabe und Jüngling gewesen sein soll, empfing 

durch di© Gnade Königs Max Joseph I eine Freiatell© im K, 

Erziehungs-Institut, das Hollaod’sche, nunmehr von P.P, 

Benedictlnern geleitet und kam später auf dl© Universität 

Landshut, wo er als flotter Isare und intimster Freund des 

damals noch nicht ©o reich begüterten Grafen Max Arco für
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diesen im Sweikaapf eine lange* tiefe-^unä© über das Kinn 

erhielt I die als Harb© noch sehr beitrag ihn in späteren 

Jahren für einen tapferen General in Givii halten ziu machen*

Mein theures Mütterleio war die Tochter des damaligen General«- 

sekretalrs des Grafen Ministers Montgelas* Gottfried Bdler 

von Geiger^ einer Mannheimer Familie entstammend* Seine 

Frau, eine damals .sehr berühmte Sängerin Harlaß,^lt welcher 

der musikalisch felngebildeteK Beamte manches Duett am Hofe 

der Königin Carolina, Gattin Max Joseph's zu Kymphenburg 

gesungen, ertrug das private Leben und die Entfernung vom 

Theater nicht, so daß sie den Gatten und ihr© drei Kinder 

Fanny, Carl und Christian im Stich ließ, um sich unerlaubter 

^eise mit einem damalig berühmten Mitglied des Hoforehesters 

zu verbinden* Mein Mütterlein hat nie mit einem Worte von 

ihrer verrätherischen Mutter gesprochen, sie wohl auch wenig 

gekanntj denn als sie sechs Jahr© alt war und damals, nach 
dem Muster des Hapoleonaohen Erziehungshauses zu Sconen für 

Töchter höherer Militairs und Staatsdiener am Oberen Anger 

ein palastartiges Haus als "adeliges Institut" eingerichtet 

wurde, war es der besondere Wunsch der Königin Carolina, daß 

das klein®, vielrsshr la petite demotsell© de Geiger dort er­
zogen wurde* Mit sechs anderen Fräuleins war mein Mütterlein 

die erste Elevin dieses Instituts, dem eine Französin mit 

einer Riesenhaube, auf welcher sogar wallend© Federn hingen, 

ein© Madam© Ohardoillet, von den Kindern ”le Chevalier aux 

plumes nolres" genannt, ganz nach französischem Muster Vor­

stand* -
Die klein© Fanny war nicht nur die jüngste sondern aush die 

lebendigste und vielleicht talentirteste unter den übrigen 

Elevinnen, deren Zahl bald wuchs. Jeden Sonntag, wenn das 

Kind brav gelernt, erschien HoV, Geiger im Parloir, ließ sich 

di© Hand küssen - Bericht erstatten, und überreichte dem 

glücklichaa Mädchen gewöhnlich ein hübsches Spielwerk. Es 

galt als große Straf© und Schande, wenn sich die Elevin durch 

irgend ©ln Versehen diese Parloirstund© verscherzte, wenn 

dem gestrengen Vater mitgethetlt werden mußte, daß
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que KadeJHoiselle sa fill© ©tait> en punltion puisqu© peadant 
ußG leqoQ d'histoir© ou toutes les 4l4v©s avaieat du rester 

assisest Mli© Fanny s’etait levee tout d’an coup eotame un 

ballon» pour s© rassoir ausaitot. L*appa3?ition de sa flgure 
avait raonqu© faire perdre ie fil au Proflsseur et les 

autres deiaoiselles n'ont fait qu© chuchater ©t rir© apr^s.

Ein anderes Mal hatte das klein© Fräulein den engen Schnür- 

leib nicht ertragen, war ein bischen "abseits" gegangen um 

sich dann mit einer Schere von den quälenden Strängen au be- 

■ freien. Saß dabei in der Hast die Mäsch© aerschnitten wurde« 

machte di© Sache nur Übler.-*
Das allergrößt© Versehen jedoch, welches während vieler 

Wochen die Verbannung vom Parloir zur Folg© hatte, beging 

das mufchwillige kleine Fräulein gelegentlich eines Besuches 

Ihrer Majestaet, der Königin Carolina, welch© sich sehr für 

das Gedeihen des Instituts interessirte. Es war Sitte, daß 

bei ihrer Abfahrt sämmtlich© Elevinnen unter dem I'horweg© 

sich versammelten um mit einem jubelnden "Vive la Reine" für 

den allerhöchsten Besuch zu danken, Bieß geschah auch an 

jenem verhängnisvollen Tage, Verhängnißvoll, weil, nachdem 

sich das groß© Thor geöffnet und der Königswagen hinausge­
rollt war, das klein© Institutsfräulein (in schwarzem Kleid, 

hochrother Schürz© und weißer hoher Halskrause) dem Wagen 

nachsprang und auf dem holperigen Pflaster des Oberangers 

so fidele Chasses und Pirouetten tanzte, daß di© Soldaten 

der gegenüberliegenden Wache ^der % Caserne sich nicht satt 

sehen konnten.
Hun denk© man sich das Entsetzen des Chevaliers aux plumes 

noires
zeit begann jetztl 

Ich konnte ©s nie ohne Entrüstung anhören, wenn mit mein 

Mütterlein von dieser tragisch-komischen Episode ihres Lebens 

erzählte 1
Im Übrigen machte di© Elevin groß© Fortschritte im Clavier- 

spiel, schrieb und zeichnete sehr reizend und war bald in der 

Vleißstickerel so geübt, daß s&e für Königin Carolina auf 

feinen Battist ring© um ein Taschentuch das Heil unserm 
König Heil mit Noten und Text ln feinstem PlumetI stickte.

und die Situation des armen Kindes# Vielehe Straf-9 9 9
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Bedenkt man nun, daß di© Stlcksfcunden des Abends bei Talg« 

liehtbeleuchtung statt fanden « daß anderseits mein© lieb©
Mutter mit 80 Jahren Alles ohne Brill© las und arbeitete « 

dann fragt man sich, ob heut zu Tag© die Augen oder di© helle 

Beleuchtung an deren rascher Abnahme an Sehkraft schuld tragen*

Nur einmal im Jahr© durften die besten Söglinge zu einer ge­
meinsamen Spazierfahrt Ihr Gefängniß verlassen. (Di© Hekre« 

ation fand im Garten statt, wo man aueii zur llinterszeit mit 

ausgeschnittenen Schuhen herumlief und sich durch Spiel© be­
wegte).

Wochenlang vorher wurde das Fest besprochen. Eine Ausfahrt 

im vierspännigen Hofwagen - bis FuerstonriedI Ein ganzer
Tag im Freien - welcher Jubell Fanny*s liebste Freundin war 

das gleichaltrige Freifräulein von Andrian-Waburg, deren 

Bruder - ©in Zögling des Holland'sehen Institutes dann und 

wann ins Parloir kam. Da wurde viel von Freundschaft ge­
sprochen, und rühmte das Fräulein ihre liebst© Mttelevin Geiger, ' 
so versichert© der ^ung© Baron, ©inen herrlicheren Freund 

als seinen Anton Jaegerhuber gäbe es nicht. So entstand dann 

eine sympathische Ferbindung zwischen diesem Quartett« Eines 

Tages waren die beiden Freundinnen unter den Glücklichen, 

welche nach Fuerstenried fahren durften, aber di© Stimmung 

war nicht so fröhlich, hatten sie doch vernomxaen, daß Anton's 

Vater vor Kurzeai dort gestorben und der Sohn dn großer Trauer 

sei.
Nachdem zu Fuerstenried ©in Imbiß genommen worden viar, 

sohlenderten die Freundinnen Arm in Arm fort und - suchten 

den Kirchhof. Bald fanden sie das Grab| und Fanny, von plötz­
licher Viehmut erfaßt, sank weinend auf di© Knie und betet© 

für den Verstorbenen
Freund© dieser rührenden Scene beiwohnte.
"Die Ehen werden im Himmel geschlossen". Hier faßte in meines 

Vaters Herz die erste, schöne Neigung, die große Lieb© Wurzel, 

welch© ©r von dieser Stunde - am Grab seines Vaters für meine 

Mutter empfand - eine treue, reine, herrlich© Liebe, die nur 

mit seinem Tod binnieden endete. 0 mögen di© treuen Seelen 

4etzt recht glücklich im Himmel vereint seini

Ahnungslos, daß Anton mit seinem.. #.

«■»Mü
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Die Leiden und Freuden der elf^äferigen Penslonatazeiti aogen 

vorüber« Zu den ernsfcen Leiden gehörte suaäcbat eine furcht* 

bare Krankheit, der sogenannte Kervenveitstana von welGhem 

das Kind erfaßt wurde# dessen kleines Gehirn der Anstrengung# 

mit Öen größeren Elevinnen gleichen Schritt zu halten, nicht 

gewachsen war« In furchtbarer Aufregung schlug das Kind um 

sich, und theile unbewußt di© stärksten Ohrfeigen aus# deren 
eine auf des damaligen Heligionslehrers Urban (nachmaliger 

Bischof von Bamberg) Wangen klatschte® Oberflächliche Schmerzen 

wurden den Kindern bisweilen gewaltsam verursacht und er­
innerte sich meine Mutter noch lebhaft der Scene# als eines 

Tages im Jahre 1821 der Chevalier aux plumes nolres in die 

Olass© trat und alt tragischer Stimme riefj Pleurez mes 

enfants# Kapoleon est morti Obligates Schluchzen und Schneuzen 

folgte dieser Mittheilung. Wer sieht nicht manch ein schelmisches 

Auge hinter dem Taschentuch vorgucken?
Nun war die Institutszeit bald zu End© und eine andere Lebens­

weise begann.

Die ersehnte Rückkehr in das Vaterhaus war erfolgt, aber mit 

ihr auch manch© Enttäuschung, denn das fröhliche Zusammen­
leben mit Altersgenossinnen# mit denen man vom sechsten bis 

zum siebzehnten Jahre gemeinschaftlich® Erinnerungen hatte# 

die dem strengen Vater fremd sein mußten# die Entbehrung einer 

Mutter, di© jetzt, da di© zweite Erziehung für das praktische 

Leben beginnen sollte, doppelt fühlbar war, der Absolutismus 

einer Haushälterin, (der abscheulichen Kepomuk) welche das 

vom Vater gewünschte Eintreten Fanny’s in die Küche als ein© 

Einschränkung ihrer persönlichen Freiheit und Macht ansah, 

das Spötteln der bajuwarlsch denkenden und empfindenden Brüder 

Carl und Christian, über das ”halbfranzösische Hoffräulein”, 
das nicht einmal ordentlich gehen konnte (wo und wie hätte 
sie es lernen sollen auf den rauhen Pflastersteinen zu gehen) 

und schon beim ersten Spaziergang mit den Brüdern einer 

Sehildwache guer über di® Füße gefallen war, “weil man die 

Kas© in der Luft hatte”; all dieß war dem jungen Mädchen 

schwer zu ertragen.
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Siißhts war recht, nicht einmal das Olaviersptel, in welchem 

man doch stets die erste Bote errungen und bei Prüfungs- 

concerten Triumpfe gefeiert hatte? "Vous a*avez gu*a oublier 

tont e© gue Vous ave^ appais, car Vous n© savez rien, 

Mademoiselle'* sagt© der streng© ?at6r, welcher nach Tisch 

stets in mehr oder minder gereizter Stimmung Fanny's Erziehung 

fortsetzt©, oder begann* Mas hätte sie oft darum gegeben fort--* 

zulaufen und im Institutsgarten mit Ihren Freundinnen herum- 

springen zu dürfen« Und Antonl ach, wer erzählt© ihr ^etzt 

von ihm? Er vrar in I,andshut, studirte, studirt© auch nicht, 

reihte sieh einer Magensaite an, die durch die Stadt Landshut 

fuhr und wobei die "Gefeierte" ein© wunderschön© Jagdhündin

des Grafen Arco war* welche nach glücklich überstandenem 

Wochenbett mit "ihrer Familie" in einem Ziveispänner den
blies wohl auchstaunenden Landshutern gezeigt wurde« 

in sentimentalen Stunden die flöte ("der gute AntonJ pflegte
««•

mein Mütterlein zu sagen, er hatte ©inen wunderschönen 

Triller, aber gar keinen Takt!") und gedachte der Idylle von 

Fuerstenried«
Seine brave Mutter scheint ihm oft ihre Besorgnis über sein 

zerstreutes Leben ausgesprochen haben, wie aus ehrfurchtsvoll 

beruhigenden Briefen und Versprechungen hervorgeht, welch©. . 

"Anton" von Landsbut au© an sie gesohrieben,
Fanny's Brüder Carl und Christian machten dem Vater viele 

Sorgen« Christian war wenig begabt (vifurde aber später doch 

Offizier) während an Carl Alles lebt© und von Talent strotzte« 

Seine musikalischen Oompositionsversuehe wurden von Caspar 

Ett, dem damalig ersten Oontrapunktisten geleitet, während 

Magenbaur, der gewissenhafte
die Gründlichkeit seiner Methode auch auf den talentvollen 

Schüler überzutragen suchte« Ein reizbarer Olavierlebrer 

"Frau Dörfer" schlug den flüchtigen Carl manchmal auf die 

Finger, daß di@"Tastatur blutete"
"Heißausnehmen" ein© hochwillkommen© Zerstreuung, und der 

Druck des "hoffeinen Vaters" löst© sich im nächtlichen Herum- 

scowärmen durch Münchens Straßen in Mitte auserlesener Kame­
raden« Man riß so lange an fremder Haustüre bis hoch oben eine 

Nachtmütze erschien und ©ine böse Stisime rieft "Mas gibt's 

denn in Dreiteifelsnamen?" worauf Carl mit höflichstem Ton©

'^3

. '.i

■J

1
i

^Qu-tru sehlag-Characteristiker

60 war denn auch ihm das• •«
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hinsufriefs ’^Entscbuldlgen Sie vielmals^ was bezahlen Sie 

Hauszins?”

Herr von Geiger hatte seine eigenen, bestioamten Pläne mit 

seiner Tochter* fants ses talents d’sgrement sollten msge- 

bildet werden, damit sie einst an irgend eineia Hofe^ wo 

möglich am bayrischen, eine Stelle bekäme als ‘'leßtrise", 
wie sie damals meist Französinnen erhielten* Vorläufig er­
hielt Fanny eine Stiftsdacaenpräbende, v/elche ihre Erziehung 

erleichtern half* Ein vierbändiges (mir äusserst werthes) 

Brevier aus dem Jahre 1792 ward in ihr© Hand gegeben* Be­
suche bei Verwandten, dem Domänenrath der Leuchtenberg*sehen 

Güter zu Eichstädt und Bayreuth waren Fanny’s Vater um so 

erwünschter, als Domänenrath von Geiger'® Gattin ein© geboren© 

"Freyin” von Kalb und deren bildschöne Töchter Adele und 

Fauline ein passender Umgang für sein Töchterlein schien* 

"Schien”, denn Fanny fühlte sich in dieser brillanten welt- 

flüchtigen Umgebung nicht wohl, sondern zog ©in© andei*© dem 

Vater befreundete Famllmd von Vacohierg schon deBhalb vor, 

wall Frau von Vacchlery die leibliche Tante Anton‘s war*
"Faites ohanter Votr© Instrument, faltes chanter Votre coeurl”

* « •

mahnt© der Vater, wenn Fanny mit zu groBer Oberflächlichkeit 

die Helodi© spleltej allmähliGh besserte sich dieBj je 

ernster© und inniger© Lieder das eigene Herz zu singen be­

gann, je ausdrucksvoller ward ihr Spiel, je zarter der An­
schlag, denn mltd den Jahren schwand die Neigung nicht* 

"L'absence est a l'amour 

Ge Qu’est au feu l® vent 

II eteint 1© petlt 

II allume le grandi”

Frau von Vacebiery, eine gemüthliche gutherzig© Frau erkannte 
die ehrliche Li©b©snoth der beiden und suchte dieselbe zu
erleichtern* Nac dem Anton seine üniversltätsstudien gut ab­
solviert und sein Jus praktizirte, ward er nebenbei in 

München Privatsecretair des alten Grafen Arco Köllnbach - des 

Vaters seines Freundes Max Arco# Dieser einem alten franzö­
sischen Emigr4 gleichend© alte Edelmann war früher bayrischer 

Minister gewesen, hatte eine enorm© Geschichtskenntnia, be­
leuchtet e aber Alles von dem aristokratischen Standpunkt*
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l’äglich ließ er seia Haar silberweiß eiapudern, was seine 

Gesicbfesfarbe rosiger, seine großen, nur selten aber dann 

US so eindringender auf die Menschheit schauenden Augen um 

so blauer erscheinen ließ.
Seine Frau, eine kleine unbedeutende Person, eine geborene 

Grdfla Seinsheim batte die Gewohnheäit die Leute desto neu­
gieriger anzuBChauen und daau beständig ihre Hände au reiben* 

Die ßelnsheimnas© war an ihr unzweifelhaft au erkennen,
Mit seinem Bruder, dem morganatischen Gemahl der originellen 

bayrischen Ohurfürstin war der alte Ministergraf in be­
ständigem Streite. Sie hatte über Alles und Jedes verschie­
dene Ansichten, Droht© die Verstimmung au allgemein au werden, 

so ergriff Louis Arco (der Stammvater der Arco-Zinnehag*sehen 

Familie) sein Violoncell und führt© die schwierigsten Parthlea 

mit den unglaublichsten Qrimacen aus* was natürlich der 

gepuderte Bruder mit Hohn markirtei '’Regardea ie donc c'est 

affreux; 11 deviendra fou avec son Instrument*•,— Dieses 

aber war der Freund in der Woth. Ging ©s im '‘cburfürstlichen" 

Hause etwas au bunt au, so ließ Graf Louis den Reisewagen 

aus der Remise ziehen, sein Violoncell rückwärts im Kasten 

' ©nscknallen und fuhr landeinwärts,
Während des Umspannens ©der Futtergebens der Pferde ward dann 

das geliebte Instrugient in das Vürthsaimmer gebracht und 

die schwierigen Passagen mit Ausdauer und ungestörtem Gesich- 

tersehn©Iden geübt,
Blnjaraal wurde der ehurfürstllche Schwager aufgefordert auch 

' seinen jungen Privatsekretair zur l’afel - in die Herzog
Maxburg (nunmehr Sehuldentilgungsanstalt) au bringen, Anton 

war angenehm überrascht und um so mehr, als der Churfürstin- 

Gräfin Art und *Pon keine Befangenheit aufkommen ließ« Man 

Sprach Über Theaterstücke und Aufführungen, der Jung© Sekretair 

.* vertheitigte di© ideal© Richtung s "denn das Theater soll doch 

eine Bildungssehule seinl”
“Uos - wos hat er gsagt'*? rief die Ohurfürstin und lachte 

hell auf| "Ä sechtene Dummheit hob 1 do aeina Lebtag nie 

ghört'%
Im Vacchiery'sehen Haus© fanden sich die Liebenden zusammen 

und tauschten di© Mittheilungen ihrer Erlebnisse, Hoch glück- 

- - lieber waren di© Tage gemeinsamer Fröhlichkeit auf dem Land©
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in ”Schöngejslns’% wo man dos socialen Zwanges ledige in 

lieblichoi? Natur und unschuldiger Luft seine Jugend gonleßen 

durftet Die Rüciskehr in das traurige Haus des Vaters war dann 

freilich immer schwer su verwinden und laßt sich aus den 

wenigen Worten in des Hüüterleins trocken gehaltenem Tagebuch 

entnehmen “Recht betrübt zu Batte gegangen»“
Die Ehrfurcht vor ihrem Vater v;ar übrigens stets eine sehr 

große und noch in ihren alten Tagen erzählte mir mein© Mutter, 

wie viel er sich um sie bemüht, wi© schwer es ihm gefallen 

ihr das Haus, in welchem keine Mutter waltete, so zu gestalten, 

wie es für ein Mädchen sein müsse und wie sie ihm für all^

sein Bestreben dankbar sei. Aber die Erziehung war eine ge- 

denn die steifen Formen peinlicher Artigkeit ver-*zwungene
kleisterten die Ursprünglichkeit des Empfindens und das
“Gemachte“ drangt© sich an die Stell© des Vlahren, Die gehor-^ 

Tochter gab sieh alle Mühe den Wünschen des Vaters ge-same
recht zu werden, copirte mit wunderschöner Schrift ganze 

Selten sur la bienaeanee d’une jeune personn© dans le monde, 

Übte Gramer‘sehe Etüden unmittelbar nach Tisch (auf Wunsch

des langsam digerirenden Vaters) bis ihr das Blut tu den
that auch in kirch»Poren der Wangen hei’susaudringoß droht© 

lieber Hinsicht Alles was und wie es der Ahstand erforderte 

sie aber für einige Zeit dieses Druckes los, dann spru-

• •«

war
dalt© der Humor über und des Lachens wai’ kein Ende*

So vergingen die Jahx*e* Da kam eine Wendung* Der junge Graf 

Arco, Anton*s Freund war durch einen reichbegüterten kinderlos 

verstorbenen Grafen Tattenbaeh zum Universalerben seines 

Vermögens, seiner Güter — und Grüfte eingesetzt v/orden* Das 

Testament ward zwar von entfernteren Verv/andten vielfach 

angestritten vjorden, Process© entstanden, theilweise Gon- 

cesslonen wurden gemacht, aber schließlich blieb Graf Max 

Arco doch Alleinerbe der großartigen Güter in Niederbayern 

und im Innviertel, wie auch des mit Gerichtsbarkeit verbun­
denen schönen alten ScbloBgutes Maxlrain nah© bei Aibling 

und den herrlichen bayrischen Bergen»
Für seinen Freund Jaegerhuber eröffnet© sieh |3ötzlich di© 

Möglichkeit ein fern geglaubtes Z^^el in kürzester Frist zu
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©rreicbon - frellicb sit Aufopferung seiner Lauibahn im Staats-* 

dienst©* Aber die Liebe wog schvverer als derartig© Bedenken.und 

nach Oberwindung mancher Kämpf© und Bedenken freite er als 

Arco*scher ßerichtshalter um die Hand Fräulein von Goigei^s* - 

Für den Vater schien dieß ein schweres Opfer, denn seine 

Pläne sanken nun, nebst der Präbend© ~ in die Isarj mehr 

noch^ er mußte sich von seiner fochter trennen 

Auch dieser kam es schwer an, aber Anton, der geliebt© Anton, 

ward doch am 25. April 1829 ihr Gatte und "fröhlicher sah 

ich nie ©ine Braut in den Vlagen springen als dereinst deine 

Mutter" sagt© mit ©in© Zeugin o©ö©s glücklichen Augenblicks.

* * # *

' Der Aufenthalt in Schloss Maxlrain hatte für di© ^^ng©

'städt:iteh ©rsogene Gerichtshalterin seine Licht - aber auch 

seine Schattenseiten« Abgesehen vom Glück des Herzens war 

©a ©ine Wonne, den geliebten Flügel in einen südlich gelegenen 

Schloßthurm au stellen und während des Spielens Hoaart’scher 

Sonaten und Phantasien hinüber au sehen auf die herrliche 

Alpenkette, aum Wendelstein, zur Brecherspttz, au den wilden 

Kaisern,
Manchmal wurde sogar der schönste musikalische Satz unter­
brochen um rasch zum Fernrohr zu springen und zu schauen, 

wie di© Kühe rings bei den Alphütten weideten,»«
Deutlich sah man sie, daß raan glaubte, ihre Glocken läuten 

zu hören«
Hatte dann der Gatte Im benachbarten Aibling oder auch weiter 

weg ©ln Geschäft mit dem Landrichter zu erledigen, so fuhr 

die glücklich© Frau im flüchtigen Einspänner an Anton’s Seite 

durch di© herrlich© Gegend, jubelt© bei .jeder schönen Land- 

sehaftsstelle, erschrak wohl auch vjenn das aus dem gräflichen 

Stalle zu München nach ffexlrain gegebene teitpferd des 2ii©hens 

und der ländlichen Begegnungen ungewohnt, das klein© Gefährt 

durch ©in©n Seitensprung in den Graben zu werfen droht©.

Die Sorgen der Haushaltung waren nicht immer leicht, beson­
ders bei unverautheter Einkehr des Gräflichen Gutsherrn oder 

der naehbarllehen Beamten« Auch gab es Abende, da der Gerichts­
halter ausserhalb seines Heims weilen mußte; war dann di©
^unge Frau allein mit ihrem Lämpchen in den weiten Gemächern 

des Schlosses, rieselt© ©in Steincaen hinter den alten 'fapeten

t i i
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herunter und knistert© ©in ungewohntes Geräusch dort* wo ©in 

Abnenhild mit hochmüthiger Miene auf die emsig nähend© modern© 

Inwohnerin sah* so ergriff dies© wohl erschrocken die Leucht© 

und rumpelt© rasch die breit© finster© Treppe hinab, um in der 

"Baumeisterstub©’*, wo di© paar gemüthlichen Menschen bei der 

Abendsupp© saßen, ihren Gatten zu en*mrten. Sie liebte ihn sehr* 

Kur etwas gefährdet© dies© Liebe: Fanny*s weiches Herz für das 

\!leh der Thi©r© geri®ht ^eüesraal in erregtes Pochen, wenn an den 

Freitagen der große Botenwagen für München sein© Fracht aus dem 

Stalle erhielt und di© Kälber aus ihrer Helmath gerissen mit 

Stricken geknebelt und auf den Wagen geworfen wurden* Als di© 

"ideale“ Gerichtshaltarin zum erstenmal© einer solchen Scene 

beiwohnte, ward sie so aufgeregt, daß sie versicherte, wenn 

Anton das noch einmal anordn©, könne sie ihn nicht mehr lieben.- 

Da dies aber nicht zu ändern war, so lief die mitleidig© Frau 

entweder an solchen Tagen in den V/ald oder schloß sich in das 

entlegendste Zimmer ein.

Der Geaeralsaeretsir von Geiger konnte sich weder über di© Ab­
wesenheit seiner Tochter noch über deren "bürgerliches" Heim 

trösten. Als er einmal zu Besuch nach Maxlrain kam, fand er 

die jung© Hausfrau am Bügeltisch:" Hab© ich dich dazu erzogen", 

rief er bekümmert aus. Doch Fanny sah ihn so zufiriedea - und 

dabei so verlegen an, daß di© unverkennbar© Absicht auf zu er­
wartendes Mutterglück den alten Hofherrn doch tröstete. Auch 

Anton’s Hutter kam zu längerem Besuche und unter dem Einflüsse. 
dieser schlichten, trefflichen Frau entfaltet© sich IPanny’s 

häuslicher Sinn immer mehr.
Ein Sohn wurde geboren. Friedrich ward er getauft und seine 

dunkelbraunen großen Augen hefteten sich hold und ernst auf 

die Mutter. Wie glücklich waren die Eltern! Da kam der erst© 

schrecklich© ^chatten über ihr sonniges Glück, denn ein reiten­
der Bote brachte eines ^oehts die Mittheiluag, Herr von Geiger 

sei plötzlich gestorben!(Er hatte in einem Anfall nicht zu be­

wältigender krankhafter Melancholie seine© Leben ein Jähes Ende 

gemacht!) Sein© Tochter konnte zu dieser kalten Jahreszeit nicht 

reisen, ihr Köndehen nicht verlassen, so mußt© der Schwieger­
sohn in die Stadt, mit den Söhnen des Verstorbenen die letzten 

Pflichten ausübea,- und die bitteren Geschäfte der Verlassenschaft
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ordnen» Ein schöneres Andenken hätte Anton der tiefbetrübten 

Frau nicht zurückbrIngen können als ein Kniebild der Mutter- 

gottes mit schiumsierndea Christkind von Sasaoferato» Der 

himmlisch ruhige Ausdruck im Antlitz der Madonna welche trotz 

irdischer Gestalt doch keinem andern weiblichen Wesen dieser 

Erde gleicht, der sanfte liebliche Schlummer des Kindes, die 

Stimmung heiliger Verklärunglfeelche über dem Bilde ruht, geben 

dem Beschauer etwas von der tröstenden, beseligenden Ruhe 

dieser Gestalten. Wer friedlos ist, erträgt entweder das An­

schauen dfeses Bildes nicht, oder seine Seele lernt ahnen, wo 

er f den Frieden findet.
Anderthalb Jahre nach der Geburt des Sohnes kam ein Söcbtor- 

lein, ein armes schmächtiges Wesen, nach dessen Taufe der nicht 

sentimental© Dorfpfarrer von Tuntenhausen die nicht prophe­

tischen Worte sprach: "O sei, Frau Gerichtshalterin, di© 

brIngens aet auf. Mächens Ihna nix draus, schauag's, bal*s 

an Enger! in Himmel werd nachha habens a Plag weniger auf der 
Erde”. Dieß Engerl '‘Pranzisca Romana Ursula'* (nach meiner 

Großmutter) bin ich zur Zeit noch nicht geworden, aber “s Plag" 

hat das Mütterlein schon an mir gehabt, denn als das 1 jährige 

Kind mit der nach München versetzten Familie in der Sonnen­

straße Ho 9 Einzug hielt, war es am Auslöschen und die ölieder;- 

krankbeit so stark, daß nur das fleißigste Anwonden von Heu- ■

blumenbudern ein so stattliches "Wungnerl" gestalteten, daß 

dasselbe mit 3 Jahren zu Fui nach Nj^aphenburg marschirte und 

das blitzschnelle "Bodenrutsehen", welches den Fater sehr 

unterhielt (er erzählte mir oft, welche Virtuosität ich darin 

gehabt) aufgegeben wurde»

Graf Arco hatte die Inspektion über all© Güter seinem Vater 

übei'geben, eine verantwortliche Stellung, di© er entsprechend 

dem "evangelischen guten und getreuen Knecht" mit größter 

Gewissenhaftigkeit und Selbstverleugnung ausübte. S|in© 

pekuniäre Lag© war eine bescheidene, aber ©ine angenehme, in­

sofern er nur ©inen Chef hatte, der ihm stets der treu© Freund

1 Dieses wunderbar© schön© Madonnenbild hängt jetzt über dem 
Schreibtisch Josef Rheinberger’s»

i

e-
ar

ch
iv.

li



- 14 -

blieb, obgleich schon bei Antritt des dienstlichen Verhältnisses 
der d'ißg® Qerichtshaiter das freundschaftliche abstreifte, 

trotz allen Protestirens von Seite des Grafen*

Dieser hatte sich nun vermählt alt einer sehr jungen und schönen 

Daa© aus Bologna Contessa Anna flarescalchi* Voa Frühling bis zum 

späten Herbste lebte das junge Paar im Schlosse St* Martin in 

Niederösterreich, wohin gev;öhnlich Inspector Jägerhuber zu fol­
gen hatte* Das waren dann harte Trennungen, Die leidensohaftiich 

empfindende Gattin ertrug diese Abschiede so entsetzlich schwer, 
daB auch die Kinder mit Bangen solcher ^eit entgegensahen* Damald 

entriß der Dampfwagen nicht mit ungestümer Hast den geliebten 

Gegenstand, sondern man begleitete, nachdem unter Thränen und 

Klagen der Koffer gepackt war, den Scheidenden im Wagen eia 

Stück weg - bis endlich die Thürme der Stadt so entfernt lagen, 

daß man an di© weite Heimkehr zu Fuß gemahnt wurde, sich noch 

einmal umarmte, die Hände küßte, laut weinte und schrie:"Adieu, 

Papa, adieu Papa - Papai" Und dann tüeherwinkend mit Herzensleid 

auf der Ramersdorf©rstraS© dem entschwindenden Wagen nachsahI

Die Erziehung der heranwachsenden Kinder war sehr einfach.

Der Knabe hatt© die Schule ku besuchen, das Mädchen wurde 

zu Hause unterrichtet, denn damals herrschte noch kein Schul­

zwang, Es gab tüchtig© Hauslehrer, dö)© es auch nicht ver­

schmähten um die Mittagsstunde ©Inen Teller guter Suppe an- 

zunehsen, Noch denke ich mit Dankbarkeit meines alten Lehrers, 

Herrn Thaler, dem ich stets verwundert zusah, wenn er seine 

Suppe dicht mit Pfeffer bedeckte* Er liebte mich sehr als 

meinen Bruder, den er für weniger begabt als mich beurtheilte 

die ich kecker mit de® Schnabel war, Liebe Tage waren mir 

immer, wenn ©in© alt© Hausschneiderin aus der Aus berufen 

ward, unsere boscheidenen Oostum© zu ordnen. Dies© alte Frau 

Grasmüller, arm wie eine Kirchenmaus, im Parterrenraum einer 

elenden Auerherberg© wohnend, v/©lch© damals alljährlich durch 

das Wachsen der unregulierten Isar im Frühjahr und Herbst 

überschwemmt und dann wochenlang feucht blieb, ja eigentlich 

nie trocken ward, die hoffentlich längst ihren Lohn im Kimm©! 

gefunden hat, Mutter von zwei Töchtern, deren eine, schwer 

hinkend, täglich in das Grosjean-Geschäft kam, v/äbrend die

J
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Jüngere, ein allerliebstes Kind, dereinst bei einen 

in der Au mit mehreren Gefährltnnen verünglüekte, indem ©in© 

Brück© brach und Alle ln di© Isar stursten. Ala di© au (Tod er­

schrockenen Eltern davon hörten und All© aum Orte liefen, 

wo die kleinen Opfer lagen, erkannte die arm© Häherin an 

einem Hosakleldchon, das sie enst von mir erhalten

gsrtenfahrt

schon
von fern© ihr todtea Kind. - Sl© ertrug ihren Jammer, wie 

alles andere Elend und fuhr in frommer Ergebung fort, sich 

von ihrer Sadel und dem Ertrag der Milch einer Geis, die ihr© 

Bürftigkeit theilte, zu ernähren,Hur ©ine arm© ungeschickt©

Hausfeäherin - vor den Menschen. Vor Gott ohne Zweifel eine 

wahrhaft adelige Seele. —
Während mein Bruder sanfter und treuherziger Ratur war, zeigte 

sich an mir sehr früh eine starke Leidenschaftlichkeit, 

energisch© Abneigung gegen dieß und Jenes, Widerspäastigkeit 

gegen di© Mutter, welche mir dann oft aus Straf© ein Sohemel- 

Chen in den Kamin stellte auf welchem ich mich ©ine halbe 

Stunde lang zu setzen und nach Belieben au vertoben hatte.
Mein Geschrei war dann mörderisch und entwickelt© Jedenfalls 

schon frühzeitig die fSxaft der Stimmbänder - vjäbrend die Ner­
ven unter der ausgaotandenen Angst der Speicher - oder Kamin- 

enclusion litten und mir ein© Furchtsamkeit verursachten, 

unter der ich noch Jetzt bisweilen in dunklem Raum zu leiden 

habe. Anderseits war es meine Seligkeit, wenn sich mein©
Mutter (ob auch ln eiskaltem Salon) an den Flügel setzte und 

”le fou” von Kalkbrenner, oder die ‘'CampaHella" von Tauhert 

spielt©. Ich schließ mich dann in das Zimmer, baute mir leise, 

lois© aus Stühlen ein Haus, setzte mich mit der Puppe im Arm 
( ein holzkopflges Scheußal, das ich Mathilde nannte und 

zärtlich liebte) hinein, und ließ die süße Musik auf mein 

träumerisches Gemüth wirken.
Im Französischen und in der Musik unterrichtete mich di© streng 

consequente Mutter, alles übrige was zur "Bildung’* gehörte 

besorgten Hauslehrer, doch zur ersten hl, Beicht© wurde ich 

später als andere Kinder durch den noch lebenden Praeses an 

der St, Michaelshofkirch© Herrn Mall vorbereitet. Damals war

.

©r Praeses an der Dreifaltigkeitskirche und bewohnt© di© ehe­
malige Zelle der Karmelttenoberin. Di© Fenster sahepäuf einen

e-
ar

ch
iv.

li



- 16

blumenreichen Garten, die Stille und Einsamkeit, der Duft 

der Blumen und der liebliche Vogeisang machten mir im Verein 

mit dem beglückenden Unterricht des würdigen Priesters einen 

tiefen Eindruck, Ich lernte gut. Damals hatte man die junge 

Seel© so leicht für den hohen Beruf des Ordenslebeas gewinnen 

und eraiehen können. Das weltliche Leben hatte bltteije Kämpfe 

bereit,

”Sol du bist also das unausstehliche Madel”, sagte mir dpater 

mein Vetter August Monten, "das uns Herr Praeses Mall immer 

als Vorbild vor die Hase gerieben hat, wenn wir unsern Oate- 

ohiso-us nicht gelernt hattenI Damals hatten wir eine solche 

Huth auf dich, daß wir, hätten wir dich gekannt, dich einmal 

gehörig durchgeprügelt hätten".
In Erinnerung der eigenen VJohlthat, iirelche meine Mutter als 

Institutusfräuloin empfuBden, wenn sie einen si.n3en Tag im 

Freien aubringen durfte, gingen wir dann und wann für einen 

Tag nach Hymphenburg, (Die kürzeren Sfachmittagstuaden brachte 

sie mit mir im Garten hinter der Glypthokek au. Hatte ich 

meine verhaßten assyrischen Könige auf franaösisch gut her­
gesagt, auch Über Arsitotle und Themistocle die Prüfung vor 

der strengen Kutter bestanäen, dann durfte'lob dem damals an 

der Glypthokek stehenden Wachtposten, ein Stück Brod anbieten, 

das, lächelnd angenommen, schleunigst in der Patronentasche 
verschwand,)

Man war theilweise mit "Fütterung” ausgerüstet, doch barg die 

große Tasche ausser meinen fransösIschen Erbfeinden noch das 
Journal des dibats und die Dichtungen von Lamartine, welche 

sich meine Mutter im stillen Grün des herrlichen Gartens laut 

vorsulesen pflegte.

Diese im Mymphenburger Garten zugebrachten Frühlings- und 

Sommertage waren mir eine ^lonne und erscheinen mir noch 

jetzt als die schönsten Stunden meiner Kindheit, Vormittags 

ging man gev/öhnlich links in einen Hain, durch v^elches ein 

Bächlein floß, Nachdem ich gelernt, durfte ich Schuh© und 

Strümpfe ausziahen und im spiegelklaren Bächlein hin und her- 

stapfea. Nach ©in paar Stunden zog man weiter und schlug unter 

einer schattigen Buche am großen See sein Lager auf. Zu Tisch 

ging man zum Oontrolar, wo die einfachste Bewirthung besser
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mimdete« als die Speisen z« Maas©, batte man doch auch liebe 

Gäste: Hühner und Hennen Jeden Alters, dl© vom rotbkammigen 

Gockel geführt, di© Brodlcrumsea auf piekten, auf die benach*« 

barten fische flogen und ralt Gegacker und Geschrei ihrem Neid 

und ihrer Wonne Ausdruck gaben.Nach Tisch ging man wMepln den 

Gejften zurück, gemächlich zur Pagodenburg* Ifen wurde llaaa 

träumerischer gestimmt* Lamartine ward aus der Tasche gezogen 

und laut vorgelesen:

Le Paplllon

Naitre avec le printemps, mourlr avec les roses; 
Sur l*aile du Zephir nager dans ua eiel pur; 

Balance sur le sein des fleurs a peine eclosas, 

S’enlvrer des^ parfums, de lumlere et d*azur; 

Seconant, Jeune encor, 1© pandre de aes alles, 

S^envalez cosime un souffl© aux voutes eternelles? 

Voila du papillon le destln enchante*
XI ressemble au desir, qui Jsaais ne s© pose,
Et Sans se satisfslr©, effleurant toute Chase 

Retourae enfia au ciel chercher la Valuphe*

Verstand loh auch den Sinn nicht ganz, so doch manche Worte, 

ich liebt© die Stimme raeines Hütterleins, und v;ährend ich 

©usgestreckt im Grase lag, über mir ln blauer Luft Mücken 

tanzten, Wolken zogen oder plötzlich eine Amsel ihren lauten 

Schlag ertönen ließ, da war mir sehr wohl und doch nicht 

ganz ohne ein© sonderbare Wehmuth, die mir schon so früh in© 

Herz sog* - Dann ging ich wohl auch um das RoecocoschlöSchen

i

herum, stellte mich auf die Zehen und sah von der moosigen 

Terass© aus in den geheimnlßvollen Seal, VJas wohl Alles 

da drinnen vor sich gegangen war, unter den gepuderten Herren 

und DamenI Um 5 Uhr Nachmittags verlieSon wir gewöhnlich 

den Park um nach Neuhausen zu gehen, wohin uns Bruder Friedrich 

nach Beendigung seiner Class© eotgegenkam und mit uns bei 

“unserer Milchfrau" zum Abendbrod Einkehr zu halten. Ein© 

Schüssel saurer Milch mit ländlichem Schwarzbrod mundete uns 

besser, als manchem König sein üppiges Mai^l, auch blieb immer 

noch so viel vom Brode übrig, daß wir den Canal entlang schlen- 

dennd die Schwanen füttern konnten, die uns alt leisem Huder- 

schlag, gestreckten und gebogenen Hälsen nachsogen bis zujg
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letzten Bassisi«
0 du glückliche Sinderzeiti

fe/ar endlich füj? Fritz die Ferienzeit gekommen 

die Vorbereitungen zur Heise nach St. «Martin begonnen. Meine 

Mutter suchte dann eine ehemalige, nunmehr mit einem Lohn*» 

kutscher in der Dachauorstraß© verheiratete Köchin auf, wählt© 

im Stall die wenigst müden Pferde, lieS sich versprechen, 

daß dieselben zwei Tage vor der Reise keine anstrengenden 

Touren machen durften, damit sie die zwei und ©inen halben Tag 

währende Fahrt gut vertrügen. Welch freudige Aufregung, klap­

perten die Pferde zu frühester Morgenstund© heran. Voran all 

die Koffer auf die VJagen. Oben und rückv;ärts mit Strieiten fest- 

gemacht, mit Deeken versehen stieg man ein und fuhr mit Hand­
gepäck und Spielzeug zu Münchens Thor hinaus. In Haag ward 

gewöhnlich Mittag gemacht und vjährend das Mütter^floin mit der 

seit Jahren bekannten Posthalterin sich unterhielt, stiegen 

wir zur alten Burg hinauf und sahen von da auf das hügelige 

Burgenlaad herab. Kleine Skizzen wurden angefertigt, dann, 

bei gutem fetter eia Stück auf der Landsti’aB© vorausgegangen, 

bis der Wagen uns einholte. Di© Fahrt ging heute bis Mühldorf. 

Sah man die vielen Fenster Schloß Zangberg’s, damals noch der 
freiherrlichen Familie Mandel gehörend, in Abendgolde glühen, 

dann war das Reiseziel für den ersten Tag nicht mehr fernes 

war es doch keine Kleinigkeit für arme Pferde einen bepackten 

Reisewagen, eine ganze Familie und den Kutscher an einem Tage 

von München bis Mühldorf zu ziehen.
Das liebe Städtchen mit den platten Hausdächern begrüßten wir 

stets freudigen Gemüthes, um so raehr als wir dort, das einzig© 

Mal im Jahr© köstliche eingesotten© Weiehseln zum Braten be­
kamen, an deren guten Geschmack ich noch heute mit Vergnügen 

denke: ©in Beweis, daß selten Gereichtes nachhaltiger© Freud© 

macht, als das oft Genossene. -
Rieht ohne Gefahr W£ir damals di© lange Fahrt durch den Burg­
hauser Viald, in v;elche© so manches Grenzgesindel sein Unwesen 

trieb, weßhalb dom Kutscher und uns Kindern stets aufgetragen 

wurde, uns möglichst lautlos zu verhalten. Drei zur Dämraerungs- 

zeit abgegeben© Schüsse haben uns einmal sehr erschreckt, doch 

folgt© kein Nachspiel. In Simbach-Braunau hatten wir maachaal i
ff'

die schwanke Holzbrück© bei so fürchterlichem Hochwasser zu

so wurden
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passiren# daß ivir des Öfteren glaubten, der trübe Inn würde 

mit fortreisseiio Habe dem Braunauerthor harrten dann die 

’ Diener der Gerechtigkeit um Koffer und Wagen nach verbotener 

Einfuhi* zu durchsuchen* Auch verdarben sie uns einoäal sehr 

die Freude, dem Väterlein eine große Straota voll griechischen 

Tabacks mitaubringen* Der Kutscher hatte sie in einen Mantel 

gesteckt, diesen über ©ln Pferd^ geworfen und war hier vom 

Auge das mißtrauischen Wachbeamten entdeckt v/orden* Sieben 

Gulden Strafe und Verlust des OJabaks; das war bitter, aber 

alles Protestiren half nichts* Jedesmal statteten wir Kinder 

auch am l'hore dem Bürgermeister von Braunau unseren Besuch ab, 

dessen Bart so lang war, daß er mit seinen Füßen darauf treten 

konnte* Sein Abbild hängt in Lebensgröße auch hier in der kgl* 

Residenz auf der freppenwand des Keubaus, v/elchen König 

Ludvjig II* bewohnte.
Des öfteren kam uns Papa mitt seinem leichten Gefährte bis 

Obanbug entgegen* Welch ein glückliches WiedersehenJ «- 
Wir Kinder muSten dann gleich erzählen, ob wir tüchtig ge­
lernt und ^ede Veränderung an Wachsthum und Aussehen v/urde 

von den beglückten Eltern commentlrt. Während die Dienerin 

mit dem Gepäeirwagen laisgsam folgte fuhren die Eltern und wir 

in rascherem Tempo voraus* 0 wie war das schön* Papa müßt© 

sich auf dem Lande Pferde halten und kaufte sich gewöhnlich 

für diese Zeit von österreichischen Offisieren zwei ungarische 

Pferde, die, vor einen strohgefloehtenen offenen Wagen 

( gespannt, flüchtig wl®^ die Hirsche auf der
Landstraße dahinsprangen. Papa kutschirte, Fritz saß neben 

ihm auf dem Bocke, flaman und ich im Fond des Wagens - ©in 

Quartett^ dessen Haupteharakter ^Allegro'* v;ar.
Die Gegend von St. Martin in Oberösterreich hat keinen groß­

artigen, aber einen lieblichen Charakter* Leise Hügel ziehen 

sich dahin, herrliche Bäume stehen auf den üppigen Wiesen und 

von fern© sieht sich di© steiermärkische Alpenkette mit ihren 

prächtigen Bergen Traunstein, Schafbürg etc* Voii manchen 

Hügeln ist die Aussicht prachtvoll, wie z.B, vom Simontberg 

(Berg ist freilich ©in zu stolzer Name) bei Ützenaien, um 

welchen sich das lieblichste Panorama zieht! Baumgruppen,

uns

\ ,
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Dörfer» klein© Floss©, Felder und Wiesen bieten bei reiner 

Luft mit dem edlen Gebirgshintergrunde ein köstliches Bild, 

das wir, unter einem Baum© liegend, oder von der windgesehüts-» 

ten Kniebank feiner Feldcapell© aus mit trunkenem Auge be­
trachteten, Oftmals begleitete uns bei solchen Spaalergängen, 

welche das naturliebende Mütterlein unternahm, der jeweilige 

Pfarrer oder Oaplan, der uns auch stets während der Ferien 

unterrichtete. Einer dieser Oaplän© v;ar unser besonderer Lieb­
ling
wir uns am Ziele des Spaaierganges, eine© schönen Aussichts­
punkte auf das Stoppelfeld und flüsterte der Caplan
auf gut österreichisch $ **I)rago, mir is woarra'*, so sprang der 

Pudel auf die Schulter seines Herrn und sog Ihm den Hut herab, 

Drago war der Mittelpunkt unserer Freude, während
Mama sich abmühte durch ein Fernrohr die ilpanspitaen au unter­
scheiden.
Bei einem dieser Spaaiergänge geschah es, daö mein Bruder, 

über einen Steg tanaend, von demselben herab in den rasch 

fließenden siemlich tiefen Bach fiel. Mein Schrecken war so

hatte er doch einen unvergleichlichen Pudel« Lagerten,, #

groß, daß, als Fritz schon lange aus dem Bache gestiegen war 

und das Wasser abechüttelad, heimwärts eilte, ich noch immer 

ausgestreckt im Grase lag und blnausbrüllte s eine unvex^nünf« 

tige Leidenschaftlichkeit, deren Ausdruck sich gelegentlich
eines Brandes wiederholt©, der unserem Hause zvjar keinerlei

mich aber zu dem fürchterlichsten Geheul ver-Gefahr bracht©
anlaßt©, während Fritz gleichzeitig in einem entlegeneren

9

Zimmer still knieeod und betend gefunden wurde,In all diesen 

Anzeichen erkenne ^ich die Wurzel stürmischer Empfindung, 

mangelnder Selbstbeherrschung, um derentwillen ich in späteren 

Jahren so viele unnütze Thränen vergossen habe»
Dana und wann wurden auch wir Kinder in das gräfliche Schloß 

zur ^fafel oder au Abendversn%uagen geladen; Stunden, die mir 

immer vorher schon Herzklopfen verursachten; denn dl© Lehren 

meiner Mutter über anständiges Geradehalten, Gehen und Sitzen 

genirten mich mehr als meinen Bruder, dem eine angeboren© 

Unbefangenheit eigen war, die ihn auch zum Liebling der Gräfin 

mochte,
Di© alte Marquise Maresealchi war auch einmal aus Bologna zu 

Besuch gekommen. Berühmt durch ihr aristokratisches Wesen,
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durch dio Vornehmheit ihrer Haltung wurde ich gehörig ge­

drillt, der guten Erssiehung, die mir meine flutter gegeben, 

nicht Schande su machen. Als ich mein© erst© Verbeugung ge­

macht und die Fragen der Marquise in meinem französische be­

antwortet , hatte ich aber auch den Triumph sie zu ihrer Tochter, 

Gräfin Arco sagen su hören? "Charmant© petit® personne, et 

qael ^oli son d© voir".

St* Martin ist nicht im Schleßeharacter gebaut, sondern ein 

sehr großes viereckiges Haus, dos eher einem Kloster gleicht 

und nur an der einen Front einen Giebel trägt, während damals 

noch zwei Seiten von einem Weiher umgeben waren. Ein großer 

Park mit schönen Bäumen und hohen schlanken Pappeln, ein sorg­

fältig gepflegter Blumengarten, zierliche Bassins und behagli­

ch© Sitzplätze machten den Aufenthalt selbst ln nächster Habe 

des Schlosses sehr angenehm. Von Bäumen verdeckt stand gegen- 

übex^ ein großartiges Okonomiegebäude, groß© Stallungen für 

Pferde und Hornvieh, so wie eine Brauerei und das Parterre­

haus des Schloßgärtners, Ein gutes Landwirthshaus bildet die 

Ecke vom Schloß - und Landstraße und eine solid© Kirche mit 

freundlichem Innern und Geläute lud täglich zur hl. Messe und 

Gottesdienst, Ein magerer Schullehrer ließ hier seine Baß­

stimme los und könnt® der Junge Graf manchmal während seines 
figurirten Offertorium-SolosIs nicht umhin ( zur Zerstreuung 

der Anwesenden im Oratorium) seine Gemahlin zu fragen?

"Eh bien Anna que dites Vous de notre Lablaehe?"

Die Gräfin war selbst ©ine gute Sängerin, hatte in Paris bei 

den besten Meistern Unterricht gehabt, konnte sich aber doch . 

in der Gesangskunst nicht messen lait ihrer Jungen Schv/ägerin 

Gräfin Mathilde Marescalehi geboren© Marquise de Panche,

Dies© wunderschöne Frau mit tiefschwarzem Haare, dunkelblauen 

unbeschreiblich ausdrucksvollen Augen und einem so reizend 

liebenswürdigen Lächeln, daß Jeder bezaubert war, der in ihre 

Nähe kam, hatte eine ebenso seelenvolle als geschulte Stimia©, 

und machte ihrer Lehrerin, der berühmten Mme Malibran alle 

Ehre* Die Erinnerung an dies© poetisch© Gestalt hat sich 

meinem Jungen, erwachenden Herzen für immer eingeprägt. Am 

Mittelfenster des großen Salons stand ©in großer runder Blu­

mentisch um welchen sich ein runder Diwan zog. Köstlicher
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Duft von Rosea und Heliotrayen wetteiferte ait der balsaaiscben 

Luft* die aus dem Garten au den geöffneten Fenstern herein«^ 

zog * draussen ^laitiose Stille, und zuweilen der Schlag der 

fhuriQuhr, Hiemand dachte an mich, während ich halb verborgen 

auf dem Diwan unter breitblättrigen Pflanzen sitzend Äug und 

Ohr war für die schöne Vornahme Sängerin, die, neben meiner 

begleitenden Mutter am Olavier stand und mit ihrem unvargleich-- 

liehen Fortrag franaösische Romanzen sang»

mxsK

"t .state

f
Moi, ^je suis l*ombr© e toi le jour!

Meinem Mütterleln liefen di© dicken fhränen herunter, während 

sie begleitete * aber auch der jungen Gräfin lag das Weinen 

oft näher als das Lachen 

ihrer Pflicht

denn ihr Merz war nicht ganz bei 

und Bologna, die Heimath des Gatten konnte 

Paris und manches Andere nicht ersetzen# Doch ihr allerlieb­
ster Knabe Antonln, ein Bild südlicher Schönheit und Lebens­
lust vmr ihre ganze Wonne# Soch sehe ich ihn g^egeatlich 

von Tableaus, wäche zur '^Maxfeior” im l?h©afcersaal des Schlosses 

gestellt v/urden in dem Arm seiner Tante ruhen. Das Bild stellte 

ein© Vornahme polnische Familie vor, die auf der Flucht aus­
ruht, Gräfin Anna Arco war die polnische Mutter, Antonin ihr 

kleiner Sohn, ich ihre Tochter, die mit Angst in die Ferne 

blicken sollt©# Bel dieser Gelegenheit hörte ich zum ersten­
mal, da|J ich ©ln schönes Profil hätte, was ich kaum verstand, 

da mir mein Vater frühzeitig die Ansicht beibracht©, ich sei 

nicht hübsch, würde nie reich werden, weBhalb ich viel lernen 

müsse um ©Inst auf eigenen Füßen zu stehen. - 

Für di© in nächster Gegend von S# Martin garnisoniranden
Offiziere viar es sehr angeneh®, daß sie im Schlosse Gesellig­
keit fanden, und drohte ©s dann und wann monoton zu werden, 

dana halfen sie endlich mit wi©der Leben in die Gesellschaft

• • «

• • •

zu bringen.
Oftmals wurden Gäste aus Italien und Frankreich, ja selbst 

aus England erwartet# Doch bei so langen Reisen im eigenen , • 
Viagen mit Extrapost konnte leicht eine Verzögerung eintreten#
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Bliebon die ETOartetöo zu lange aus^ dann esacht© sich der 

Sebloßherr bisweilen das Vergnügen, seinen eigenen Reisewagen 

heimlich aus der Remise zu ziehen, ausserhalb S» Martin*s 

mit ^ Pferden bsspanaen zu lassen und als verkleideter En­
gländer mit diehtverschleierter Gattin anzukonamen* Han saß 

noch spät Abend im Salon^ vermißte den Grafen, der oftmals 

mit den Beamten Tarrok spielte, nicht 

man durch dl© Nacht ein Posthorn klingeriö 

”Bieu de Bleu, las voila qui arrivent”

plötzlich hörte• ♦ #

rief di© Gräfin aus 
und riß an der Klingel* "Lisette soll kommen"* Eine lauster-

9

haft geordnete und in Ordnung haltende Haushälterin trat ein. 

"Ich glaub es kommt die Herzogin Dalberg an'* - lisette rang
di© Hände und macht© einen Knlx, "Sehr wohl Frau Gräfin, aber- 

die Betten"» "Die Lisette muiä immer ein "Aber" haben - 

e da far arabbiar© col suo eterne aber, aber — aber mach sie, 

daß Sie alles richte - Dio mio

nah* A la rencontr© rief sie - und Alles zog ihr nach zum

« « «

sie trabben schon ganz« « 9

blumengeschmüekten Treppenaufgang-r Der V^agen fuhr vor - der 

Schlag wurde geöffnet 

ein uralter Gentleman stieg aus - fürchterliche Füße einer

Gekicher - Gelächter -

Öieu - qu’est oe que c'est que qa• # • • • #

verschleierten Dame folgten nach 

My dear eousia this Is my wlfe Aoiwmledl froa tbe stables.
• • •

Die vermeintlich© Herzogin von Dalberg durfte wieder zu den 

"Muhli - Muhli" und der Graf freute sich kindisch, daß der
Scherz gelungen*

Dann und viann spielte im benachbarten Städtchen ^ied die 

Husarenmusik auf freiem Platz ein Abendständchea. Dieß an­
hören zu dürfen - schon die Fahrt dorthin war für Fritz und 

mich ©in© Monne -- nicht minder für meine Mutter. Eines Tages 

kündigte uns der Vater wieder dies© Freude en und flott ging 

es mit dom Nadisehanka und zwei prächtigen Braanen auf der 

glatten Landstraße dahin. Ich saß auf dem Bock neben Papa 

welcher kutschlrte, Mama und Fritz im fetagen. Da rief ich« 

"Papa, hier läuft ganz frei ©in Rad". Kaarö gesagt, stürzt© 

der Vlagen, ich lag auf dar Erde über wir auf deßä Kopf etwas 

sehr Schweres - Geschrei - Obacht - Obacht « ßieht rühren 

Mein Schutzengel hatte mich bevjahrt, denn während die Andern 

vom ^agon gesprungen, war ich unter denselben gekowwen; denn 

das Rad war unser viertes gewesen und der Wogen war ganz

« ♦ 9 «
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umgestürzt. Hätten die guten Pferde nur eine Bewegung nach 

vorn gmeacht, wären sie nicht so froiata stehen geblieben, so 

hätte die Last des VJagens meine Hirnschale zerrieben, 

f^it heiler Haut wollten wir nun zu Fuß wieder heia gehen, 

da kam aber die gräfliche Familie in mehreren Viagen nach«*
■ gefahren und nahm di© beinahe Verunglückten zum Ständchen 

mit nach Ried. 0 wie war das schönl -
Aber das Städtchen Ried hatte noch einen andern Anziehungspunkt 

füe uns. Im sehloSartigen Gebäude, welches, auf einem ziem­
lich hohen Hügel stehend das zu Füßen liegend© Städtchen und 

die liebliche Landschaft bis zum Abschluß durch die Alpen­
kette beherrshct, wohnte, oder residierte vielmehr der da­
malige Kreishauptmann von Britsch mit seiner Familie, wohin 

wär oftmals zu Besuch geladen waren*
Bas Familienoberhaupt war ein kleiner, höchst liebenswürdi­
ger und geingebildeter Mann, deif den Gästen, di© er liebte 

mit ausgestreckten Händen entgegenkam und sich schon gleich 

zu Anfang des Besuchs für äiejä Freude bedankte, die sie ihm 

bereiteten, daß sie di© nüchter^^n© steile Treppe (mit Holz 

war sie fürchterlich gegen alles Unwetter gedeckt) welch© 

vom Städtchen zu seiner Residenz hinaufführt©, erklommeögi 

um ihm diese "groß©, auserledene Freud©’* zu machen.
Unser Mütterlein war diesem liebenswürdigen Phraseneapfang 

•ganz gut gev/achsen, aber wir Kinder wunderten uns hi© und da, 

ob man’s denn nicht auch glauben würde, wenn er es etwas 

' weniger ausführlich versicherte, Frau von Pritsch war ein© 

hochgewachsen© schlanke Frau, welche mit Leib und Seel© für 

Jean Paal schwärmte. Er war so sehr ihr Abgott , daß ihr ganzes 

VJssea etwas Confuses dadurch empfing, Ideale liohheit der Ge­
danken stimmt© au. mancher Kleinliohksit im Haushalt nicht, 

Schwärmerei für Orion ließ der Klarheit in praktischen Dingen 

am allerwenigsten die Einfachheit des Glaubens aufkommen.
Sie hatte sine schön© Tochter Rämens Katalle« Bisses Mädchen 

war der Liebling der Mutter, auf Katalis wurden ln jeder 

Richtung die größten Hoffnungen gesetzt - da kam nach schwerer 

Krankheit der unerbittliche Tod und schloß die schwärmerischen 

Augen der mutterähnlibhen Tochter, Nun begann.- ein seltsamer 

Cultus. Die Leiche der Tochter wurde wie ein© Braut geschmückt.

#

\

\
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das schsarae Haar aufgelöst und das arm© Mädchen sitzend in 

einer Rosenlauh© der Verehruhg ausgestellt - so lange bis 

sich endlich das mitleidige Grab zu ihrer Huh© öffnete.

Das v;ar nun verschmerzt und yflhelm, der lebendige» humor« 

volle talöntirte Sohn, unser Aller Freund kam nun zur Geltung. 

In Kloster Kreasmüaster studirend, bracht© er die Ferien bei 

den Eltern in Ried au und gestaltete dl© Kreishauptmannerei 

SU ©inem heiteren Aufenthalt. Er;war so alt wi© mein Bruder, 

spielte prächtig Olavier ~ Moyerbeer’s Ouvertüre zu Struensee 

paukte er im 2stündigen Clavieraifrangeaient auf seinem Bösen­
dorfer Flügel herunter, daB uns Hören und Sehen verging, und 

gelegentlich der Soireen, zu welchen die Beamten und Honora- 

tionen des Städtchens geladen xyurden, war er der flotteste 

Tänzer, welcher die schmachtende Bezlrks-Amtsmänniu im Saale 

herurarlB, daB Jean Paulas Büste auf lorbeerumschlungenem 

Sockel zu wackeln begann* Wenn aber meine Mutter sich an das 

Clavier setzte, so reihte auch sie an Ihre Salonstücke gerne 

eiben rythmisch köstlich gespielten Walzer an; denn sie liebte 

es wenn die Jugend tanzte. Sie hatte meinen Bruder und mich 

hübsche Tänze gelehrt: Menuett und altfranzösische Figuren, 

die wir dann bisvjailen zu allgeffieiner Freude als pas de deux 

aufführten, während das glückliche Mütterlein dazu aufspielte, 

Kaeh so vergnügt sugebrachten Stunden führ man in schöner 

Sommernacht im halboffenen Wagen durch di® mild© Parkgegead 

in raschestem Tempo nadh S* Jfartln zurück.
Ein Ausflug zu Wagen wardji zü dem anderthalb Stunden ent­
fernten Kloster der Augustmerchorherrn nach Relchersberg 

gemacht. Am Inn gelegen erinnert© der Baustil und ddr schöne 

Zustand der Gärten v/ie der inneren Säume seSir an Tegernsee.
Nach angenehmer Fahrt durch Wiesen und Wälder fuhr man durch 

das Stiftsthor in einen schönen gartenartigen durch eine 

Fontaine geschmückten Hofraum ein « und zwar auf der rechten 

Seiten denn die Linke durfte wegen der Olauaur von Frauen nicht 

betreten werden. Der Kanzleidirektor P. Mayer war ein treffe 

lieber Cellist, in dessen Bibliothek sich alle Classiker be­
fanden. Während er mit meiner Mutter alle erdenklichen Sonaten 

spielte, durften mein Bruder und ich an hexTlichen Reise- 

büchern und Bildern - wohl auch an unvergleichlichen Pfirsichen 

erfreuen, die am siidl* Abhang des Klosters gegen den Inn zu

\
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gewachsen waren.
Ein besonderes Pest war es uns jedoch, wenn wir die freiherr« 

liehe Paaiille von Andrian %laburg in SehloB Neuhaus bei 

Sehserding besuchen durften, ©ie Freundschaft, welche awisehen 

dem Baron und meinem Vater im Holland‘sehen Institut begonnen, 

war durch das bisherige Leben bwider nicht gestört worden, 

©bgleieb ihre Verhältnisse nicht mehr die gleichen waren; 

denn Baron Andrian hatte sieh mit einer reichen Bürgerstochter 

Scherding’s verheitathet und v/ar durch diese in den Besitz 

eines herrlichen, mitten im Inn auf einer Insel gelegenen 

Schlosses gekommen, Sgine älter© l'ochter Olementine war in 

seinem Alter und wir liebten uns, wie eben so Mädchen
sieh leicht für einander entflammen. Die Baronin v/ar nicht 

schön aber sehr schlank gewachsen, höchst elegant und von 

einer so je^echt liebenswürdigen Gastfreundschaft, daß saan sich 

wohl in ihrem Hause fühlen mußte» Alles war vorzüglich. Alles 

wie selbstverständlich geboten, jedweder Versuch zu danken ,swar
wui'de weggescherzt. Die angenehmste Neckerei, verbunden mit 

wohlwollenden Gesprächen, mit Beweisen wahrer Freundschaft 

und Zuneigung gestaltete den Aufenthalt so angenehm, daß man 

nie ohne Ihränen von diesen liebenswürdigen Menschen schied.
Sie hatten sieben Kinder: Clementine, Amelie, ? Hirni, Fer­
dinand, Leopold, Victor"^. Der Baron spielte ausdrucksvoll das 

Violoncell und meine Mutter begleitete ihn dazu. Es klang

sehr schön in den hohen Raumen, keinerlei Geräusch von Aussen 

störte und der Inn floß breit und majestätisch mit seinen
Wogen vorüber. Die köstlichen Feigen und Pfirsich® des­grauen

sehloßgärtöhens mundeten uns gut und bekamen v/ir stets noch 

davon dl© Taschen gefüllt, bevor wir zur Öeimfahrt in den

Wagen stiegen, —
Die Natur Im Innviertel und wenn man sich den Bergen nähert 

ist wirklich wunderschön. Lange Fahrten im offenen Wagen
bei gutom Wetter waren ein Hochgenuß, Unvergeßlich wird mir 

ein Ausflug nach Gmünd sein. Mein Bruder hatte mit einem

1 In diesem Frühjahre 1888 erschoß sich Victor Andrian, der 

seit dem Krieg® 1870-71 (wo er als Artellerlehauptmann be­

theiligt v/ar) an Trübsinn gelitten.
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Hofmeister (dem später durch seise alterthümliehen Kenntoisse 

und Sanimlungen berühmt gewordenen Otto 5?itaQ v, Hefaer) eine 

Reise nach ^ien machen dürfen. Damit auch mir eine Freud© 

werde» nahmen mich die Eltern su der Fahrt in das Traunthal 

mit. Kachdem wir zuerst den prächtigen Traunfall betrachtet
ein dichterhatten» fuhren wir nach Gmund. Aber wehe 

Hebel lag auf dem See und verhüllte die Berge* Es war Sonntag 

FiOrgen und wir besuchten den Gottesdienst» stiegen dann auf 

einen Hügel und lagerten uns getrost in dem Gras» auf ein Ver­
ziehen des Nebels hoffend. Nun läuteten die Glocken in vollen 

tiefen Tönen das Hittags-Ave* V^llhrend des englischen GruSes

♦ ♦ ♦

begann leise leise der Nobel au steigen, der See glitzerte 

zuerst nahe am Ufer in dunkelgrünem Licht « immer dünner ward 

der Nebel - breiter wurde der See - einige Bergspitaen er­
schienen - die Schleier hoben sich - und vor uns lag die 

Px'acht des Traunseesl Vielehe Pi*achbJ Kein Hütterlein weinte 

' vor Entzücken - und Sehnsucht nach ibreßi Sohn» ich jubelte»
OS warPapa lachte und sah mich mit leuchtendem Auge an 

eine unvergeßliche Stunde, - der Anblick des ersten Sees, der 

vor meinem Auge lag» lebt noch wie gestern in meiner Erinnerung«

9 9 P

Es fehlte in S. Martin auch nicht an humoristischen Gestalten 

an unbevmßten Origlnalien» Eine solche Persönlichkeit, di© 

mit verschmitzter Treuherzigkeit viel© derb© Neckerei von 

Seite des Grafen auszuhalten hatte» war der praktische Arzt 

oder Kothelfer Br, Riokinger. Er wohnt® in Obernberg» kam 

aber allwöchentlich von dort auf elneia gutsüthigen Schiimel 

nach 8. Martin geritten* Ja wohl gutmüthig, denn das lang­
haarige Thier mußt© schon deßhalb ohne Zügel und Reitgerte 

seinen Weg finden, weil Dr. Eickingei’ dies© Seitzeit ausnützt© 

um sich im Flötenspiel zu Üben. Die bocca ridente, welche 

die gute ‘'Ambauchur©" beim Flötenspiel bedingt»hatte sich 

in dem durch Regen und Kälte verwitterten Gesichte des sechazig- 

jährigen Doctors zu einem Lächeln versteinert. Dieß Lächeln 

blieb, wenn er ordintrte, oder den Puls fühlte, oder fran­

zösische Verse recitirt© - oder spielte oder trank« Das
wohl geglättet und stecheadgrau© KatzenaugenPerückehen
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charakterisirtes den Kopf» Zu Pferd© war er stets mit ©ineai 

??aj3t©lsack versehen, welcher ausser dem Flötenfuteral noch 

©inen blauen Frack mit goMenen Knöpfen, ein Tabotrarhemdchen 

und ©ine weiße Gravatte mit eines Moschasadeurfläschen barg.
Im Schloss© angekomaen besorgte er zuerst sein Pferd und ver« 

schwand dann in der Portieratub© um dort di© staubige oder 

nass© Gewandung absulegen und als Schloßarzt wieder hervor*» 

zutreten* Kanehmal war aber sein© wirklich schön© Tochter 

auch zur Tafel geladen und war es dann der Stolz des Vaters 

seine Caroline nach Tisch an das Olavier zu gelten und zu« 

auhören, wenn sie sich die Schubert'sehen Lieder mit franzö­
sischem Texte am Olavier selbst begleitete.
Da galt es oft schwere Lachkrämpfe zu verbergen, wenn es klangt

Mimt,

Pon chour ma bell© meuniere

Vlar der glückliche Vater in zu großer Verzückung dMn schlich 

sich wohl der übermüthige Graf von rückv/ärts zu ihm, schob 

ihm das Perrückerl schief und rief mit Pathos: brava, brava, 

bis, bis - bis di© geschmeichelte Caroline noch einmal ihr 

pon chour sang.
Seine Frau ließ er wohlweislich zu Hause,
Koch muß Ich ©Ines nachbarlichen Schlosses Erwähnung thun, 

welches gleichfalls im Besitze des Grafen Arco, aber unbe­
wohnt war; Schloß AurolzmünsterC?), Der Weg dorthin war 

etwa so vsslt vfie von München nach Kymphenburg und ist auch 

diesem dem Styl nach verwandt, Garten und Brunnen, Wasser­
werke und Brücken sind nunmehr verfallen, aber den noch vor­
handenen Plänen nach zu urtheilen, muß es im vergangenen 
Jahrhundert ein herrliche-r Edelsitz gev?esen sein, Hach vorne 

zeigte sich das SchloBgeblude majestätisch. Der Mittelbau 

überragt die beiden Seitenflügel; auf diesen waren terrassen- 

ertige Dächer, welche einen reizenden Rundblick auf dl© lieb­
liche Landschaft gewährten. Die Einfahrt von rückwärts geschah 

über eine Bracke, da das Schloß in einem Teiche stand. Das 

linke hocbgewölbte Hofgebaude vtar ©inst Stallung, 4etzt 

Zuckerfabrik, während das Gebäude rechts die Viohnuogen für
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das Haushaltsgefolge bildetea« Beim l'jittelthore eintretend 

führte aus der Vorhalle eine vornehme Treppe in den ersten 

Stock* Ahnenbilder aus dem 1^, und 16* Jahrhundert hingen 

lebensgroB auf der Treppe und die hohen Zimmer waren reich 

behängen mit Damen und Kindern in den reichen Madieis«-Gew%n- 

dungen* Kleine Voraimmer vraren durch Tapetenthüren au erreich*- 

Chen» escaliers derohes führten in andere Stockwerke» auch 

hinauf au dem großartigen das ganae Mittelgebäude
durchschneidenden Tanzsaal» v/o jetzt -achJ der Hopfen für 

das Brauhaus zum Trocknen lag» eine andere Treppe mit köst­
lichem Eisengeländer mündete in der Capelle» die nach zwei 

Seiten von Oratoriumfenstern umgeben war, Heine 14jährige 

Phantasie arbeitete sich müde an Vorstollungen über die 

richtigen Bewohner dieses Schlosses» und war sie am Geschäf­
tigsten - dann erfaßte mich wohl plötzlich ein dummer Schrecken 

vor den durchbohrenden Augen des perückenbehangenea Ritters 

und ich floh - wie ehedem meine Hutter zu Maxlrain über die 

großartige Treppe Aurolzmünsher^s hinab, 

ln der Hähe des Schlosses lag ein umfriedeter Garten mit 

einem zierlichen Lusthäusehen. In diesem nach Buchs und Rc^n 

duftenden Garten» welcher mit Beinamen Paradiesgärteben ge- 

naimt» erlebte ich als Kind die erst© große Enttäuschung,
Ich hatte nehmlich einen Aprikosenkern eingegraben - vielleicht 

halb so tief als damals mein Händchen lang war, und die feste 

Hoffnung getragen» wenn ich über*© Jahr wiederkäme würde an 

dieser Stelle, die ich mir wohl gemerkt hatte, ein kleines 

bautopflänzchen stehen. Ich kam v/ieder» suchte - suchte und 

fand nichts als Steingeröll 

einigeatale» nur etwas andere) -
über Bau und Geschichte des Schlosses Aurolzmünsters wüßte 

ich bis zur Stunde noch gern etv/as Genaueres; aber ich konnte 

nur annähernd erfahj?en» daß die letzte äusserlich glückliche 

Grefenfaeij^lie in ihrem Frieden dadurch sehr gestört v-mrde» 

daß eine Gräfin - nachdem ein musikalisches Fest in diesen 

Räumen gefeiert wurde mit einem der "illustren Maestri"

©ine® italienischen Violinisten das Vielte suchte und dann der 

zurückgebliebene Graf aus Verdruß und Enttäuschung immer 

tiefer sank. Zuletzt kam das Schloss in den Besitz eines

So ginge mir im Leben noche-
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Grafen Aham* Auch dieser ging daran mit seiaeia Vermögen au 

Gi'unde und hinterließ ein© verarmt© Witwe, die aber so sehr 

am Anbliok des Schlosses hing, daß sie sich in ein Häuschen 

des Marktfleckens Aurolmdnster einmiethete und dort ihre ver­
einsamten Lebensjahre beschloßo
Dann und wann wurde sie in der Arco'sehen Equipage zum Diner 

nach 8* Martin geholt, bewahrte dabei immer ihre Mürde und 

v/ar v/ohl innerlich froh, daß die neuen Besitzer Arco wenig­
stens das Schloß, welches einstens ihre, der Gräfin Aham 

Stola© Residena gewesen, nicht selber bewohnten* - 

Einen großen Schrecken hatten wir einst auszuhalten, als man 

uns plötzlich im Freien aufsuchte und das Dienstmädchen mit 

verstörter Mine riefs “Erschreckens net gna Frau, aber dem 

gßä Herrn is’s Pferd durchbranat“ * Er v/ar ln einem Einspänner 

ausgefahrea, hatte selbst kutschirt, da scheute das Pferd 

und rannte mit dem Wägelchen in den Bchloßhof hinein, stieß 

v,sieh aa dem in der Mitte stehenden Brunnen, Papa wurde an 

einen ^hürstock geschleudert - aber glücklicherweise ohne sich 

schwer zu verletzen* Der Schrecken war das Irgste; - 

Die Serien fingen damals später an und dauerten bis Hälfte 

Octoböi'* So war meist das Laub schon gelb und die Wiesen mit 

“Herbstzeitlosen” bedeckt, wenn an die Rückreise nach München 

gedacht vrarde.Das erste Auftauchen dieser sartausseheaden, 

blaßvioletten, giftigen ICelchbluiae that uns iaser leid, weil 

es an die Fortreide gemahnte* Fritz v;ar Jetzt ein guter Reiter 

geworden, war 16 Jahre alt und ein ebenso hübscher, als un­
schuldiger, gutherziger Jüngling« Sonderbar - er hatte einen 

Xi^reund, welcher mit 1? Jahren schon sehr in die “bösen Ge­
heimnisse eiageweiht worden war und in sittongefährdender Ge­
sellschaft größere Unterhaltung fand, als ihm gut war. Dieser 

war so gerührt von Friedrichs Unschuld, daß er älles aufbot 

ihn zu schlitzen und von Jedem unreinen Einfluß fern zu halten* 

That er es, weil der Bruder auch ©ine Schwester hatte?
Die Familie, mit welcher wir a© Liebsten in München verkehrten, 

v?a3? die Familie des Forstraths von Hoffnaaß* Der Vater war 

nicht besonders liebensv/urdig und ging seine eigenen Bureau 

und Gesellschaftsv/ege* Seine Frau, eine geborene von Xobeil 

(Schwester des Dichters Franz v* Kobell) war sehr fromm - 

aber vielleicht bezüglich des Kirchenbesuchs auf Kosten Ihrer
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Haushaltung, Sie hatten sieben Kinder, von denen die zwei 

mittleren Franz und Eugeni© in imerem Älter standen, i^it diesen 

betrieben v/ir auf einer Wies© an der MarsstraB© (Jetzt Cafe 
üngerer) manchen Sport* Entweder sprangen wir auf dem Heuboden

des dort stehenden Stadels umher oder wir spielten mit Vir~ 

tuositat Volonts, auch gab es ein Steeple Chase um den Stadel 

herum, oder ein Kegelspiel, welches durch massenhaftes Stachel­
beer“ und Johannisbeerpflüoken unt©rbi*ochen wurde. Auch der 

Junge Stiefbruder des Forstraths der Sohn aus 2. Ehe des 

verstorbenen Generals von Hoffnaaß war oft bei uns und machte 

größere Eandparthien nach Föhring, Parlach oder Gross­
hesselohe mit. Waren sie Sonntags zu uns bei Tische, so kamen 

sie früher und wir fanden damals auf den weiten Speicherräu-

men des Arco'sehen Hauses, zu welchen wir auf einer kleinen 

Verbindungstreppe kommen konnten ein herrliches Feld für 

unsern übermuth. Franz hatte eine ausgezeichnete Sopranstirame, 

fber auch groß© Freud© an schauspielerischen Scenen. Spielten 

daher im engl. Cafehausgarten die Gungib oder sonstige Musik­

capellen, so waren wir des Abends gewöhnlich bei Hoffnaaß, 
welche:? im McinkitJhaus nebenan wohnten und hörten am offenen 

Fenster zu. Maman schwärmte für Vfalzer und Tänze, aber Forst- 

räthin v. Hoffnaaß konnte di© Abendluft nicht ertragen, weS- 

hiilb sie mit ihrem Rosenkranz im Kebenzlmmer blieb 

ungenirt Gartenmusik tanzen ließ, was mein Mütterlein gerne 

sah. Meine ^talzer mit Franz liegen mir noch in den Füßen.
Oder er drapirte sich mit einem Leintuch, löschte die Lichter 

aus, ließ den Mond hereinschauen und spielte mäodramatIsche 

Sconen - während die Gungl's etwas fausthaftas auf dem
Programm hatten. Wir waren immer sehr vergnügt und glücklich 

bei Hoffnaaß. -

uns aber

An einem dieser Abende war auch Generalin von Hoffnaaß,
Ludwig*s r^utter gekommen, weniger um die Musik zu hören, als • 
um sich einmal die Faßillie Jaegerhuber anzusehen, wo ihr Sohn 

bereits eifrig verkehrte, da ihm nicht nur Fritz, dem er, wie 

oben erwähnt, ©in echter Freund sein wollte, anzog, sondern 

der geraüthliche süddeutsche Ton, den er zu Hause vermißte. 

S^in Vater der Gearal, war längst todt und schon ein etwas 

sonderbarer alter Herr gewesen, als dieser Jüngste Hoffnaaß 

zur Welt kam. Seine Mutter, eine Norddeutsche, aus Halle

s
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gebürtig* Tochter eines Professors Spreneel - zugleich Enkelin 

des berühaten Weltuaseglers Johann Reinhold Förster, und 

Nichte des ebensoviel genannten Georg Förster, war in erster 

Ehe an einen Banquier Albathal in Berlin (der zur *• 

in den Befreiungskriegen erschossen wurde: d*h. ehrenhaft 
auf dem Sehlachtfelde blieb"^,) verheirathet und hatte ihren 

zweiten Gatten von Hoffnaaß kennengelernt, als er Oberst und 

auch Witwer war* Frau Albathals beide Kinder waren gestorben, 

Oberst von Hoffnaaß batte zwei Kinder aus erster Ehe: einen 

Sohn, den ich oben als Forstrath benannte und eine unver*» 

heirathete Tochter Elise, welche er -* ich weiß nicht aus wel­
chem Grunde - in Berlin erziehen ließ*General v. Hoffnaaß 

war bei König Ludwig I sehr in Gnaden gestanden, so daß 

sich vom Könige Meie interessante Briefe, auch Akten mit ge­
wissenhaften Randbemerkungen in dem bewußten Sekretair befinden, 

wo auch Älbathal's Schärpe liegt* -
Ludwig war schon als 4 jähriges Kind mit seinen Eltern per 

Vellurino in Rom gewesen und konnte sich mancher Einzelheiten 

erinnern; denn er hatte ein kluges Köpfchen und ein ausge­
zeichnetes Gedachtniß* - König Ludwig I war, als Ludwig im 

Jahre 1828 in Augsburg zur Welt kam, sein Pathe; aber leider 

ließ ihn di© f'lutter mit Zustimmung des religiös gleich­
gültigen Vaters protestantisch erziehen, obileieh Ludwig 

als Kind aus freiem Antrieb den katholischen Religions­
unterricht aitbesuchte und stets wegen trefflichen Memo- 

rierens die besten Boten bekam« Ich will gleich hier ein­
schalten, daß auf den Nachkommen des Generals im Ganzen sehr 

viel Unglück lag* Er selber starb mit sehr unfriMvollem 

Gemüthe an den Folgen einer unschuldig aussehenden Opera­

tion am Fuße* Seön ältester Sohn Forstrath von Hoffnaaß 

wurde irrsinnig, entwich der Obhut seines jüngsten Sohnes 

und ertränkte sich Nachts ln einem kleinen Fluß im Allgäu,
Des FoiSbeaths ältester Sohn Ferdinand war ein geachteter 

Forstmann; aber auch er hatte bald die Ahnung, daß ihn des

zeit

1 in einer Schublade des von Generalln von Hoffnaaß auf 

mich gekomsaenen Schrelbsecretair's befindet sich noch eine 

blutige Schärpe,s welche Alberthal damals getragen, und die 

der Leiche des Gefallenen abgenommen wurde um sie seiner 

VJittwe zu übergeben*
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Vaters Leiden ergreifen könne* Ir ordnete alle Papiere und 

fügte siGti in die Erwartung des sohreckllcüen Geschickes, 

das auch ihn in ein Irrenhaus führte und dort nach langen 

Qualen sterben ließ# Die ältere Tochter Pauline (des Forst­
raths Tochter) war ein hübsches schlankes Mädchen und der 

Liebling ihrer Stiefgroßmutter, der Generalin, ohne jedoch 

irgendwie dadurch an der Festigkeit ihrer katholischen IJber- 

seugung SU verlieren: trug sie und Schwester Eugenie doch 

den stillen Wunsch in ein Kloster su gehen# Das vierte^ Kind 

des Forstrath*8 war der eben erwähnte Frans, unser beson­
derer Freund, dann kaa noch eine Tochter Caroline - spä­
tere Baronin Maillot - (aber gewissermaßen vexninglüektjj^) 

endlich ein jüngster Sohn Max, vislcher an eine Protestahtin 

verheirathet, kinderlos als Obere geditor in Tutsing am 

Starnbergersee lebt. Hit ihm wird die Familie Hoffnaaß er­
löschen. Ursprünglich waren sie Holländer und hießen 

“Hofsurnahaus genannt Hoffnaaß” « Das Wappen soll das gleiche 

sein mit dem der holländischen Grafen Ahaus. - 

Des Generals Vater lebte in Mannheim, war ein begabter und 

talentirter Schüler von Baphael Mengs gewesen# Die von 

ihm trefflieh gemalten Familienbilder sind im Besitz© des 

alten Fräuleins Elise von Hoffnaaß, Ehrenstiftsdame von 

S. Anna# Aus zweiter Ehe batte General von Hoffnaaß drei 

Kinder. Der ältere Knabe Wilhelm starb als kleines Kind, 

die Tochter Therese, das ganze Glück der Mutter, starb zu 

deren Verzweiflung bald nach der Confirmation und so blieb 

noch der einzige Ludv^ig über, den die Mutter in allen Altern 

und Größen zeichnete und - möglichst protestantisch zu 

erziehen suchte. Was konnte sie dafür? Sie war eine 

Zwlnglianerin, mit allen Vorurtheilen gegen die katholische 

Religion groß gezogen, und was sie von Katholiken gesehen 

hatte ihr nicht imponiert, am wenigsten die Religion ihres 

Gatten,, vielleicht noch weniger die sehr äusserlich 

scheinende “Betschwesterei*', so nannte es die Generalin 

ihrer Forsträthin Schwiegertochter* Aber das ganbe Viesen
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der Generalin war# abiesehen von dieser Katboliken-Ver-
Ihre Leidens-achiiung innerlich und äusserlleh vomehis, 

schule v/ar keine kleine Gewesen, aber sie schwebte mit 

Geiste immer über den VJassera der Trübsal, konnteihrem
sich mit groaer Nachsicht in die Sturm- und Drangkämpfe 

der Jugend denkens "euch ich war eben so" war ihre seufaende

Kritik. Das wird sieh dlles ändern* —
Sie war sehr groß, sehr schlank, trug den Kopf hoch, weil 

das linke Auge einen halbgescblossenen Deckel hatte, war
ausnehaend gebildet, unterrichtet, fleißig, geordnet,gana

großmüthig und hatte den alten norddeutschen «ita, der 

damals ln München noch vjenig verstanden wurde*
Ludwig hatte vom Urgroßvater die Leidenschaft des "Seemanns"

konnte man derselben nicht ©nt-geerbt* Leider ließ man - 
sprechen. Es gab damals noch kein® deutsche !1arin© - 
und das letate einaige Kind nach England oder sonstwohin 

das Opfer v;ar unmöglich? aber Ludwig litt 

Leben untepdieser unerfüllten Sehnsucht* Sr 

die Qual ©Ines verfehlten Berufes mit ©ich au Grabe

schicken •* * 
sein ganaes 

hatte 

SU tragen*
Begegnung der Generalin mit uns fiel gut aus.Die erste

Namentlich mein Bruder gefiel ihr ausnahmend gut, und war 

er von Stunde an ein gern gesehener Gast in ihrem Hause* 

Nicht nur allein gefiel ihr sein offenes unschuldiges Wesen,
ihr stets ein© Beruhigung, wenn ihrsondern auch war es
Bause blieb. Unter solchen Beaiehungen 

Ich aählte damals bald 15
eigener Sohn gern au
war der Winter 184? gekommen.

noch immer nicht aur ersten hl* Ooramunion 

1 Beicht©* Die Eraiehung au Hause, der
Jahre, war aber
gekommen - nur sur 
viele Umgang mit Protestanten, die Änscbauung meiner Mutter *-

mich dieses Glück nicht in JahrenAlles traf zusammen 
kennen su lassen, wo das Bers noch wenig weltliche Ein-

und desto wärmer für Gottes Gnade ge-drÜLCke empfangen -

schlagen hätte«
Am Weihnachtsabend waren wir wie gewöhnlich im Areo'sehen 

und wohnten dort der großen Bescherung bei. Die zweiHause
ersten Kinder der gräfl. Familie waren gestorben, es lebten 

noch Carl, Ferdinand, Marie, Ludwig und Anton* Die Erwartung
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vor öfCnuog de^ Vieifanachtssaales war stets sehr groB. Jedes 

der Kiader hatte seia eigenes Bäuschen und war es ein rsi« 

Sender Anblick^ die schönen blondlockigen Kinder vor ihren 

Geben au sehen, wenn ich auch sagen suBi daß über des Ganaen 

eine etwas au vornehme Schwüle lag und die Menge und der 

Beichthus der Gaben weniger beglückte als vielleicht größere 

Einfachheit es ^^juUh gethan, ßie Gräfin war gewöhnlich ab*** 
gebetet und besorgt^ ob sie Jeden befriedigt hätte, während 

ihr Tisch gewöhnlich wenig Raun in Anspruch nahm,: desto 

dicker war das Portefeuille mit Banknoten auf ihrem Fiats, 

Ich ®uS auch eines recht traurigen Vieihnaehtsabenda denken, 

als wir noch kleiner waren. Im Somsser vorher hatte mein 

Bruder aus Unvorsichtigkeit einen Vorhang neben seinem Bette 

angesüadet. Die Strafe für diesen Leichtsinn wurde sofort 

ausgesprochen, damit sie gründlichen Eindruck mache; heuer 

kein WeihnachtsAbend, Fann^ muß mitleiden. So kam der Abend 

heran, kein© Vorbereitungen wurden getroffen 

es nicht glaubenl Da gingen Fritz und ich auf den Obrist- 

kindlmarkt um uns wenigstens zu zerstreuen •** und im Stillen 

doch hoffend, daß ein gans kleines Bäumchen brenne, Biohtsi 

Alles dunkel und nüchtern, Wir weinten sehr, denn es schien 

uns doch au hart, *» Es war auch hart.
Der VJinter 184? war recht kalt, Mein Bruder war ein flotter 

Schlittschuhläufer und ich neidete ihm oft dieses Vergnügen, 

welches den Mädchen noch nicht erlaubt war, ttochmal fuhren

wir konnten• • •

artig© Studenten einen Randsehlltten, und flugs ging es 

durch das Gewühl aber selbst laufen wäre noch lustiger 

gewesen. Einmal bekam Fritz einen starken Husten, weil er 

etwas rasch in di© Hitze nach dem Laufen ein Glas Masser ge­
trunken; allein man achtete nicht viel darauf, denn er 

vjar sehr kräftig und groB und niemals k#(rank gev/esen.
Es war im Garneval, Fritz war zu Ludwig gegangen, um den Abend 

dort zuzubrlßgesm Meine Mutter und ich gingen in Papa‘s 

Kanzlei, v/eleh© nach rüoln*;ärts tief in den Hof gebaut sehr 

nahe mit dem gleichfalls nach rückwärts gebauten großen 

Tanusaal des Museums zusammenstieß, so daS man di® flotten 

Walzer heraberhören konnte, welche während des Balles ge­
spielt wurden, Mein Mütterlein hörte sie so gern® und konnte 

nicht genug lausche^. Aber auch ich war Äug und Ohr am Fenster,
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Auge für di© sehöB© Sterneunaclit» Obr für di© sobailendon 

'Poa©*

Als wir endlicb in die Wohnung suriiekkaiaen hörten wir Frifea 

sehr stark husten* Bie öeneralin hatte ihn wieder aurück~ 

geschickt, lifeil sie oieinte, an dem Cartarrh einen entzünd­
lichen Charakter zu erkennen* Ach, und so war ©sl Fritz 

feekaia Athemnoth, starkes Fieber, eine schwere Brustfell­
entzündung stellte sich ein zwei drei Ärzte wurden nach­
einander krank, di© Behandlungsweise verändert - schon nach

# 9 •

acht tagen schien das blühende Laben gebrochen, Welch ein 

Jammer111 —•
Fritz, der lebhafte lustige Fritz wurde immer ernster und 

edler - die Entzündung immer heftiger* Bie Eltern blieben 

tag und Nacht an seinem Lager; auch ich wollte nicht zu 

Bett gehen, holte mir ©in Eopfkissen, legte es auf den fisch 

und meinen Kopf darauf* Eines Nachts sah mich der Arzt 

in diesem Kinkels '^lassen Sie doch das Mädchen zu Bette 

gehen, sonst wird es auch noch krank”, sagt© er* Ich aber 

hielt mein Kopfkissen umschlungen, weinte, schlief ein,, er­
wachte, beobachtet© und fühlte ©ich sehr elend*
Es war Carnevalszeit* Bi© Wagen rollten zu den Festen und 

kehrten zu Jeder Stunde bis zum frühen Moiren zurück*
Durch das enge Fingergäßchen zogen singend und schreiend 

lustige Gesellschaften, deren Jubel recht im Gegensatz zu 

unserem Jammer stand.
Aber “Eine”, welche in di© große ¥©lt gehen amSte, in Putz 

und Glana ihres hohen Standes noch Jung und schön und vor­
nehmer an innerem Adel als die anderen war, kehrte zu keiner 

Stunde des Nachts von Ballen und Soireen zurück, ohne sich 

über di© schmal© frepp© in unser© Mohnung herunter leuchten 

zu lassen und sieh an das Bett des todtkranken Jünglings 

zu setzjfen , der auch Immer zu lächeln versuchte, wenn di© 

Lichterscheinung der Gräfin Areo ins Zimmer trat* Sie war 

gut - sehr gut gegen uns Allel - Obgleich die Geburt eines 

Kindes nahe war (Leopoldtne Arco) so scheut© di© edle Jung© 

Frau doch di© traurigen Eindruck© im Krank©nziamer nicht, 

und sie war es auch, welche den einstigen Landshuter « Uni­
versitäts-Freund, Bischof Hofstetter von Passau so für Fritz 

Interesslrte, dai er, als Bischof, meinen Bruder ganz zum

} ‘
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Tode vorbereitete und ibm die letzte B#icht® abnaha. Als 

Fritz die hl» Sakraasnte empfangen hatte* bängte ihm die 

Gräfin eine sibern© Muttergotteaaedaille um den Hals und 

diese ward meineia Bruder so überaus heuer* daB er mit ihr 

begraben werden wollte*
Wenige Tage vor seinem Tode rief er tans mit ©rlosehenor 

Stimme gaaa nah an sein Lager und Absobied von den Bl

tern* bat sie sieh nieht su sehr zu betrüben* obgleieh 3©tzt 

schwere Zeiten für sie kommen würden*\Dann sagt© er
"komm her liebe Sehwesterl* laS dich küssen"* Ich schluchzte 

aber Fritz war eiilr ln seiner heiligen Art so fremd geworden, 

daB ich mich zutiefst vereinsamt fühlt©

♦«•

ach! das
fromme Denken und Empfinden war gar nicht in mir* sondern

etwas Leeres* fast Hartes Verlassenes, Ich v;ar so gar 

nichts mehr für die Eltern ln diesem Ihrem namenlosen Schmerze*

Es wurde immer schlimmer mit Fritz* So ,:k@m der Morgen des 

io* Februar 1847* In sieben Tagen wäre er “^7 Jahre alt ge*- 

worden. Da kam der letzt© grüBliche Erstlokungskrampf 

Mit Gewalt trieb man meine J^itter und mich aus dem Zimmer 

auf den Zehen kehrte ich nach einiger Zelt wieder zurück* 

Alles war still lia Elmiaer* Fritz hatte seinen köpf noch 

vorgeneigt* der Schv/eiß stand auf der Stirne, die blonden 

Haar© schienen dunkel vor Küsse* Ifein armer Vater kniete

• * •

«* *■

vor Ihm und schluchzte 4 da rief er verzweifelt aus "Fritz* 

Fritzl Kur noch einmal sieh mich an!" Da schlug der
Todtgeglaubte die Augen auf* heftet© sie lange auf seinen 

Vater und schloB sie dann auf immer!

♦ • «

Meine Mutter lag wie starr auf ihrem Bette *- man wagte nicht* 

ihr zu sagen* daB ihr Sohn ihr einziger Sohn todt sei? doch 

mochte sie ©s ahnen* Aber nichts brachte sie aus ihrer Starr®, 

Die Gräfin war fast den ganzen Tag da und sie vsrar ©s auch* 

die einen Künstler Hamens Joseph Heseh sebickte* welcher 

es trefflich Verstand, dem Todten den Ausdruck des Friedens 

zu lassen* Als ich wieder in's Sterbeaimmer kam* kniet©
, Ludwig neben dem Bette

Was hätten wir darum gegeben* vjenn nur Thrinen gekommen 

wären, um diese finster© Starrheit von meiner Mutter zu aehmeni

* ' i

ich brach zusammen* ** *•" • o
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Papa litt auch sehr, aber ko«nta! sich in seine Kanslei su- 

rückzieheßs und dort seinem gepreßten Herzen in ^hränea Lnft 

machen* ?or meiner Mutter stanö ©r nicht als Mitieidender 

sondern als Tröster* Meine Miitterl that als ob nur sie
'i

allein von diesem Jammer betrolffen würde und die unerhör­
testen Selbstvorwürfe mehrten noch'; ihre Trostlosigkeit»

Ich ©xistirte gar nicht mehr für sie und während in ihr 

die fixe Idee bohrte sie habe durch; Vernachlässigung des 

Hustens den Tod herbeigeführt drehte sich in aeineffl Kopfe 

imaier der eine Gedanke s ’^vjarum durfte ich nicht statt meines 

Bruders stei^ben!“
M och im gleichen Monate Februar iQ47 wurde Leopoldine Arco 

geboren* Die Tauf© fand in der kleinen Hauscapelle statt, 

wo ich später meine erste hl* Oommunios empfing.
Der Kummer i© Haus© war unsäglich gröB* Papa ließ einen 

Keffea kommen, weil er den leeren Stuii bei Tisch nicht 

sehen konnte; aber Max Jaegerhuber wai* kein liebenawurdiger 
Charakter und - der leere Flsfez wäre vielleicht besser ge­

wesen als dieser Brsets; denn meine Hutter ging nicht aus' 

sich heraus, brütete, ^amoertei schwieg, starrte vor sich 

h-ia*
Eines Tages besucht© sie Geaeralin von Hoffoaaß* Ludwig 

hatte seiner J'feitter mit Betrübnis von de© traurigen Ge- 

©öthsaustand von uns Allen gesprochen* Si© sprach eindring­
lich und macht© ©eine Mutter aufmerksam, daß sie doch auch 

an mich denken sollte ich litt© au sehr unter diese©

Drucke* Hun verfiel di© arm© Hamaa in das andere Extrem 

übertriebener Besorgaiß Jösinethalbenj welche sie in so 

quälender ^eise äusserte, daß ich nie, nie mit einer Klage 

au ihr zu kommen wagte, und wirklich auch später di© 

schrecklichsten Leiden meines Lebens für mich trug*
Der einaige Mensch, welcher es verstand meine Mutter au zer­
streuen, au trösten, war Ludwig* Sie konnte fast nicht ohne 

ihn sein; denn ©r, der so viele Z©it mit frits verbracht, 

der sein schützender Freund gewesen, er konnte aas herallchsten 

von ihm reden* Er spielte sehr hübsch Sither, auch ich 

spielt© gut und so "stimsaten wir die Saiten” au Duetten und 

Liedern, welch© ©ein armes Mütterlein zwar oft weinen machten.
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die sie aber doch gern hört© ^ näiaeatlich als ©s Frühling 

wurde und wir im FiarsstraSeugÜrtehea ait linden Abenden ver 
dem Sosmerhäuechen saSen und ziUHi HüfcsGhern des kleinen 

Springbrunnens unsere Stückchen sjilctlten. Ich war fUnf^eha 

Jahr© alt aber jTür mein Alter sehr groS, l^oeh immer war ich 

weder in einer Schule noch ip ein©!;\ Institue gewesen; meiaea 

Unterricht ln Geschichte* Geögraphlb, Poetik, Geschichte 
der teliglon übernahm ©in Stud. d^ris, Eduard Bring, Bruder 

des nachmalig berühmten 

versität, Prof, von B ring. Er war sehr gescheudt und Haus­
lehrer meines Vetters August Monten, ”BaB er in der Jugend 

das Unglück hatte ein Auge au verlieren* wird dein kluges 

Mädchen nicht hindern ihm ein© ergebene Schülerin au sein”, 

schrieb Augustes Mutter Frau Adelheid Wonten (geb* von Geiger) 

an meine Mutter, als dies© sich nach \H, Bring’s Eigenschaf­
ten als Lehrer erkußdlgt hatt©, Mama gab mir di©ß Briefchen 

SU lesen und ich merkte mir diese Stell© so gut, daß ich 

mich nach nahesu vierslg Jahren noch wörtlich daran erinnerei 
H, Bring wurde su eirjer Conferenz geladen und sollt© erst 

von meiner Mutter die Anhaltspunkt© über di© Lehrmethode 

besprechen, Dann wurde ich gerufen, Hoch sehe ich sein eines 

braunes Aug© forschend auf mich gerichtet, Ir war klein, 

sehr einfach, hatte eine schwara© Mütze in der Hand, das 

Gesicht schien mir möglichst häßlich, nur dl© Haare waren 

reich%elockt von hoher Stirne zurüekgestrichen, - 

Es begannen anderen fags die Stunden: 5 Stunden wöchentlich 

kosteten i® Monat 8 fli- Das war ©ine billige Erziehung,
Mir reisten durch all© Melttheil© im Fingergäßchen, j^ich 

prägte mir dl© Geschichtszahlen ©in und v/©nn ich stockt©, 

dann sah mit der Lehrer dur’chboferend an: ”Vlann war das? »*:,
Um fünf Jahre dürfen Sie fehlem" iur nicht beim Vertrag 

von Verdun, der mußt© 84^ sein, und wenn ich es nicht gleich 

V'#ußte, so galt es als Schande, über Vlashington’s Staats­

klugheit ln America schrieb ich ganze Seiten und üfeer die 

griochiachen Philosophen nicht minder. Bald durfte ich 

Iphigenie ln Kauris lesen und das

tisten der Münchener üni-

'4
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düakfee mir wunderbar* Auch l'orqdat^ Taöso kam an die Reih© 
uDd^J© länger ich Herrn Bring*© Sehülerin war^ 4e mehr ließ

sein suoehender Blick nach, ^e w&icher wurde sein Auge
aber es vmrde kein Wörtchen gesprochen, was nicht zur
Sache gehört©} denn meine Hutter saS mit Flickarbeit am

Fenster und nahm selber am Unt^errieht ein reges Interesse«
Im Olaviersptel machte ich •*/ trotz der mir lieberen Zither

immer gute Fortschritte, Ein /halbes Jahr hatte ich mein aus

30 Kr« bestehendes Monatsgeld zusamiaebgspart, um mir eins

Zither kaufen zu können, Di© ersten Stiiekchen lernte ich
f \

aus mir, dann erhielt ich efnen rauhen Eehrer, Hamens Adel- 

mann, welcher mich nach weuxgen Stunden in die Technik eia- 

geweiht hatte, “ § Fräula t%o koane sachwolln© Augendeekl, 

da Werdens bald kiisraa'* sa^t© er, Einbildung und Selbst­
überschätzung bezeichnet©/ei- mit ssehwollne Augendeckel,

Aber ein anderes Talent Wuifde sonderbar entdeckt* Eines 

Tages wurde Kama gerufen^ ©s sei eine alt© Frau da, die 

sie zu sprechen wünsche, B/ie Frau sagtes “Ich bin die Witwe 

vom alten Professor Floth, bin eine Sehllerin von Garl 

Maria von yäber und gebe füngstunden, Wo ich ln einem Haus© 

eine Dochter weiß, da gähf ich hin und frage, ob ae keine 

Stimme hat? Sie haben auch ©ine Bochter, die sieht mit grade 

aus, als v;enn sie ne schone Stimme hätte - ich will ihr 

Unterricht geben,“
Hach einiger Ferhandlun^ wurde ich gerufen, Madame Ploth 

setzte sich an den Flügel und entdeckte sofprt, daß ich 
einen schönen Sopran h4ste -“und treffen soll se mer auch 

lernen, daß se gar nicM anders kann als de Quinte singen
un Fanniehen singen Se mer auch gleich

ö « ,

/

£2.

t
!do sol

de Böhne daneben
t

fh- fa *—

Bas geht ga herrlich,/morgen gebe ich Sie die erste Stunde, 

für 30 Ir, *s kost nicjh''m©hr,“ -

e-
ar

ch
iv.

li



• 41
i

/

!

Sie kaßi und nahe ein so groBiss Interesse an miri daB iofe 

in schneller 2©it große Fortschritte isaehte und «It der 

besten Operasesangsliterafcur» fe|ie aalt den Liedern von Mosart^ 

Beethoven und Schubert vertraut wurde, nicht als ©b ich sie
i

schön gesungen hätte, aber ich las vortrefflich und faßt©
i \

gut auf* Sur die Versuch©, die Stiarae au l'riller su bringen, 

waren vergeblich»
Maler Joseph Hesch, welcher das fodtehbild laelnes Bruders 

so schön geseichiiet und hiorauf noch ©in Aquarelportrait 

von inir und nach Angaben miqh von Frlfcs geaalt, wurde mein 

Zeichenlehrer, und aur größeren An©ifefung nahmen noch 

andere, auch bedeutend öltere ?*^ch©n an dieser kleinen 

Akademie theil* Dl© Liebste unter diesen war mir eine Baro» 

ness© Friederike Karwinskj^, vrelche, obgieieh um sieben Jahr© 

älter als ich, ©ine fast leidenschaftliche Zuneigung su mir 

faßte* Ihr herrlicher Gesang war mir ein.ideales Vorbild; 

auch hatte sie als Lehrerin; niemand Geringeren gehabt als 

tJager=Sabati©r,: die Lehrerin der später berühmten Frau 

Schimon Regan* Frit^ii Kaxn^insky war, als ich sie kennen 

lernte ln einem Zustande g/röBter Melancholie, dd ihr Bräuti« 

gam, ein französischer Haler in Floi'ena gestorben w^* Fritai 

■ war di© lochter aus unglücklicher Ehe* Bei" alte Baron Kar-
i

wirssky, ein zwar gebildeter aber leidenschaftlicher Edel­
mann lebte getrennt von seiner Frau, einer geborenen Gräfin 

üiess, di© seine zweite Gemahlin gewesen; während aus erster 

Ehe nur eine vermögende taubstumme Tochter lebte, hatte 

die zweit© Frau 4 Kinderwelche, da der alt© Baron lang© in 

Spanien gelebt Elvira, Ij3abella, Diego und Federica hießen.

y

V

•:

Mit Madam© Sabatier verwandt hat diese, die traurigen Ver­
hältnisse im Karwinsky^sbhen Hause kennend, man möge ihr 

die jüngste Tochter Frltti auf unbestimmte Zelt zu Besuch 
lassen. Sie lebt® mit i^’eia reichen Gatten auf der schönen 

Villa Conoezione in Fiesble bei Florenz, Vlo ein ausgesuchter
Kreis von Künstlern den Aufenthalt belebte* Manche Verhält-

unmoralisch* -niss© waren aber dort unklar - vielmehr
’ !

Es lebte dort unter Anderem ein Maler Bouguet mit einer Dome,
»* ♦

''I

\

e-
ar

ch
iv.

li



. ;
!

Ai' 42
s

die mar f(ir seine Frau galt uM ^oo welcher ©r ein kleines 

fSehterchen hatte# -

Als aakam# wurde Ihr gesaghj dieser feler Bouquet
sei der Gatte ^©ner Dame und der T^ter des Kindes^ obgleich 

sie in verschiedenen Flügeln der ?llla wohnten* Sabatier 

wollt© dadwch verhüten* daß/sich ©in ?erhältnia zwischen 

ihrem jungen Gast© und des Maler* dör ein sehr liebens­
würdiger Franaos© war* ankoüpie# Allein das geschah doch - 

und nach namenlosen inneren/Kimpfen erfuhr Frit8i*au ihrer 

Freude, daß Bouquet nicht verheirat hat und auch nicht 

mehr durch das Hers an sein© ehemalige Geliebt© gebunden 

sei* ßiese Konflikte, der/Anblick des reisenden Kindes 

waren Gift für Fritai's nervöses Empfinden, Zwar wußte sie 

schon von Haus aus, daß ©s zerrüttete Ehen gäbe, da sie und 

di© Geschwister bei der ?f|utter in der Brlenaerstraße ^ 

wohnten, während ihr fater ©in "Frauenaiaimer'* in der Garten-^* 

Straße ln seinem Anwesen beherbergte; allein diese Art von 

Ferhdltnlß mußte ihrem Herzen, quälend sein*

War schon M®® Sabotier entrüstet, als sie sah, welch© ©ine 

leidenschaftlich© Liebe sich sv/ischen Fritsi und Auguste 

Bouquet ©ntsponaen, so nahm der alte Baron larwinsky ei© 

Hachrleht mit voller Onghade auf* Er verlangte, daß seine 

Ojochter, welch© keinen **Gnadeligen" heiratben solle, sofort 
zurückkehre* Fort aus de® blühenden ^’ife'älien, aus Fiesol© 

und Florenz, wo man so selige Stunden verlebt, wo Kunst, 

Heichthum, Lieb© sich verbanden, um aus de® flüchtigen 

Leben ein Paradies zu gestalten; zurück nach München in 
Armuth wenlssten«! ln ^cleinbürgerlich© ferhältniss.e, in 

Unfrieden und Ferlassenjieit
Herr Sabatier tröstete jauch hier*. Ir gab dem Jungen Maler 

so groil© Aufträge , daß/ dieser bald - nach d^n paar Jahren 

wenigstens sich so vl®!, verdient haben würde, um seine Braut 

ohne ihr© Mitgift vor d^n Altar zu fuhren# Inzwischen mußt© 

man sich mit "Brlefschr^iiben“ trösten, und mit der Feder war 
Bouquet ein Meister* v^etch© BrlefeT Größere Innigkoit, Grazie, 

verbunden mit Sumor, Rijickbliekeß auf Kunst und Leben konnte 
kein Anderer in solchei’i iWrm aufweisen.# Frttzi’e größter

■’-i

:S

1 ßas Kind Bouquet*© würde später voa Sabetier adoptirt und 
heirathet® den Ministfer Ämas'ie*
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Reiohthum bestand in deä Kästchen dieser Briefe* Allein,
ailmälich wa§te sich ein ernster '^fen hinein, er schrieb von

Die ilberanstreagung hatte seinHusten, Leiden, Sehnsucht, 

aartes Kervensystem wie auch die Lunge krank geraucht; Louison,
« 0

sein Kind war immer bei dem Vater (die Mutter war als Blu- 

raenmaierin nach Paris zurückgekehrt) und schrieb in kind-* 

lieber Weise von } "Papa et de la tdux qui 1© tracass©'‘| 

die Briefe wurden seltener - kürzer <*» er starbi Nun war
Fritzi dem Wahnsinn nah! Ein Jahr lang lag sie mit Nerven- 

krämpfen, verzweifelnd zu Bette, lö diesem Zustande ganz- - 
lieber Erschöpfung sah ich ei© aum/ erstenmale io ihrem Dach­

stübchen des Häuschens an der Briännex^straBe - neben ihr 

ein Papagei in vergoldetem Eöfig.iSie wendet® sich zu mir, 

sah mich lange an und ein freundliches Lächeln kam in ihre 

bleichen leidenden Züge* Mein Mitleid war grenzenlos.
Englischen Unterricht gab fflit ein Fräulein von Goeaner, 

welch© ihre Jünger© Schwester ln dieser Sprache unterrichtete 

und weniger durch häusllehd Rücksichten behindert wurde, 
wenn noch eine Fremde an d4r ^^tunde Antheil nahm. Ihre Aus­

sprach© war, wie ich später merkte, nicht gutf auch stieß sie 

an der falschen Seite, d*h« nach rüclwärts am Gaumen mit 

der SU langen Zunge an. Ich lernte nicht brillant* Ihre 

Schvjester war viel gewissenhafter, brachte nämlich geschrie­
ben© Aufgaben in die Stunde während ich gehörig schmierte.
©io Familie von Gönner wohnt© ih der Sonnenatraße N® 11/3 

(wo später Generalin von HoffnaaS starb, und gegenwärtig 

unser lieber Freund Praesident von Dislgl 7 wohnt und - leidet.) 

Manchmal überholt© ich noch auf der t’repp® meine Graraatik 

”the town is very beautiful" Und schaute dann auf den damals 

noch bestehenden Wallgraben Münchens, auf den alten, schönen 

Kreuzt hurra hinüber und v/artet© bis die tiefe Uhr vier raali^ 

schlug. Da ich nie allein über die Stt>aße gehen durfte, so 

war ich froh, der Begleiterin los zu sein und wenigstens auf 

der freppe ungeairt meine Betrachtungen ansteilen zu können.

Ich brachte es aber doch bald so weit, daß ich einige Ge­
dichte von Byron auswendig lernen durftes I saw tbee weep etc. 

und daß ich einen Spruch würdigen konnte welchen mir Eraraa

0 0 0
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Göniior in mein Stammbuch schideb?
«irfeeping thon satst op parent *fa Ineaa 

Ä naked ne«? born chiid 

whil© all around the© J

So lin©» that sinking in feh^ iaat long ©leep 

Calm than laayst smile, whi^© ©11 around the© «steep*
Das “naked new^born“ widerstand damals jaeinem ästhetischen 

Gefühl; denn von so natürlichen |)ingen wurde %xk Haus© bei 

uns nie gesprochen; aber der ©Inn machte mir doch ©inen un« 

vergeßlichen Eindruck* Gönner*© waren eine gut«katholisch© 

Families was ich damals nicht scnderllcb würdigte, sumal 

es mir auffiel, daß Emma damit eine wahre Ball«Tanzwuth 

verband und ©s mir schien, als' ©inge Beides nicht zusammen»

So wenig fromm man selber ist, fiat ©an doch ©in sehr kritisches 

Gefühl, wenn bei froamen Menschen etwas nicht stimmt»
Damit di© Handarbeit gepflegt Würde und man sieh seine 

%iäsehe in der nähmaschinenloseh Beit ln ordentlichem Stand 

erhielte kam wöchentlich Zweimal an den iachiaittagen Oousin© 

Adelheid S^onten zu uns, trank mit uns Cafe, unterrichtet© 

mich im Schönnähen und während ich den Lochsaum gewissen­

haft aueführt© las Adele uss iffl Erker des alten Wohnhauses 

der l'heatlnerstraEe sitzend vor* Sie war noch immer sehr 

hübsch, wohlgepflegt im Äusseren, hatte zierliche rosige 

Finger und ©in überaus freundliches Lächelns früher waren 

mein© Mutter und si© nicht so ihtliB gewesen; doch das Un­
glück brachte sie näher» Adel© war an den ßcblachtenmaler 

Dietrich »Monten verheirathet gewesen. Sein lebensgroßes 

Bildnia hängt noch im Costum der Albreeht- Dürer- Beit in 

dem ersten Saal© der neuen Fioacothek* Er v/gp ein sehr 

schöner Mena, ©in geborener Dtlsseldorfer, und da er vom 

russischen Hofe viel© Aufträge für Bilder bekam, so baute 

er sieh eine hübsch© Villa in der damals noch sehr einsamen 

GartenstraB© (das nehmlieh© Haus, welches später Dir* Kaul- 

hach kaufte und in welchem er an der Cholera starb) und lebte 

mit Frau und Böhnchen August in glücklichster Ehe» Leider 

entriß ihn di© Schwindsucht nach wenigen Jahren diesem idea-* 

len Heim» Seine ^littwe empfand deßhalb auch tief den schweren 

Verlust, den mein© Mutter durch den 1>o<i ihres einzigen Sohnes

i
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erlitt. Obgleich Jeder ihr ^Jnglück das gröBere erschien. 

Auch ihr© Schvi/oster, an Rittiaaister D© Ahne vei'heirafcheb^ 

hatte das Unglück früh Wittw© zu v;ej?d©n und neun Kinder huf-* 

sieben zu müssen, '’On etait tr^s'bousinanf^ dans notre famill©*’#

• « «

V^enn also die Nähatund© zu End© war und man ©ich dabei an 

Änd®rsen#(’s oder Auerbach *s erfreut batt©j dann kamen 
gewöhnlich einig© Keffen und Bäschen, auch die Geschwister 

HoffnaaB und man macht© zusamraen Spaziergänge nach Schwabing 
oder gen h>niph©nburg. Im Somaier wurde oftmals Morgens 6 Uhr 

©in Frühstück in Bruntbal verabredet und schloB sich an dies© 

fröhlichen Morgenstunden gasin© Feliae Dahn an, S©in© Eltern 

hatten ein hübsches Haus in der Königinstraße^ dessen Garten 

mit dem Morten'sehen Gartei5 zusammensfcieß.
König Ludwig I kaoi damals viel zu Dahn*s und verbrachte einen 

Theil der schönen Sommernaächte mit Mont-en's und Dahn in 

heiterstem Vorketir. Felix war gleichaltrig mit August Konten, 

war talentvoll, sprach reizend und die fröhliche Stimmung 

dieser Frühstücksspaziergäng© über die freien Bogenhauser- 

f©ld©r (die Anlage hatte noch König Max II geschaffen) blieb 

auch ihm unvergeasen. War dt© Luft recht schön und rein, die 

Sergensicht recht klar, so stellten wir uns auf die Fußspitzen , 

tbaten die Arme auseioander als ob wir fliegen könnten und 

athmeten aus und ©in — Hai ** hai •“ köstlich war's.
Nun kam das Jahr 1648 mifc,' seinem gewaltigen Umschwung» naraent—

'■ lieh hinsichtlich der bisherigen Vorrechte des Adels. Main 

Vater hat zwar in dieser/Zeit nie etwas erfahren, 
manchen andern Gutsverwaltor aa der Ehre kränkte» Aber, ©r hatte 

enorm zu thun dux^ch di© Behntablösuagea auf den Gütern und

v/aa so

war viel von München weg,. In der Stadt ging es such drunter 

und drüber zu. Di© Hierrevolutionea waren nicht immer unge*- 

fährlich und da wir ln ikr Theatinerstraß© von Brauhäusern
umringt waren und naraent lieh in dem fast die Tief© des Finge r- 

gäBchsns eianehaienden Schwabingerbriiuhaus sehr viel unheim­
liches Gesindel ©inkshrtd, gab es oft Ärrebirungen, die mit 

schrecklichen Seelen verbunden waren. An einem Tage ging es 

besonders lärmend und aqhauerlich zu; da wurden von der Bolisei 
etwa zwanzig Gensdarme fjeholt, deren eine Hälft© sich mit
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gefällten Bajonetten neben d% P^rttWefenstera auf stellte, 

während die anderen 10 ausatfr^i^n feegannen« Um der Arre«
tlrung SU entgehen sprangeij/‘^^^Itirenden su den Fensters, 
hinaus und wurden hier von dejn ls,aj|^tten gestellt*

Flüchen trabte dann die Geibeii'^ci\a^.b^sur Folisei, deren Thor 

sich mit heftigem Schlag©/^iater^ke^ Gefangenen schloß. In 
diesen Spelunken des Schwibingeirljrä^ seien die Leuchter, 

und Bestecke mit Kettchen befestig k©wesen, u® si© vor Biebes- 

bänden zu sehiitzea. Vier 

städtischen Börsenbazar 

loch das früher gewesen war* ' \
Ich erinnere mich noch der/Lklazeit sehr genau und wl© ich su 

seiner Hutter sgisgte, es Beß. liiberflüsslg Eines die Lecture 

schlechter Hosan© zu untersageni denn Schlechteres könne man 

kaum lesen, als man Jetzt erlebt, wenn Lola Montea sich als 

dl© Herrscherin Baj@rn*s auiVlrft, Beaiste entsetzt, dl© Uni"“ 
versität schließen läßt und'in der vom König geschenkten 

Equipage durch di© Stadt rast «• vor ihr her zwei auf den Hann 

dressirt© llundö, vor deren Anblick man in Häuser flüchtete» 

Ludv/ig HoffnaaS vmr Jetzt auf der Universit&t und patroullirte 

mit Kameraden Ici Pr@lwilli|ii©astudeiitönGorpa des Hachta in 

Münchens Vorstädten,
öl© Wuth der damals noch sehr energischen Münchner auf dl© - 

wie raan glaubte von Freimaurern mit dem fhroasturz König 

Ludwig I betraute spanische Megäre, die schöne Lola Montez, 

war eise so heftige, daß eie einmal nur durch die Flucht ln 

die Theatinerkirche vor den Fäusten der Entrüsteten sich 

retten konnte, öle Ztsiten waren vorbei, daß sie Jeden von 

seiner Stelle sürzte, der es im Theater v/ofte, sie au lorg** 

nettiren, leitpeitsche, Hunde und Anspucken waren Ihre ^'^affen. 

Dennoch fanden sich unter den Studenten solche, die aus 

“Ritterlichkeit” für si© eine Verbindung gründeten, bei ihr - 

mit ihr kneipten - Jä, ein Offizier, Hamens Huöbaua ging so 

wett im hiindisehen Sinn, daß er auf ihr Gehdiß aus ihrem be­
schmutzten; ^©schwesser tranjc, um ihr ol neu Seweis seiner v*.« 

Lieb© SU geben! All dioß hörte man zu Jedei" Tageszeit, Hoch' 

sehe Ich sie durch die Theätinarstraß© laufen — hinter ihr 

drein der Johlende, drohende Haufe*

Unter

Jetzt durch d^n lichtklaren grpB- 

®ht^ denkt nicht, welch ein Sunden“*

i '
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Armer, armer, armer Körnig Ludt^ig !• So tief zu sinken! I - 

Endlich muBte sie zur Stadt hinaus. Aber wie? ¥or ihrem ' 
Maitressenheus in der Barerstraße war ^ag und Wacht ein© ■ 
fleng© von Menschen aufgestellt* König Ludwig trat selber zu 

ihnen, bat sie, auseinander zu gehen «- aber sein Begleiter 

erhielt auf den Rucken ei^^ne Ladung StraSenkoth geworfen, 

welche als Antwort auf d^s Königs besänftigende ijlorte galt* 

Wae Gräfin Landsfeld I ^ Öi© Dirne mußt© fort, und ob ein 
Kaulbach sie geaalt und /ihr Haus ©ln Schsuckkästchen war, 

ob sich Minister fanden, die das Portefeuille des ehrlichen 

Abel nahmenj
Vor dem Haus an der Barerstraße war ein Aufruhr sonder 

gleichen» Hinter dem Gartenbaus stand die eingespannt© 
Equipage der “Gräfin"^* Der Kutscher hieb auf di® Pferde 

ein um sie recht aufzuregen* Da ward die "Schreckliche'’ in 

den Wagen gehoben - das Thor aüfgerissen hinaus ging es 

tra Galopp • das Volk nach •• aber der Kutscher lenkte so ge** . 
schickt durch enge winkelig© Straßen der inneren Stadt zum 

Isarthor hinaus, daß der Wagen der Verfolgung entging*
Die Abdankung des Königs, welche bald darauf erfolgte, war 

ela schwerer Schlag für Bajern, aber der dämonische Plan 

war gelungen.
Ludwig HoffnaaS wollte, da ©r nicht Mittel und Wege fand in 

di© Flarin© einzutreten zum Militär gehen und wurde auch ohne 

vorheriges Exerzitium zum Fähnrich (Junker) im 1 Artillerie- 

regiment ernannt• /Ln BlMung hiezu fehlte es ihm gewiß nicht* 

Mach nicht langer’ #^©it wurde er Lieutenant *’^ir gingen ln 

diesem Sommer nicht nach S* Martin, denn die Unruhe war noch 

so groß, daß die Gutsbesitzer es vermieden sieh sehen zu 

lassen, wohl auch durch ihr Fernbleiben manch® Hitzköpfe auf 

ihren Gütern strafen wollten» Graf Arco hatte ©in kleines 

Haus in Tegernsee zum Landaufenthalt gemiethet und wir zogen 

den Sommer über nach Untersendllng, wo ©in ^nngerer Bruder 
meines Vaters ein schönes Ökonomieanwesen gepachtet hatte*

Er war ^ittwer, sein ältester Sohn Max war nach Friedrich*s 

Tod ln unser Haus gekommen, hatte aber da kein gut gethan*

i Der nebenanwohnende Hofmaler Stieler erzählt© uns aus 

dieser Episode.
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Nuu war er aaf einer Forstscbaie in Ascbaffeaburg» Der Auf- 

entbalt in Sendliiig gefiel ans sehr. Damals vjar di© Q^bore- 

sienwiese aocb frei# di© Luft sehr gut und die Verbinduag mit 

Miincben nicht so rege^ daB niobt Sendling wie ein Landauf-^ 

enthalt betrachtet werden konnte* Bisweilen gingen wir in 

die Arco’sche Loge ins Theater und Ludwig begleitet© uns sU“* 
rück; maehmal kam ©r schon Morgens herausgeritten, frühstückte 

mit uns und gallopirte dann wieder in die Stadt zurück,
Einwai war der Abend sehr schön; Er und ich standen auf dem 

Balkon und schauten zur Kirche hinüber, Plötalicb schrien 

wir Beide auf. Links neben der Thüre schwebte eine sonnen** 

hafte Spektralerseheinung, di© geradezu wunderbar schön war« 

Ausser uii© hatte sie Siesaand gesehen, **
Onter den Okonoaiepferden befand sich ein gutfsüthiger Fuchs, 

welcher täglich di© Milch in die Stadt fuhr« Dies© Thier 

sucht© ich mir zu meinen ersten Reitstudlen aus. Bin Cousin 

Delthna liatte mir einen Bamensattel geschickt - nun war die 

Freud© groÄ, Beschrankt© ich mich auch nur auf den Bolzhof, 

so war dieser doch v^eit größer als eine Reithschui© und ich 

machte schnelle Fortschritte,Di© Geschwister ßoffnaaß be­
suchten uns auch oft, Adele f*ont0o kam alt der Käbschachtel, 

^Saler Resch mit der Zither, im Salon stand ein Glavier - 

so brachten wir angenehme Tag© in Sendling und Umgebung zu.

Einmal durfte ich auch allein nach Tegernsee reisen. Das 

- ging so zu, Hofmaler Sieler's jüngste Tochter Ottilie neigte 

zu Melancholie• Di® zv;©ite Frau Stleler hatte zwar selber 

drei Söhn© : Oarl Guido und Eugen, allein sie war als Stief­
mutter in das Haus gekommen, als Ottilie drei Jahre zählte 

und liebte das Mädchen wie ihr eigenes Kind« Ottilie war 

allerliebst, aber eine Neigung zur Schwärmerei bedrohte ihr© 

Fröhlichkeit, Da hielt Frau Stieler im Kreise ihrer Bekannten 

Umschau, wo sieh eine geeignete Familie für Ottilie fände 

und ihre Vlahl fiel auf mich» Ottilie sagt© mir auch besser 

zu, als di© drei Hlngseis, von denen mir Emilie oft alb 

Muster vorgeführt wurde, Franz Hoffnaaß wollte es gsir nicht 

leiden, daß man Emi gescheudter fand als mich - aber sie war 

in einem Gelehrteahaus aufgewaebsen, wußte ohne Fergleich mehr
i.

'/ ?
/ ■

/
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als ich, ab®3? die maBgelnde Gj?aaie fehafc mii' weh^ Otfcilie war 

heraensweicber und die Künstlerluft bebagte ®it bei Stieler's 

mehr. Ottilie und ich saager» ^ar bald Duett© ausaiaaea» welche

mein Mütterleia mit fe*©nn© begleitete*
Arco in Jahr 18^8 in Tegernsee und alsWi© oben erwähnt waren

Tages ihr honÖopathischör Hausarzt Dr* Trettenbachereines
dorthin berufen wurde und ich eine besonder© Sehnsucht nach 

Ottilie ausgesprochen hatte so überraschte ©ich mein guter 

Vater der Kittheilung ich dürfe mit Dr# Trettenbacher 

(er fuhr im offenen Wagen mit Arco'sehen Pferden, da damals 

die Bahn noch nicht ging) nach Tegdrnsee fahren, wo auch 

St leier ihr Landhäuschen hatten# Wfslche Freud© I -
ich mit Kamen Ieh Theater gewesen, wo EmilAbends vorher war 

Devrlent in einem Stück© aufgetreten, wo ©r als spleeniger
seinem Hausarate säst©; "Doctor, um awölfEngländer immer zu 

tihr reis ich”. 3)i© melancholische Btiftmung lleS ©inen Selbst-
Ein zweites Stückmord erwarten, der aber dann ausblieb#

“Der Juaschraa“ entlockte mir viele Tforünen. Heben mir saß 

ein Sngliinder, welchem ich den Inhalt erklärte^ denn als er 

mich ifeinen sah sagte; Sann not verstehn, but I beleeve it
- eine sehr traurig® Seschlchtel —— Am Schluß wendete

'1
li

must b©
er sich, nachdem Florian durch ein© Lawine getüdtet worden 

entrüsteter Thellnahrae zu mir and sagte “i hätten
1
'5

Iwar mit
lieber gehabt uenn das Florian uider gekotameQ wäre. Good byel- ;

So saßen denn der Doctor (Trettenbach) und ich um 8 Ühr
ira offenen Magen und fuhren nebeneinander sebweigsamMorgens

durch das Isarthor, dis Au bi© zubi Berg© beim Zuchthaus, Ich

nach der Sette angesehen und sagte dann; Herr Doctor,hatte ihn
ich will nicht, daß Sie durch mich irgendwie gestört seien#

lesen oder studieren, so kümmern Sie siehMollen Sie lieber
♦ Mir waren doer noch nicht in Hsching, als 

sein© Lebensgesehieht© kannte und in Sauerloch»waren
nicht um mich»

ich schon
wir schon so fröhlich gestimmt, daß wir Lieder hinaussangen

seiner Studentenzeit, ich inin die fri^ele, gut© Luft - er aus
wir waren selber zuErinnerung an Ludwigs Stud,ent©nges»nge —

überfflüthigen Studenten geworden und die Ankunft inein paar
Tegernsee kam uns fast zu rasch, obgleich wir euf der Land-

# Sti@ler‘s waren beim Bauthlina in 

ließ ich meinen Eeisesaek an der Villa und überrasehti
Straße hingefahren waren 

Egern} so
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di© Familie drübea* yelch @iö! fröhliches Vliedersehen, swischen 

mir and Ottilie! Der blaue See, die Berge. Alles lag im 

Sonnenschein!!
Vater Stielsr hatte mich sehr.gern. Ich war "sein Pannerle" 

und er wußte das Vertrauen schätsen, daß ich das erstemal
bei seiner fariiilia ein paar fage subrIngen 

durfte* Diese Faißill© war groß« Ein, Sohn, vier erwachsene 

Töchter aus erster, vier Söhne aus 2* Bhe x-iaren 8 Köpfe, 

aber Haraan Stieler, von uns ;Ailen nur Mimerl genannt, war 

ein® liebevoll© Stiefmutter, die mildeste Frau und Gattin, 

eine überuas freundliche Vlirthin* .
Han brachte den ersten Abend theils am alten Spintett, theils 

am Speisetisch zu und las nach dem Souper den ausführlichen 

Adalbert Stifter, dessen Umständlichhett wir dann beim 

"Gut Sacht” sagen ln Scene setzten— standen wir doch ©in© 

halbe Stund© mit Lichtern unter den Thüi^en bis Jedes io sainer 

’Eoll© verschwand* Ottili© und ich schliefen in einem Gemach*
Da aber mein KeisesackschlSasel verloren war, so gab es 

lans®s Gekicher, bis die nothwendigsten Dinge aus dar klaffen- . 
den Tasche hervorkamen* Von Schlafen keine Eede! Nichts wie

von Haus© wsr

Kichora und Lachen* Plotalieh fingen die Eltern nebenan über 

unser Lachen auch so zu lachen an4. daß dieses "durch 

©in© Thür getrennt© Lach(^uartett” das ganze Haus wach erhielt, 

üm 4 Uhr Korgens fuhren Ottilie und ich schon über den Se© 

nach Eger auf der Jagd nach dem Schlüssel, den wir auch 

fanden* -
Zum erstenmal in meinem Leben zettelte ich eine Verschwörung 

an* Das yebter war so schöa, die Berge klar, ich sagt© zu 
sieben anderen Mädels (auch fritsi Karwinsky war dabei) wir 

wollten eine Parthie auf den Hirsehberg maohen, in einer 

Alpeahütte übernachten und am Morgen zurückkehren, Hein© An­
deutung hatte bei den Eltern Stleier® bei Tisch keinen Anklang 

gefunden* Ich aber dachte so? Sind wir nur glücklich aus dem
Hause, so geht die Sache von selbst* Von trefflichen Lehren 

geleitet führet^ übern^ den See* "Laßt uns Irodwecken
über den Kücken:kaufen, und diese, decken mittelst einer Sch§ 

hängen! (Die Zahnbürste und den Kmm batte ich in der Tasche),
Jetzt müssen wir nbch ßlechlöffel kaufen vmd dieselben auf den

5 /
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sonst die Sennerin waltete, machten uns ein Lager zurecht» •

erbaten uns ein Öllämpchen - die andern Mädels vertheilten 

sich anderwärts. Wir waren so müde daß wir bald einschliefen; 

aber nach wenig Stunden ging schon die 

Welch ein Sturm! Donner um Donnerschlag» Blitz um Blitz fuhr 

nieder, das kleine Lämpchen flackerte noch trauriger und 

erregter als das Bühnenlicht während des Entreactes zu 

Clärchen's Selbstmord - all mein Muth war dahin. Feige jammerte 

und klagte ich, während Fritzi über mich klagte, daß ich sie 

nicht schlafen ließe.Plötzlich fuhr ein Schlag auf das Hütten­

dach nieder, der uns erbeben machte - Thür und Fensterchen 

sprangen auf, das Lämpchen erlosch im Zuge und wir waren im 

tiefsten Dunkel - nur dann und wann durch grellsten Schein 

geblendet 4! -

•'So wie der Tag graut, geh ich fort, sagte ich mit aller Ent­

schiedenheit, und ob es in Strömen gießt". Es war 5 Uhr 

Morgens, dem Gewitter folgte ein Bindfadenregen - ich trat vor 

die Thüre und rief den anderen zu, welche sich sträubten, 

schon zu gehen. Aber ich verstand keinen Spaß, Die Situation 

mußte aufhören.

Damals war es noch höchst unfein, dunkle Strümpfe und Unter­

gewänder zu tragen. Alles mußte blendend weiß sein. Wie dieses 

"Blendend" aussah, als wir über das Steingeröll abwärts sprangen 

und durch das sehr nasse Gras gingen, kann man sich vorstellen. 

Aber nachdem es in der Ebene wirder "gradaus" ging und am 

Seestrand bereits "der Doctor mein einziges gutes ffiend stand", 

welcher einer allenfallsigen Erkältung mit homöopathischen 

Pillen abhelfen konnte, da stiegen wir hell lachend in die ■ 

Oberfuhr an den Poind, und schlichen mäuschenstill um 8 Uhr 

morgens ins Stielerhaus, Während Ottilie und ich uns "trocken 

legten" hörten wir vom Atelier herüber Herrn Stieler's Stimme, - 

"Dich trifft die Schuld, Lydia, du bist die Ältere und hättest 

diesen Unsinn nicht dulden sollen. Das Mädchen, das einzige 

Kind ihrer Eltern ist uns anveftraut worden, wenn sie nun 

krank wird, es wäre entsetzlich!

Um Lydia hatte sich ein See gebildet, der selbst dem Vater zu 

groß dünkte; deßhalb gestattete er ihr gern den Rückzug,

sceene an*

I
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Brutaiaend. schloß sieb di© ünfreiwillig© Wasserfe® in ihr ZiDjuiar, 

Keine von uns acht f^issetäterlnnen erkrankt© 

ich mit de® Doctor wieder anr Stadt surückgekebrt war 

leb es zu Hause sehr melancholisch* -*
KarwiasiQ'*s waren in Miesbach und mein Vater meint®, ©e könnt© 

meinen bleichen Wangen gut thun, ein bischen der Gebirgsluft 

ausgesetzt zu werden und das eifrig® Lernen zu untei’brechen* ■ 
Er miethete uns höchst bescheidene Zimmer in einem Gasthaus© 

Kiesbaeh’S', aber w©r ©achten keine Praetentionen* Fast täglich 

wurden mit Karwiasky's die weitesten Ausflüge zu Fuß gemacht* 

Gewölialieh bestand das Mehl in einer Schüssel voll Milch - in 

irgend einem hochgelegenen Bauernhaus der Umgebung* Während 

di@ Anderen ruhten suchten Fritzi und ich ein lauschiges 

Plätzchen aus, wir lagerten uns ins Gras und sie zog nun ein 

oder den änderten Brief Bouqet's heraus und las ihn mir mit 

bebender Stimme vor, Was haben v/ir da zusammen geweint ii 

Wi® aog ich - das 16-1? jährig© Mädchen dies© Liebesworte 

ein, die aus dem Land© glühender Poesie kommend,ln herrlicher 

Sprache geschrieben des Herz berauschen mußten, Wie gefährlich 

war dasl Nichts konnte gefährlicher sein!
Niefflenö in meiner ganzen Umgebung hielt nach ©einer damaligen 

Meinung den Vergleich ©it Haler Bouquet aus, dessen Briefe 

alles enthielten, was ein junges Mädchen in die schönst© 

^fraumeawelt versetzte, dieselbe so Zusagen zur Viirklichkeit 

machen konnte. Man athraete aus diesen Zeilen den Duft der 

Orangenblüthen* All© s schien in Florenz schöner zu sein als in 

München und Hiesbach, Aber diese sentimentalen Stimmungen 

konnten abgeschüttelt werden und einer übersprudelsden Laune 

Platz machen*
Der Arroageur großer Bergparthien war damals der Bezirksarzt 

Br, Krembs, der eine sehr liebenwürdig© Frau hatte. Beide 

waren herzlich befreundet mit dem Minister von Dwebi und seiner 

Gattin,
Eines Tages wollt© asan ein© Parthi© auf die rothe Wand unter“ 

nehmen. Das armö Mütterlein hatte sich aber ein© Wunde in 

das Schienbein geschlagen * "Praesente me - dlco nihil nocet” 

hieß es, und obgleich ich lieber mit Ihr zurüekieblleben 
wärei wollte sie doch in mütterlichem Heroismus mich nicht um

Aber als 

fand
» # •

(»

• i
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die Fartdie bringen und setste sieb is den Stellviagen^ der
zunächst bis Keuhaus am Scblierse© bradJhte# Bel der Parthie 

\^iaren die drei Karwinsk^r» Gertchtshaltor Baystammer? aus 

Valley, dessen bester Freund und damaliger Heldentenor München’s 

Br* Härtiager mit Frau, beide Kremles, Maoiale und ich* Das 

gut© Hamale war mit goalard'schem Wasser und Verbandaeug be­

waffnet und machte all© 2 Stunden ©inen Umschlags 
In Keuhaus hatten ©in kleines Intermezzo* Frau Br* HaertInger 

die verwöhnte Tochter eines Mannheimer Meublefabrikanten, 

welcher die Ehe mit Dr, Haertinger nicht dulden mochte, worauf 

Haertinger auf Jede Mitgift für seine Frau vernichtet©,
übei'aus nervös und fürchtete nichts mehr als das Schießon*

uns

war
Im Theater wußte sie genau in welchem Akt ©ln Schuß zu er­
warten v/ar und vermied entweder solche Stücke ganz, oder ver-
ließ die Loge für einige Zeit« Kam ihr unterwegs der Gedanke 

Jemand könne ein© Schußwaffe tragen, so x*uhte sie nicht, bis 

sie Klarheit und Beruhigung darüber hatte* Vlir nahmen also 

in Neuhaus einen Imbiß zur Vorstärkung ein, als plötzlich die 

nervös© Frau rief** “H&rtinger;. dort sitzt Ainer, der hot gewiß 

a Terzerel in seiner Täschei” “Aber liebes Kind, das ist Ja 

nur ©in Besteis, wie alle Bauern es tragen'*# "Eärtinger, ©r 
i^ird schieße, ©r greift schon nach der Pistole, ich bitte dich, 

sag ihm, er soll nlt schieß©'*#
Sollte eine Seen© verisiedels werden, so mußte Härtisger folgen# •, 
So ging er denn zum Bauern hin, setzte sich gemüthllch zu ihm, 

(seine Frau hielt sich schon die Ohren zu) und bat ihn, ihm 

sein schönes Messer zu zeigen« Er zog es aus ser Tasche# H# 

ließ sieh noch ©in zweites zeigen und drehte es so deutlich 

vor sich nach allen Seiten, daß sein© Frau vollständig beruhigt 

viurde« Schon kurz voi'her hatte si© uns ein© n Streich gespielt# 

Bayrhammer, meine Eltern und Hartingers saßen in einem 
Gloriettchen in Valley* Er war der ©roten Heldentenor, den j^ich 

ausserhalb der Bühne gesehen, kurz vorher hatte ich ihn als 

Robert dei’ Teufel singen hören:

i X
Ha, das.. Gold ist nur Chimäre
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und war sehr eatsückt von seineia poetischen Gesang und seinero 

Spiele gewesen* Der Abend in Valley war köstlich. Herrlich© 

Tannenwaldluft strömte sur Thüro des Sommerhäuschens herein# ln 

der Ecke lehnte ©in© Guitarre ,*# ach wenn er doch etwas sängeI 

Bayshommer sah nur di© Sehnsucht aus den Augen funkeln und stand 

ruhig auf um seineia Freund di© Guitarre in den Arm au legen*

. Er fing an au präludiren 

lieh warmen Klangs

dann hub er an mit dem so eigenthiim-« • ^

£t
a. ;o

Der Ritter muß aum blutgen Kampf hinaus

. ,1Er sang mit Begeisterung wir Alle hingen an seinem Auge# seinen 

Lippen mit verhaltenem Athem ^ er sang immer feuriger und lauter, 

die Saiten schwirrten sum Schwures”Bleib ich doch treu bis dn den 

Tod, de® Vaterland und meiner Lieb©*#«'* da etioß sein© Frau einen 

Schrei aus und verließ das Gloriettchen, Härtinger stellt© mit

-i

einem verbissenen Vlort des ünmuths die Guitarre in di© Eck© und
• Vlir sahen die beiden diesen Abend nicht mehr# ■-.fr

eilt© ihr nach
Dr* Krembs sagte bald hierauf zu Hortingers muß schon sage, 

di© Nerven von Deiner Frau taug© v/o sehr gar net. Hau's amal 

rocht durch”I Hirtinger antwortet© dramatisch-^boarischs "Nenn's 

nacha hin wird?” Dr# Krembss "Kaa Gfahr”! Zur Abkühlung der

P

V!

' ' 'T,

e3! ma
Begeisterung v;©r dieses Gespräch sehr heilsam.
Also von Neuhaus begahnen wir die Bergtour# Es war 5 Dhr Nach^ 

mittag, Frau Härtinger litt an nervöser Erregung und fürchtete 

fortv^ährend, wir mochten Grenzjägern begegnen, welche geladen© 

Gewehr© trügen, deren Anblick sie nicht zu verwinden vermocht©i ^ 

Also boten Fritzi und ich uns an, ©in Stück voran zu gehen, um 

allenfallsige Grenzjäger zu bitten, sich zu verstecken. Richtig *• 

wir waren kaum ein Vierteistündchen gegangen, als zwei dieser 

Gefürchteten kamen# Wir sprachen sie bescheiden an und sagten

■ iT-

ihnen, hinter uns käme eine Dame, welche in Ohnmacht fiele, wenn 

sie ©in Gewehr sähe - sie möchten entschuldigen, aber die Be-
vermeideo# Lachend salutirten sie und zogen sich ”seit-gegnung

Werts in die Büsche”, so daß der arm© Härtinger seine Frau wenig­

stens nicht in seinen Armen auf di© rothe Naad tragen mußte#
(i Wer hätte damals gedacht, daß nach 15 «lehren di© alternde Frau 

Dr# Härtinger sich von ihrem Hann© trennen würde, um sich civiliter
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mit einem Grena.iä^er^ Grafen La Ros^e trauen zxx lassen» 0 diese 

fefeiberO

Wir marschirten flott, doch als es zu dunkeln begann, war mirs 

als drückten mich die Berg© auf die Brust» Man hatte zwei Führer 

engagirt, v^jolche uns versprachen, daß wir uro 10 Uhr di© Alp« 

hütten der rothen Wand erreichen würden» Boch nur zu bald merkten 

wir, daß die Führer des Weges unkundig waren; auch ging plötzlich 

ein Köfferehen ab mit mehreren Weinflaschen und flundvorrath völli­
ge packt» Wir merkten, daß diese Burschen eher Gauner waren als 

ehrliche Wegv/elser» Härtinger theilte dem Bayerhammer seinen 
Verdacht mit und dieser ‘‘sclf^idig® Ger lebt shalter'% dem es nichts 

Neues war, mit Familtengliedern der berüchtigten Nonnemacher 
(den Ahnherrn der nachmalig berühmten Doedorbäuerin Hohenestar) 

energisch zu verhandeln, fuhr den Einen an, er wisse genau, das 

Köfferehen sei einige 2elt vorher noch da gewesen, er möge es 

sofort holen» Und es geschah» Aber trotz Mondschein war es an 

manchen Stellen sehr dunkel, von vieg keine Rede auch schien es 

dort und da so stell, daß wir auf allen Vieren krochen, nasse 

B’üsse von Pfützen bekamen und fast verzagten die Hütten noch zu 

erreichen» Endlich, endlich lagen sie vor «ns» Eine derselben 

öffnete sich uns gastlich, ©in Feuer wurde angezündet, die 

Strümpfe ausgezogen und auf einen SthiCk gehängt, damit sie 

trockneten» Es war Hitt©macht» Voll© sieben Stunden hatten wir 

gebraucht» Ich fiel auf das Heu und-achlief ein der Kopf summte 

Sir »*♦ die Andern räsonnirten oder lachten, endlich wurde es 

still in der Hütte» Aber der Schlaf währte nur kurz» Om 5 Uhr 

brachen wir wieder auf, weil noch 2 Stunden bis zur höchsten 

Spitze zu steigen waren# Diesen ersten Sonnenaufgang vom hohe# 

Borg© aus gesehen werde ich wohl nie vergessen» Wie die Berg- 

spitzen hintereinander, die fhäler im Schatten lagen, wie all- 

mähllg die Spitzen ita Frühroth glühten, der Horizont immer feuriger 

wurde , bis endlich, ii^dlich di© Sonnenkugel, das Auge blendend, 

ihren Riesenstrahlen nachkam, ©in Schauspiel, wie nur Gott es 

erfinden konnte und wie @a sich täglich vor seinem Schöpferaug© 

erneut, während die in Thäler verbannt® Menschheit schläft»
Fritzi und ich thoi3ö3n uns in den stärkenden ffrunk des Weines, 

das arm© Mütterlein litt sehr am Knie und setzte dl.e Umschläge 

fort - nun aber kam der Abstieg »»» nicht auf irgendwelchem

#
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"VerscbönerungßvoreiQspfad", von dem daaials di© BergweXt noch 

nicht© träumt© sondern über Geröll^ Selsenblöck©^ zwischen Lat« 

sehen hindurch springend^ niedersitaend, wieder aufstehend « 

und so fort in*s Ungewisse, denn Niemand kannte den Weg zur 

Volegg* wohin wir wollten* Endlich waren wir siemlich in der 

Hochebene9 der ifJeg ging ata Spitzni'^^ed vorüber « um 1 Uhr Mittags 

tarnen wir in di© Voliggl « Nur ©in elendes Essen war noch zu 

haben und ein laäBig guter Cafe* Es war überdieß unseres Bleibens 

hier nicht» denn wir tauSten noch Nachmittags den weiten weiten 

Weg nach Neuhaus am Schliersee zu FuS zurück, von wo uns der 

Omnibus nach Miesbaeh brachte. Meine Erschöpfung war so groß* 

daß ich keinen Bissen mehr genießen konnte und halbtodt ins 

Bett sank* b’as mag erst Mama mit ihrem kranken Bein gelittSn 

haben» und wie wird man von solchen Strapazen nicht krank? Man 

ist « oder scheint sich in späteren Jahren « doch laanohmal recht 

thöricht« Am andern Morgen hörten wir» unser Lehrer» Maler 

Besah sei angekominen» dns zu besuchen* Earminslsy’s meinten»
©in© kleine Bergparthie müßten wir ihm zu Lieb© doch machen» und 

wenn er drei Tage bliebe» so sollten wir ihn den nächsten Tag 

auf den Breitenstein beim fe'endalstein führen» Und sieh da « es 
geschah* Nach a^etüMit^er Halbruhe (denn gsna ruhen ließen Einen 

Karwinskys nicht) zogen wir mit ihnen, mit Maler Beseb und dem 

pensionirten Hauptmann Abel» einem Bruder es ehemaligen Ministers» 

aufs Neue ^os* Abermals wurde bis zum späten Abend gegangen*
Um abepden "Unsinn voll zu maohen" gingen viIr drei Mädel© nach 

dem schlichten Mittagessen in irgend einem Dorfe fort» um ein 

kaltes Bad zu suchen* Auch fanden wir ©inen BergQUell» der an 

einem Felsen eine Schlucht ausgehölt hatte; ©inen idealen Auf« 

enthalt für fisehblüthige Nixen, nicht aber für warmgelaufene 

■,Mädchen aber Vernunft» dein Mädchenname ist anverrückter Eigen« 

sinn*Ein solches Felsenquellbad mit 10 Grad durfte oan sich in 

der Hitze von 30 Grad nicht entgehen lassen, so wurde denn 

"Kixele’s" gespielt und sich herrlich abgekühlt* Auch davon }iiß 

wurde keine krank* Gott bewahre! Der Breitenstein scheint nicht 

schwer zu besteigen» aber wo jeder Ffad fehlt und nur Geröll und 

Latschen sieh ausbreiten, da ist es doch mühsam und wurde es 

abermals Abend bis wir die Sennhütte erbleichten* Die Sacht v;ar 

wunderschön« loh konnte nicht schlafen vor Müdigkeit und nervöser 

Erregune« Mährend Alles ruhte, nur hi© und da eine Kuhglocke am 

Halse einer fliegengeplagten sich rührte» stand ich auf und sah
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aum kleinen Fensfeerchen in die Alpenv;©lt hinaus» Ein© g©hä6canlß-s 

voll© Trauer zog mir ins Herz» Jetzt war mein© Jugend so schön» 

Jedermann wollte mir wohl» 

für Stürme harrten meiner? Ich mußte weinen» Aber die Engländer 

haben rechts Hothing scheers th© heart like a goadery»
Ich schlief bald darauf ©in und war am andern Horgen auf der 

Bergeshöhe voll Jubel und Sonnenschein»
Hauptmann von Ahel war ein rechter alter Junggeselle» verstand 

sich auf das Kochen» hatte Heilmittel in der öestentasch© gegen 

wundgelaufene Bohlen» fing aus einem Queilwasser die Forellen 

mit freier Hand* kannte alle Kniffe eines Jägers» trug ein oraai*^. 

potentes Taschenmesser bei sich» an dem Klinge ihren eigenen
Beruf hatte und arbeitete mit seinen Hiosenhänden die feinsten 

Netsö und Nähereien» Er war sehr häßlich» trug einen buschigen 

Schnurrbart» welcher den Mangel der Obersähn© zuweilen deckt© und 

schützt© ©ich gegen Halskälte» indem er ein sogenanntes Collier 

grec von Barthaaren trug, welches ihn» ö® nach seinem Gesichts« 
ausdruck» eine unverkennbare Ähnlichkeit mit einer Schimpanse gab# 

Schon als Kinder liebten wir diesen heitern Hauptmann» der so 

schön© Geschichten zu ©raählen wußte und auf dieser Bergparthie 

kam uns sein© ‘•fürchterlich© Pratze"in Wahrheit zu statten» denn 

durch sie gefaßt» konnte man in keinen Abgrund stürzen» «
Wo lEiHier Rast gemacht ward» zogen wir das Skiazenbuch hera us und 

neideten di© Gesehickllehkeit unsres Lehrers» der» obgleich For- 

tralt-Aquarellist doch di© Landschaften reizend auffaßte und 

wiedergabö
D©r Heimweg führte uns an dem Kirchlein Biederstein vorbei» J>ie 

Interessen frommer Wallfahrer lagen uns fern» Ich weiß nicht ein­
mal» ob wir in Miesbach ^e in den Sonntagsgottesdienst gingen»
Viir waren echt© Städter» schwärmten für die Natur und ließen es 

uns genügen in ihr bisweilen an Gott zu denken» Di© aalerisch©
Lage Birkenshein*3 gefiel ©Ir wohl « wieder der lange» schatten» 
lose» heiße Weg dii^h das Thal bis Schlierseel i Abends kamen wir 

in Miesbach an und als wir durch das Thor einzogen sprang plötzlich 

©in Junger Hann uns in den Weg mit dem frohen Rufes "Da is er Ja» 

der geehrt© Wilhelm!" Es war W,v» Fritsch» der gegenwärtig in 

München an der Universität studirt© und von feroan kürzlich einen 

Brief erhalten hatte;

so konnte es nicht bleiben; was»»#

M
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"Geehrter WilhelmI Wenn Ihr© Studien ©s erlauben^ so wird es 

uns freuenI wenn Sie auf ein paar Tage mn uns naoh dem schönen 

fSiesbach kommen wollen". Dieser 55uv^aehs unsrer jungen Gesellschaft 

machte uns viel Vergnügen, denn l^iesbachs Umgebung ist uoerschöpf-^ 

lieh an den herrlichsten Spaziergängen, Wir waren trefflich© 

Fußgänger und anspruchslose Esser, daher kam ich auch so abg©-» 

magert in dl© Stadt zurück, daß Generalin von Hoffnaaß bedenklich 

den Kopf schüttelte#
Der Winter bracht© nebst den gewohnten ernsten Studien auch einig© 

schöne gesellige Freuden, namentlich im Ringseis*sehen Hause, 

an der Sendliagerlandstraße, wo jetzt Dreeter v# Siesissen 

wohnt# Frau v. Rlagseis dichtete hübsch und freute sich an thea­
tralischen Äuffuhrungen# Sie hatte z#B# ein niedliches Stückchen 
geschrieben als Eingang zu Ketsebite's respektabler Gesellschaft, 

dessen Gedanke zwar nicht neu war, aber Gelegenh eit bot, Ludwig 

V# Hoffnaaß und mich als flotte SSitherspieler vorauführen, indem 

wir in einem Gebirgswirthshaus unsere "Verlobiing" feierten, 

während ©Ine Schauspielertruppe ankam, welche, auf einer größeren 
Reise begriffen, sich herbeilieSen, auch in diesem schlichten li

Oebirgsorte eine Vorstellung au geben# Die Proben zu dssem Thea-^ 

terstück, bei welchem Studenten aller deutschen und schweizerischenf 

Idiome mitwirkten und zu welchem möglichst charakteristische ^
^3ädchenfisur©n ausgesucht wurden (die nachmalige Frau Oberauditeur ; 

Knösinger, geh# Horner spielte als die magerste von Allen die i
Frau von Knochen etc») waren das lustigste, was man sich denkfen 

konnte und Maman scheute nicht Kalte und nicht den dichtesten 

Wiaternebel um mit mir auf die Sendlingerlandstraße zu gehen#
^as haben wir gelacht, wenn über das einzig© junge Hadehen im 

Stücke von der uralten respektablen Gesellschaft Gei*icht gehalten 

vmrde# ob sie jenem Offizier die Hand du£‘ch das Gitter reichte 
oder nicht, wenn dann Herr von Schneehaar (der Schweizer Huscheler) 

voll Entrüstung im reinsten Schweizerdialekt ausriefj "und di©
Hand wurde geküßt?”, oder vi?enn der jugendliche Alt© auf einen 

Schemel steigend spracht "der Froindschoft brlnkt man kroße 

Opfer!!" Di© Aufführung war brillant und ©in© allerliebst© jungi 

ÖSt©reicherin, Virelche bei Ringseis den Viinter zubrachte, wurde 

von Ludwig Hoffnaaß brillant entführt# Allerliebst war di© kleine 

Ooquette und ich ein kleines bischen eifersüchtig, obgleich mir 

an Ludwig nicht Alles gefiel«
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Vfi© einfach war man damalsl Die Sonntag© bei Ringseis boten an 

den Nachmittagen nichts als Obst nnd etwas Bretzeln als materi« 

©Ile Erfrischung« Weder Caf© noch V#ein und doch blieb man um 

der Unterhaltung willen bla zum späten Abend und freute sich 

schon im Voraus auf den nächsten G©sellschaftssenntas4 Auch die 

Toilette war einfach^ man konnte sich frei bewegen und ©Ibst^ 

wenn ein sogenannter Baskenball war, so begnügt© man sich wie 

auch im ttartius*sehen Hause® wo wir viel verkehrten# mit jeder 

Art von Einfachheit« Der mangelnd© lukus war für die Geselliskeit 

ein Segen« Ibh erinnere mich nie den geringsten Hleiderneid ©m« 

Pfunden zu haben und# war auch ’%ein hübsches Bosa-Kleidchen^*
©in bischen stereotyp gev?orden# so fehlte es mir doch nie an 

Tänzern oder unschuldigen Rittern« Diese Ringseis Abende waren 

für das kranke Herz meine© Mtterleins ein© wahre Erfrlschuns und 

ich freut© mich ©elbst immer sie lachen zu sehen oder zu hören« «

Die Zuöeigung meiner Mutter für ludwig nahm eher zu als ab«
Niemand tröstet© sie so innig vji© er, aber seine freu© für den 

Verstorbenen Freund galt trotz kleiner Intermezzi auch der 

Schwester« Er wurde lieutenant und als solcher nach Ingolstadt 

versetzt zu einer Zeit, da die Eisenbahn diese beiden Städte 

noch nicht verband«
felir waren wieder nach S« Martin gereist und Emi Singseis und ' 
Franz Hoffnaaß die geladenen Gäste« Emi litt dazumal an einer 

wahren Lesewuth# die sie# wie sie später ©elber zugestand, nicht 

• iBimer angenehm als Gesellschafterin sein ließ« Sie schwärmte 

für Brentanos Gockel, Hinkel und Gackelela, ein Buch# das ich 

damals nicht ausstehen konnte« Oberhaupt kam es zwischen ihr und 

mir öfters zu Wortwechseln# weil sie einen sarkastischen Ton 

hatte, den Ich schwer vertrug«
Eines Tages waren t«ir Beide mit dem linken Fuß zuerst aufgestanden« 

Sie stand am Waschtisch« ich vor dem Spiegel mit der Haarbürste 

in der Hand« Die Nörgelei hatte wieder begonnen und ich arm an 

überzeugenden Horten « sprang mit der Bürst© auf sie los und
zerklopfte mit den Borsten ihren unbekleideten Rücken so tapfer 

daß von nun an nur mehr Fried© zwischen uns war«
Ich lernte sie immer mehr lieben, schätzen und bewundern und 

unsere Freundschaft ist bis zur Stunde ein© echte und treu© ge*^ 

blieben« Auch danke ich ihrem Gebet gewiß mehr als ich weiß« 

Gott lohn© es ihr«

«»«
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Dio Eltern Risgsels kamen ihre fochter zu einer Reise nach fehlen 

abauholen* loh lag unwohl zu Bett* Vater Ringseis setzte 

sich an mein Lager und sprach von fromragelohrten Dingen^ die ich 

Dicht Verstands gab mir aber^ bevor er zu® gräflichen Diner gings 

ein Paquet Pulver»
Als er die Thüre hinter sich geschlossen^ kostete ich vorsich*» 

tig ein Fulvei»^ fand es echeupiich| sprang zu® Bett heraus und 

schleuderte das ganze Paquet in den Scbloßtelch hinunter* Ob 

und wie viele Mlldenten dabon crepirt sind» weiß ich nicht»
Andern Tags war ich wieder wohl»
mt Franz verstand ich mich am besten» Wir waren eigentlich wie 

Oeschwieter von Kindheit an und hatten auch volle Freiheit im 

Verkehr» Unsere Morgenspaziergänge i® S» Martinergras sind mir 

eben so unvergeßlich wie unsere Kahnfahrten und die linden Abende 

auf dem sogenannten Belvedere» wo wir mit Zither» Gesang und 

Seklaiairen uns untex-hielten» Die Kahnfahrt bestand darin» daß 

wir uns von der Andissen» einem den Park begrenzenden Bach lang«* 

sam stromabwärts tragen ließen und dann mit den Stangen gegen 

die Strömung wieder zum Ausgangspunkte zurückarbeiteten» Ohne 

eine nähere Beziehung zur Stimmung zu haben entstand doch aus der 

Erinnerung an diese Kahnfahrten zwischen hohen Pappeln und bei 

glühendem Abendroth nach fast 50 Jahren das Gedichtj Sun laß die 

Ruder sinken» welches zum "verborgenen Thal" gehörend von Rhein­

berger componlrt wurde»
Hanchmal lagerten wir mit Mama unter einer schö nen Buche» vor 

welcher das lieblich© Dorf "Ors" sieh in schöner Landschaft aus­
breitete» Maaan und ich arbeiteten» Franz deklamierte aus den 

Räubern Franz Mohr »♦» Daniel Träume »»»Träume kommen aus dem 

Bauch? Er konnte sich in einen rasenden Affekt hineinarbeiten und 

sank dann wie erschöpft ins Gras - um dann wieder aufzusprIngen 

und mit mir adfede® unebenen Grasplatz einen lustigen Reigen zu 

tanzen» Maman sah nichts lieber»
Als Ringseis fort waren» eröffnete uns Papa eines Tages ©ine 

große Freude» Mir sollten mit ihm eise Parthie nach Linz raachen* 

Melch ein Jubel! - Jede Veränderung ist der Jugend willkommen»
Mit dem bevyußten ungarischen Strohwagea fuhren wir bis Sohaerding 

und von da in ©ine® kleinen Schiff© nach Fassau» Der Inn ist ein 

wilder Strim» hat tückische Felsparthien unter seiner spru-

e-
ar

ch
iv.

li



* 62 *

delnden Fläche^ mamh ein Schiff ist hier angestoßen «nd ver- 

sunken^ Unser© Angst war gereGhtfertigt, allein Frans suchte uns 

di© Gefalir wegauschersen, was ich ihm fast übel nahm# Als wir 

glücklich ln Passau ankainen und das Dampfboot erreichen wollteni 

hieß es, dasselbe führe nur alle andern Uage und sei gestern nach 

Linz# Diese Nachricht betrübte uns« Di© Eltern wollten nicht 

©inen gansen in Fassau bleiben, so standen wir rathlos auf 

der Brücke und sahen den fortaiehenden 5^ellen nachs Ein l^^ähri^ 

ger Schifferjunge rief herauf, ob er uns nicht fahren dürfe#
Hein, bi© Lins ijfet es au weit« weit”? o nein, ich nehrae 

mir einen Kameraden mit» Jetat ist es 1 Uhr, bis ? Uhr Abends sind 

wir dort» Prana und ich verlegten uns auf dl© Bettelei ^ und 

bald dax-auf saßen v/ir su seohsen, inclusive der beiden Schiff er 

in dem schwanken Nachen, der uns auf der breitströmenden Donau 

forttrug» VIelch ein Gemisch von Bangen und Romantik bot diese 

Fghrt! J f-lanchmal fuhren wir ganz nahe am grünen Ufer, sahen die 

Gefingnißthürme der Burgen tief unten, ahnten die Qualen der 

Gefangenen, die hier hoffnungslos verschmachteten, sahen oben die 

zackigen Profil© der zerfallenen Schlösser, welche gleichsam 

eine Fortsetzung der phantastischen Felsen zu sein schienen,
Franz und ich bevölkerten diese Räum© mit erfundenen Persönlich-# 

keltea, freuten uns der prachtvollen Buchenwaldungen, der immer 

erneuten Landschaft, sooft die Donau eine Biegung, machte und wir 

uns gleichsam in einem neuen von Bergen und Uäldern ©ingesehloi« 

aenen See befanden»
Einmal war di© Donau ziemlich zusammengedrängt und das ©in© Ufer 

nur so breit, daß ein© Fahrstraße Platz hatte, wahrend drüben 

di© Felsen in die l*iöf© sanken» Und drüben ausl der dunklen f iete 

glitt ein schweres von Ungarn kommendes mit Korn beladenes Last# 

schiff stromaufwärts» Wie konnte das sein? auf der rechten
Seiten zogen etwa 24 starke Pferde an einem Seile, das jetzt 

gerade unter dem Wasser lag# Die Schiffer sahen uns erschrocken 

an und sagten? ”wir werden hoffentlich glücklich über das Seil 

kommen»” Wir erkannten di© Gefahr» Zogen die Pferde scharf an 

BO spannt© sich das Seil upd konnte unser Schiff umschnellen machen» 

Wir falteten die Hände» Die Schiffer bezeichneten sich mit de® 

Kreuze und ruderten dann tapfer darauf los ich vex'hielt mir 

das Gesicht plötzlich jubelte Franz »»» wenige Schritte hinter 

uns prallte das Seil in die Höh© -»• wir waren glücklich drüberJ

»

*
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Abor aoh, ©s fing au diiansorn an, dio Ara© dor Schiffor orlaheten, 

und Lina lag noch otundenuoitv/ogl t'ir boachloason boia ndchdon 

Dörfchen au landon und dio Nacht dort auzubringon« Endlich or» 

ochionen oinig© Hüuoor, uolcho aohr wie Hütten auaaahon, und dort 

logton wir an* Dio FüBo waren ao otoif von dom nicdoron, lancon 

Sitzen, daß wir kaum aufzuotohn voroochten, abor wir ap ranjon 

doch froh an Land.
Di© Eltern ouohton etwas Ruhe in oinor cpslunkonhafton Eirtschuft, 

Franz und ich orforochten ä la Cruooo das fremde Goatade. 0 wie 

schön war es. Uralt© Buchen zogen an der Seite olnca niodor- 

aturzondon Baoboa in dio Hoho, wir kletterten übor Foloon, sprangen 

fibor Graben, bia wir endlich eine Stollo fandon, dio uno wie ein 

Götterhain umfing. Da wurde uno foiorlich zu Huthei 

•'An dieser groiiartigen Stollo, in dieser Gohdöaißvollen Einoam- 

koit Qudt Du mir oin Veroprechon gobon'’, oagto Franz zu mir.
"Rode", antwortete ich. •'Unsere Freundschaft v/or bicher ideal.
Sie soll es auch bleiben, und nie soll sich dor Ton zwischen uns 

andern. Ob Du nun einen Baron oder einen Grafon hoirothoot, wir 

wollen immer'Du" zusammen sagen. Versprich mir das*'. löh legte 

meine Hand in dio soinige und gelobte ©s. ''Aber das gleiche Ver­
sprochen mußt auch Du mir gobon", sagte ich. "Vas aeuh immer 

aus Dir,wörd, oin Ilinictor, Cardinal oder Pobet, ich v/ordo Dich 

nio anders ansprochen als mit 'Du*, und Du wirst es annohmon und 

erwidern".
So foiorlich rauschte oc in don Buchen, so ungestüm rauscht© dor 

Bach nieder - ein Stornloin wurde wach und dor übor don Sternen 

wohnt. Er sah voraus, wie sich unser Loben gectalton, wie oft 

Jodes von uns an diosco Proundocbaftogolöbniß zurückdonkon würde. -

Das gerneinsamo Nachtmahl mit don Eltern, Schiffern und unheim­
lich ausoohonden Uirthen bestand aus saurem Uoin, rohem Brodo 

und etwas Käse* Dann kletterten Hcma und ich auf einer Leiter 

durch dio Öffnung dor Stubendocko und logton uns ins Heu. Die 

rUnnor lagerten ^ sich unten.
Am andern Horgon, als wir wMor im Schiffe saßen gestanden wir 

uns, dio Nacht nohr mit florchen als mit Schlafen verbracht zu 

haben, denn es schien uns diese Hütte eine Art von Banditonlioio 

zu sein, -
Um 6 Uhr ln horbstlichor Morgonkühlo öQßaon dio abenthouerlich© 

Fahrt aufs Neue. Bogogneto uns auch kein Schiffezug mehr, so doch
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oin otroraaufwürto fahrondoo Daapfboot, uolchos die aufßorocton 

Uollon hoftlg coG^n unoorn Kahn ochlacon ließ.

Endlich wurdo dar Stooo broifcor und in sonnenklarer nifctacsbo- 

louchtun(]; Iqg das herrliche Lins nlt oeinoo Froionborc vor uns«
Dor Vater konnte dio Thrünen nicht vorborcon« In vorccuiGonon Ta- 

Gon war or mit seinen Sohn üPritz hier Oö^oconn - 

Dio erschöpfton Schiffer stockten den sauer verdienten Lohn ein, 

verkauften ihr Schiff und kehrten zu Fuß nach Uauso zurück« - 

Uir besuchten KachoittaGS den Preienborc auf welchem dio Josuiten 

ihr Heim coGfündet hatten, Franz warf sich in dor cchönon Capelle 

auf die ICnio und betete inbrünstiG« Ich mußte ihn vorudndert 

ansohen und fruG ihn dann, um was er so oifric coDotot h/ibe?
"Unter Anderem, saGto er, daß Gott unsere Freundschaft coGnon 

oÖGo”. Hach ointUGiGon Aufenthalt im freundlichen Linz, nach Be­

such dos Theaters und lustioom Belachen einor unvcrGeoconcn Sconei 

Vater wütend zu freedom Bewerber um der Tochter Hands "Uer san 

Sie denn oicontlich?" Fremdlinc entrüstet dio Hand zwischen die 

VJootonknöpfo loconds "Uasewor ich bin? Der Herr von Dunst I b’or 

denn sunstl" kehrten wir auf dom Landwege, thoilo mit Pfordo&oiso- 

bahn, thoils mit dem uns ontgoGengeochickton Uagon nach S, Kartin 

zurück« -

loh war ochnoll gouachJen und sah, v;lo man mir sagte, blühend aus« 

Ec fohlte nicht an thörichten SchmoicholoiGO, zumal moino ßing- 

Dtimmo sich gut entwickelte und ich nlt nusikulischor Empfin­
dung vertrug. Einmal errang ich im Stüdtchon Ried wahre Prina- 

donnontriumpfo, denn nachdem loh in einem Privatconcorte Schubert* 

sehe Lieder gesungen und dann mit Kanon, dio mich bogloltot 

hatte, fortfahren wollte, wurden dio Pferde angohalton, dor Ilarkt- 

platz füllte sich alt fbnschen und die Rieder Liedertafel sang 

oir bei Sternonbelouchtung oin Stündchen, dao mit berauschenden 

Hoch endigte, Der tCopf schwirrte nir, alo ich durch das Stüdtchon 

in dao Prolo kan und dio Buchen am fege wie Gestalten sich ver­
einigten«

Dio höchste Freude war nir aber doch inmor dao Seiten und hatte 

ich OS durchgosetzt mit lauter Bitten und Betteln bei Papa, daß 

ich nir einen kräftigen Braunen als Reitpferd richten durfte« Die 

schöne Stute wurde Flora genannt und auf ihr ritt ich die köst­
lichen Parkwege St« Martin*s, bis Schloß Annalznunoter - nlt keiner 

Königin tauschend, so lange ich diese Wonne genießeh konnte«
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Abör aeb « iaXd, alzubald ging es wieder zuväcK ln die Stadt, in 

das trübe GeiBseb a^i Fingergäiichen, zu Studien « leider noch mehr 

• zu einer gezwungenen Geselllskeit meist in aristokratischen Kroi^ 

sen,, welche ich nicht liebte, trotzdem sie mir nicht imponirten,

Baron Fraunhofen und dessen Gattin gab? Freiin von Aretin besaßen 

ein reizendes Haus an der Brlennex’straß© (1 Gegenwärtig irs Besitz 

der flinisterion v, Lutz) und hatte alle 14 l’age an Freitagen eine 

große, musikalische Soiree« Meine Mamans spielte Trio mit General 

V« Farsevai und Oberst von Völderndorff, es wurden Quartette ge-** 

sungen wobei ich Sopran, Lula Lerchenfeld Stisiffie^ Louis v«
Klenze Tenor, Hauptmann v« Parsevai oder Dr# Osea#* Schonzenbach 

Bass sangen« f4it iiypolit v« Klenze sang ich auch öfter Duette
und seine Schwostai’ Nydia, nachmalig© Gräfin Otting trug mit

« ' •
scheppernder aber italionlsch geschulter Stimme französische Rö** 

manzen vor« Als Zuhörer erschddn die ganze Aristokratie von 

München, dl© imponierende Fürstin yallenstein mit ihren Töchtern 

(nachmalige Frankonstein) die Gesandtendfamilien und der unver** ^ 
meidlich© Obersthofmelster der Königins Ficonte de Vanblone - '

der Eofherr der alten Zeit, welcher gar manche heiße Speise ent<^ 

weder rasch verschlang oder in di© Serviette esconiottierte, vienn 
..ihn di© muntere schelmisch© Königin gerade dann an der Hoftafel 

ansprach, wenn sie bemerkt hatte, daß er ebon etwas in den Mund 

geschoben« Er "protegirte" »ich stets in besonders liebenswürdiger ■' 

Vieise, ich aber hätte immer trotz aller empfangenen Schmeicha- 

leien einen Purzelbaum schlagen mögen, v/enn das 4 händige Duo 
von Mosciieles mit Maman gespielt, das Schubert * sehe "Am Meer" 

gesungen war und Ich wieder auf der Straße stand *»* nur die Gäste 

beneidend, die in guten Viagon nach Hause rollten«
Mein Vater ging nie in solch© Gesellschaften* Hatte er den Tag 

über in seinem Bureau einsam gearbeitet, so wollte ©r den Abend 

mit lieben Freunden in "Hochenglandd"oder beim Sternecker fröhlich 

verplaudern, gelegentlich auch Tarok spielen« Es fanden sich die 

höchsten Beamten, auch Minister und Generäle in diesen Gesell-^ 

schäften ein*
Zu Hause war es insofern anders geworden, als ein Neffe meiner 

Mutter, Söhnclien ihres Bruders Carl v« Geiger zu uns kam, denn 

Onkel Carl lebte, nachdem er von Griechenland « wohin er im

•■s
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Gefolge König Otto*s gezogen * stufückgekelart als Eevierförstor in 

Edenbergen bei Augsburg, wo natürlich keine höheren Schulen waren» 

Onkel Carls Frau war di© Adoptivtochter des Banqtliers und Fabrik­

besitzers Josef von Mayer - des Vaters des durch sein© Heraldik 

und i^affensamialungen berühmt gewordenen Carl Mayer von Mayerfels* 

Ida*s Mutter war Französin und unleugbar trat i© kleinen Josef 

von Geiger die französische Grazie zu Tage» Sowohl sein Gesicht 

als naBientllch sein Lächeln war höchst anauthig» ihm, der 10 

Jahre alt war, als ich meine 18 erreichte, verbrachte ich liebe 

Stunden» Aufgeweckt, geistig begabt, zärtlich und anschmiegend 

hätte ich mir keinen liebenswürdigeren Brücker wünschen mögen und 

da er in unser© Hause möglichst viel lernen sollte unterrichtete 

ich ihn in der französischen und englischen Sprache» Seine gleich­

altrigen Kameraden waren die ^©tzt zu Ruhm und Ehren gekommenen 

Männer, Staatsrath von Ziegler und di© älteren Sohne dos Ersgteßers 

von Millers-Fritz und Ferdinand» Ser große Gang isi alten Hause 

am Fingergäßchen, der Balcon unter den Oastariienbäusen kamen 

mehr denn je zu Ehren, wenn Josef sein phantastischen Spiele mit 

den jungen Freunden aufführte, ich nahm so weit es die Verhält­
nisse erlaubten, regen Aathell an seinen Unterhaltungen» In den 

I^’erien war er in Edenhergen, aber auch dort besuchten wir ihn, 

und sehe ich noch sein allerliebstes Figürchen auf einem I^ese 

stehen, auf welchem er sich als Kugeliöufer einüben wollte, Vlie 

froh erstaunt sprang er auf mich zu, wie schwelgten wir durch 

die schönen Buchenwälder Arm in Ar© gehend» “Meinen lieben Bui“ 

nannte ich ihn, den herzigen JosefJ -
Er sah mich nicht gern in Gesellschaft gehen und konnte ich es 

meiner guten Mutter abbetteln, daß ich bei ihm zu Bause bleiben 

durfte, so fühlten wir uns als glücklichste Geschwister und spiel­

ten bis zum späten Abend unsere Spiele#
Eine der schreokliehsten Soireen war mir im Hause einer uralten 

Baronin Gatte» Gräfin Areo hatte ihr öfters von meine© Zither*^ 

spiele gesprochen und forderte ©loht meine Mutter auf mich dortt- 

hin zu führen# Um die Entree möglichst angenehm zu gestalten bot 

sie uns an, uns in ihre® Wagen hißzubringen» Meine Toilette 

bestand in einem blaßblauen bedruckten Mousselinkleide, das ©an 
“auf der Winterdult auf de© Bultplatze“ (äetzt Masimiliansplatz) 

gekauft hatte - und zwar für 5 Gulden, Kostete der Stoff zu einem 

Kleide für mich mehr als diese Summe, so hatte ich Angst, mein
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Vafeer könnte sich pekuniär weh© thuii® Gottlob war ich sehr be­

scheiden ©raogenJ - Gräfin Arco ^bt nach meiner Ansicht prachtvoll 

angeasogen» Sie trug ©in decoltirtes Eieid ans weiBeai Gros-grain**^ 

Stoffe, hatte Veilchen im blonden Haar und einen VeilehonstrauB 

an der Brust, während ein© Reih© großer Perlen ihren Hals schmück- 

t©s Höchst liebenswürdig führte sie uns ©in aber d|e Gesell­
schaft! Lorgnetten erhoben sich, man fixirt© mich: “qui ost oette 

4eune personne mois eile est chai’mant© ©eia Blut kochte.
Ich mußte aber bonne ©ine a ©auvais jeu machen - Zither spielen 

und singen: Schön blau ist der See, mein Herz tbut mir weh«.
Vicoate de Vaublone i-^ar x^leder der Freundlichste, sprang mit der 

Spitz© seiner Lackschuhe über die BasBenschleppen und erklärt© 

mir, die verschiedenen Bilder an den Wänden bla, endlich 

Gräfin Arco das Zeichen gab uns wieder heim zu führen« Zu Haus© 

nahm ich ffielner Mutter das Versprechen ab, mich nie ©ehr einer 

solchen Tortur auszusetaen* -
Wenn ich bisweilen an SommerSonntagen ©ln paar Stündchen allein 

zu Hause war und überzeugt sein konnte, daß auch im Arco'sehen 

Palais die Dienerschaft ausgegangen war (die Herrschaft wohnt© 

längst auf dem Land©) dann schlich ich ©ich über die dunkle Ver­

bindungstreppe ln das gräflich© Haus und huschte leise in das 

schöne Bibiiothekzimmer, stieg auf polierter Leiter zu den höchsten 

Fächern, wo die französischen Memoiren aus dem 18# Jahrhundert 

oingefächert waren, las ©ich satt - und ging dann herunter ln 

die verlassenen Räume der Gräfin, legte ©ich auf Ihre Ghaise- 

logne, setzte mich vor ihren Toilettenspiegel, athaet© den Duft 

der eleganten Umgebung - erschrak zu Tode, wenn, es Irgendwo' 

knisterte und kehrte schläunigst - aber di© Phantasie voll Bilder 

und Vorstellungen in unsre üborelnfachen Gemächer zurück«
Run sollt© ich auch meinen ersten Ball besuchen und zwar im Mu­
seum, wo die meisten unserer Bekannten, die Familien Bingseis, 

Minister v.« Heres, .Parseval, Schsnzenbsch, von, Horner abonnirt 

v/aren, VIi© mir das Herz klopfte! Aber Franz Hoffnaaß, meia treu­
ester Freund ermutfalgte mich keine Sorg© zu haben*» Br begleitete 
mein© Muttor und mich (Papa kam erst später nach) und versicherte 

©ich, wenn ich keinen T,äazer bekäme, so W'ürden wliT zusammen 

tanzen, und da ,wlr seit unseren Kindertagen zu Mama's köstlich 

gespielten Tänzen im Halsen und Gaioppiren ©ingeübt waren, so 

konnte ich ruhig sdin, Aber fast wäre Franz zu kurz gekommen, so 

rasch war mein Ballbucb heschrieben« Bi© liebsten Tänzer waren
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und blieben min ausser frana die HoV« Höss^ Baron l%x Pechsiana^ 

Baron Frifea Lindenfels und der damalige Artillerielieufceaenb 

V« Maji spater Graf
Es batte sich ein© cSterie gebildet^ die sieh geviöhnlieh im klei*^ 

non Museuassaale susaramenfando so daß dies© Bälle aelir Privat*^ 

Charakter trugen. Auch die Schwestern von frans, Paulin© und 

Eugeni© v, HoffaaaB erschienen regelmäßig alt ihrer Hutter, wie 

auch di© Gattin des Dichters v, Kabell aiit ihrer Tochter,
Um llitternacht war meist das fergnügen für mich gsu Ende, denn 

Papa wünschte wegen Schommg moiaer Gesundheit nicht, daß ich den 

Ootillon tanzte, mo man in der Hegel mehr raste als gut ward# 

Bisweilen ging Ottilie Stieler mit uns und übernachtete dann bei 

mir# ffnd sich, daß mir ein Herr so viele Äufmerksamkeiten'er«» 

wies, daß man an ernster© Absichten denken könnte, so v/ar Ottilie 

immer sehr aufgeregt, denn sie fürchtete ich könnte eine unglüok« 

liehe Wahl treffen# Henehe Wacht brachten wir unter Berathung «- 
Hainen und Lachen zu# -•
Ewei sehr schön© Mädchen sohlosaen sich auf diesen Bällen vor* 

augsvv'Qis© an mich an und waren wir die größten drei? Betty Molitor, 

eine sart aussehende Brünette mit v/olohen 3©vi©gungen «## anschmi©** 

gend und Fauline Hanfstängls das Entzücken aller Maler, die 

auf dem Gut© ihrer Eltern *’auf Hochschloß'' Binkehr hielten^ Sie 

war ©ine regelmäßig© blonde Schönheit, aber ganz leidenschaftslos, 

fast indolent# Um uns drei bildet© sich der Kreis'ausgesuchtester 

Tänzer und hatten wir niemals Hoth an Engagement, so daß bei 

Maskenbällen mancher Domino uns intenguirte und namentlich rair 

di© Bemerkungen über ’*Ingolstadt'^ und einen dortigen Artillerie- 

lieutenant nicht ersparten# ieh-'hhßte und fürchtet© die Dominos 

wie Feuer, denn das "Abfahren lassen" lag nicht ln meinem Wesen#
Im großen Odeonssaale teeren damals Offiziers und Künstlerbälle, 

zu welchen wir ©ueh geladen wurden# Damals war es noch nicht 

geboten, daß alle Gostuiae echte Stoffe aufwiesen, die lärgerinnen 

Bliinchens spielten durch ihr© Brokstgewtiiiäer, Diamanten und Perlen 

kein©'Bollen,^Juden gehörten zu Ausnahmsfiguren, man liebte es 

kaum, mit getauften Xsi^aeliten zu verkehren und ein Baron Eiehthal 

blieb mehr oder ^nder immer das Gespött©#
"Ha©‘'soll ich mich lassen taufen, rief damals sehr vernünftig 
(v/enn nehmlich nur die gesollschaftlioh© Rücksicht der Antrieb war) 

ein Großgrundbesitzer aus, bleib ich doch nach wie vor der ’Jud 

Häs©h’"i Di® Künstler zeichneten für die Daruen Meri^enkäppehen,
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deren Auf setzen obligat war ^ Sonst v/ar Jedertaann in der Wahl der 

Costurae frei« Damals war Georg ialterraaan (nachmaliger Husikdlrek^ 

tor in Frankfurt) viel in unserer Gesellschaft# Er eomponirte für 

Ottilie und mich hübsche Duette« welche wir in Gesellschaft sangen# 

Eines seiner liebsten Lieder v/ar das: "So lass mich sitzen ohne 

Endc’% Auf den Stufen# dl© zuto malerisch dekorlrten Podium des 

Odeons führten lag er im Pagencostume zu unseren Füßen - Ottilie 

und ich unterhielten und angenehm «• da drehte er sich um und 

flüsterte mit seiner anstoßenden 2uns©i "'fho latb mich thitzea 

ohne Ende” von dem Momente an wurde er mir au einer komischen 

Figur# deren Schwärmerei in mir keinen Vliderklang fand»Ottilie 

sollte Ihm von mir eine kleine Haarlocke am Genicke zur Erinnerung 

dieser Stunde esoomottiren, doch litt ich es nicht»
Eia Bruder meines Lehrers Eduard Brlna hatte sich mit der Tochter 

des Ministers von Zenetti verlobt; Eduard Brinz praktizirte gegen*» 

wärtig am Gerichte in Welffstihshausen und schrieb dann und wann 

an seine Schülarln# legte wohl auch ©in Gedicht ein# Da traf es 

sieh# daß Ich Folge eines zurückgetretenen Frieaols so schwer 

erkrankte# daß sich bereits an der Hase Wassersuchtflecken zeigten# 

Mein Vater war ausser sich •» molne Hutter zeromlmt durch di© Vor- 

i‘iürfe des Arztes# daß sie mich nicht vor Erkältung behütet# Mein 

Vater durfte sein geängstigtes Herz nicht vor meiner Mutter aus- 

schütten und so schrieb ©r ein© Schilderung seiner Todesangst 

an meinen Lehrer Brlnz nach Walfrathshauses# Dieser theilte sein© 

Sorfon# schloß aber aus meines Vaters Mittheilung# daß er ihm 

näher stehen dürfte# machte sieh Hoffnungen# deren H|chtorfÜllung 

ihn sehr grämte# doch füge ich gleich bei# daß er mir bis zu 

seinem Tode (er starb als Staatsanwalt in Aschaffenburg) ©in treuer 

Freund blieb und mir in achwex-en Lebenstagen echte Theilaabtae 

bewies#
J3ie Unklarheit dor eigenen Zukunft störte meine Jugend sehr# Es 

fehlt© nicht an Bewerbern um meine Hand# aber die Erinnerung an 

Ludwig’s Freundschaft für meinen Bruder# an seine Anhänglichkeit# 

an Mamas ausserordentliche Vorliebe für ihn ließen die Skrupel# 

ob eine Ehe mit ihm zu meinem und seinem Glücke führen würde nicht 

überwiegen# S^ine Brief© hatten nicht den Sehnsuchtszug Bouquet * scher 

Briefe - doch vm> auch Ingolstadt nicht Florenz und ©ine Verlo­
bung hatte zwischen uns nicht stattgefunden - obgleich Jedes es 

als selbstverständlich erachtete daß v;ir uns nicht fremd werden 

konnten#
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Da ka© ein ©arkwüjpölges E^^elgniB^/

Es v;ar öle 2eit großar g>olitiscli©r X’heilnahma a© Gesehieke Schles- 

wii’^Höisteinsj das aö einen Souveraia von ©äneffiark gQl>andeß> dock 

eigentlich su Deutschland gehörte und deutsch sein wollte« «
Die Studenten sangen die Schleswis-'Holstein«*Hjmne j aus den Bier­
gärten klang ln schönen frühlingsnächten das Lied heraus4 

Schleswigxi^Holstoin meeru©schlungen| de® wir ®it klopfendem Heraen 

lauschten, wenn wir aus dem Gärtchen an der fiarsstraße Kommend - 
auf dem Bultplats standen« Rauschendes Bravo, deutschenthusiasti­
sche Bemonstrationen folgten dem Vortrag dieses Hymnus, den die 

Musik jedesmal Wiederholen mußt© und Morm sich dann stets ein 

furioser "Dupplersehangangallopp** reihte«
Hauptffiann von der Tann hatte um seine Entlassung aus dem bsyeri«» 

sehen Heere gebeten, um in Schleswig für die deutsche Sache zu 

kämpfen und unter den andern dnn§nß Offizieren, denen das fried«^ ', 
liehe Verweilen ln einer Festung unerträglich v/ar, während deutsche 

Brüder in Bedrängniß um ihre Freiheit rangen, hefand sich auch 

Ludvfig v, HoffnaaB,
Seine eigentliche Reigung hätte itm zur Marine getrieben, denn 
es war,als lebte noch ein Tropfen seines Urgroßvaters, des VJelt- 

Uffiseglers Beinhold Förster in ihm, welcher einst mit Gapitain 

Gook auf den fremden Meeren schiffte« Ludwigs geographische und 

historisch® Kenntniße waren groß, seine allgemeine Bildung über-* 

raste Dank dem Einfluß© seiner klugen f-fetter und seinem enormen 
Gedächtnisse die l^ziefeung seiner Waffengenossen um ein Bedeu­

tendes und der Aufenthalt in Ingolstadt war ihm eine wahre Qual«
Er war erst 21 Jahr© alt« Da erschien er eines Tages in unserem 

alten Hause am FlngergäBchen mit der Erklärung, daß er fest ent^* 

schlossen sei seine Entlassung aus dem bayrischen Heere zu nehmen 

und nach Schleswig-Holstein zu gehen - er wisse, daß er dort 

sofort in der jüafantei^i© als Oberlieutenant angosteXlt würde«
In mir waren widersprechende Gefühle« Die Unsicherheit von Lud­
wig’© Zukunft berührt© auch mich, anderseits konnte ich ihn 

wegen seines mir edeldünkenden Entschlusses nur bevmndera« So 

saß er eines Abends bei Maman und mir, die Gespräche drehten sieh 

uei Vergangenheit und Zukunft, und alle Bilder, die sich in diesen 

Säumen, wo Fritz gelebt und gestorben, zugetragen, traten l©h„ 

haft vor unsere Seele» Br war sehr weich gestimmt, Maman weint©, 

mir wars auch weh utas Herz - da erklärte Ludwig plötzlich, wi© 

er fest hoff©, daß, wenn er in ein paar Jahren von diese® Freiheits-
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surückkäm©^ ich seine Frau wü3ed©f !%0an api?aiig sy|^ fiel 

ihm um den Hals 5 nanst© ihn ihren Son » war ausser sich ver 

Freude und Bührung*?
Andern fags meldete sl© die Thatsaehe meinem ahaungslcsen Vater» 
welcher sie aber nicht in günstigem Lichte betrachten JsonntOf 

Alles schien ihm unvernünftig# Vor Allem, daß ich schon Heiraths» 

gedanhen hatte, daß Ludwig kaum 3 dahre älter als ich und 

Protestant sei, daß er sich ln einem Augenblick um meine Hand 

bev/arb, da er sein© sichere Stelle aufgab um einer abentheuerlichen 

Jäukunft, da einem gefahrvollen Unternehmen sein Leben zu weihen «- 
es war als sog© er sieh und mir den Boden unter den Füßen weg# •»» 
Keinen Vater moinethalben unruhig, dh unglücklich zu sehen, war 

mir schrecklich# Wie leicht konnte er einen seiner von uns so 

sehr gefürchteten und stets gefährlichen Anfälle von HerzklGpfon 

bekommen# Aber di© Sache mit der Entlassung ging nicht so schnell# 

Hönlg Max II# war schwer von Entschluß, war sehr gewissenhaft 

und sah es nicht gern# daß Offiziere tüchtiger Bildung und Träger 

guter Hamen aus seinc^r Armee schieden# Ludwig saß wie -auf Kohlen 

und entschloß sich nach Hohenschwangau zu reisen um beim Könige 

ein© Äudiens oder doch di© Beschleunisuag der Angelegenheit su 

betreiben# Endlich kam die Gewährung seiner Bitte und mit
aber doch zum Herseleid seiner heroisch denkenden Kutter, 

welch© ihn bis Berlin begleitete, schied ludwig von seiner Helmath 

und von seiner so seltsam geworbenen Braut# Denn obgleich wir 

m für besser fanden nach Auvssen die Verlobung nicht bekannt zu - 
geben, so betrachteten wir uns doch als gebunden*
Bald nach Ludvirigs Abreise ÄOgen die Eltern und Ich für die Bommer’«»' 
monate nach Valley, bewohnten aber nicht das sogenannte Schl-oß,: 

welches aus unmöblirten Bäumen, einer Oapelle und großen Btal» 

lungen besteht, sonder das frühere Gerichtshalterhaus, in welchem 

nur mehr ein Verwalter ©ln paar Bäume be\iiohnte, weil seit mehreren 

JahreRjWiG schon oben erwähnt, dem Gutsherrn das Hecht der Gerichts'^ 

barkeit genommen war# Der ganz©.Elaushalt und auch der alten.Saum­
gartenflügel war mitgewandert und fehlt© es nicht an Zimmern,, sich 

' behaglich aussubreiten* Di© Gegend von Valley bietet große Beize*
Bin be DanchSng beginnender niederer Graben vertieft sich bald in 

ein© waldbewachsene Schlucht, welche, sich um den ehemaligen Burg­
berg ziehend in ©in höchst romantisches von Waldbergen eing©*^ 

schlosaenee *'Hixenidyll” endet* Von allen Selten strömen Berg-
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quellen niedei?« di© in Hitt® eines a?eiqh©s gefaßt aus fropfsteinen 

als natürlion©’!? Springbrunnen t^ieder in die Höbe steigen^
“Die Cascade’* bieß dieser reisend© Platz^ wo ein Senserhäuschen 

vor allenfalsigem Regen scbützte und ©in kleiner Öacben zur Rund*» 

falart einlud 9
Verfolgt© man dl© verschiedenen fhalweg©, so kam ean au rowan« 

tlscben Mühlen an der Mangfall^ oder auch au den Vorbergea hinauf^ 

deren schönster Punkt “das llndl“ (die alte Ilosterlinde bei 

VIelhern) uns gar oft aur Aussicht auf di© Bergstette lud« Mein 

Mütterlein zog wieder das geliebte Fernrohr heraus^ aeiste alle 

Spitzen des fernen Gebirges und begann dann eifrig an ihrem 

Strumpfe zu stricken9,. viührend die Tochter ihr Skiszenbucb nahm 

und zeichnete* Eine besondere Armehmllobkeit dieses Aufenthalte© 

war für raich di© gestattete Benutzung zweier Poaies, mit welchen 

eich eigenhändig täglich nach Holzkircben kutschirte uro dort die 

fost in Empfang au nehmen# Bei den Beituagen lag dann und wann 

ein Brief mit Eolst©in*schem Poststorapel# I.uditfis war bereit© als 

Oberlieutanant eingex’eicht# bähte sogar das Reisegeld vergütet 

erhalten, fühlte sich wohl in kamoradsohaftlichea Verkehr, ward 

•auf Vorposten geschickt oder biwuakirte und sang zu seiner Zither 

oberbayerischo Lieder, welche den Bolaten sehi‘ gefielen# Zu 

einem ernsteren Gefecht mit den Dänen war es noch nicht gekommen 

und that ihm dieß sehr leid,
Vlir hatten viele Gäetet Zunächst kam der alte Herr Böhm^ ©in 

Original, Seinerzoit ein bej^ühmter Flötenvirtuose hatte er sich 

nicht nur durch Verbesserung de© Flötonsystems und Einführung 

der silbernen Flöte besonders in England einen großen Ramen ge—: 
macht, sondernwwar er auch durch technische Erfindungen auf des 

Gebiete der Kohlen«» und Bisenbergwerke ein vielfach berathener 

Manu, Er interesslrte sieh sehr für meinen Geeeißg und' begleitet© 

meine Skalenübungen hinauf und hinunter mit unvergleichlicher 

Ausdauer, Ich strengte mich ah, soineo Riosenathe© zu erreichen - 

aber vergeblich. Freilich waren seine Hasenlöcher auch bedeutend 

größer als die meinen und konnte er mehr Luft in die Lungen 

elniaseen als ich* Wir sengen (bliesen) die Panseroni'sehen 

Etüden zusammen, di© Duette aus den Solrees musicale© von Bossinii 

wo einmal er, einmal ich die obere, Stimm© nahm* Treffübungen 

wurden gemacht, und schließlich las Ich so gut vom Blatte, daß 

mir darin Ilioraand gleich kam* Bisweilen begleitete er mich iffi
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Pony-Magen - kurz, Öa wIj? laiaö:^ ©ögXiseh ziasataffien epraehen, lebten 

wir eia biseben ©in "englisob©© Landiebea**, v/ie ich es so gern 

in den Roaanen der Lady Fuilerton and Anderer beschrieben las* 

Freilich war seine Aussprache nicht imiaer musterhaft und erinnere 

ich mich noch unserer Heiterkeit^ als ©inst ©in Engländer über 

Jenianden bol uns di© Meinung ausgesprochen, die Mutter eines 

unserer Bekannten sei ©ine Griechin gewesen, ”Non, non, non, rief 

Böhm aus, d^Mueata net,, his Voter wos a Greek*’« Biese praktische 

Fereiaigung von altbayrisch und englisch ©rian^^ert© an di© bayrisch«» 

französische Oosbination des Münchner Malers Max Hess in Paris, 

der gegen das Angebot eines BluraenstrauBes für drei Sous mit 

den Morten pretestirtei "Mos wcllas - trois sous? Ewoa sous kriegns'*!

Auch Ottilie kam zu Gast und mit ihr verbrachte ich schwärmerische 

Stunden bei der Cascade, v;o sie mir tiefe Einblicke in ihr Ge- 

süthsleben gab, davon Manches sehr traurig klang* Sie dichtet© 

hübsch - aber vielleicht au süßlich und Ludwig hatte nicht ganz 

unrecht, wenn er Ihr den Beinamen;. '*Moosmurmleriii" gab. Kaum 

war sie gekoesmen, so sangen wir unsere Golstermann'sehen Duette 

und Mama lud hie und da als Zuhörer den H, Benefisiaten ©in, 

welcher aber natürlich den Liebesliedern wenig Beifall zu zollen 

wagte. Verhielt er sich dann still und dreht© ©r verlegen sein© 

Baumen, so gerieth das uns begleitend© Mätterlein in Ruth und 

während ihr® Hände ©lasig auf den 'fasten herumliefen warf sie 

grimmig© Blick© auf den schweigenden Zuhörer und flüstert© uns 

in ©mpörtem Ton zu; '*c*est comme si l’on chantait dovant des 

buffXos'% Mir lachten dann, kamen nicht mehr aus dem' Gekicher 

heraus und benahmen uns so kindisoh, daß schließlich das Bene- 

fiziätlo auch mitlachte und sich die ganze Musikirerei in ©inen 

■Spaziergang auflöste, -
Ausser den. Fontes befand sich noch ©in kräftiger Esel im Stalle 

und dieser wurde oft gesattelt und mußte Ottilien oder mich 
tragen, (Mama, dankt© für das Vergnügen^i, Er hatte aber starke 

Launen und v;ollte nie über ©in© Brück© geben, Man mußt©
dann absteigen und ihn an einem lange Stricke durch das VJasser 

waten lassen« Plötzliche Anwandlungen von Hiederwerfen und sich 

im Grase kugeln gehörten auch zur asinellisohen Originalität* Ich 

Sah ito solch© Gelüste schon i® Voraus an und sprang rechtzeitig 

ab, aber die träumerisch© Ottilie ward gar Oft vom Langohr ab« 

geschüttelt. Einstmals kehrten wir von einer längeren Parthi©
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zurück » (auch Rescb wm mit uns) ala uns plötsliah Frans
©ntgsgankajaf Mir battan groB© Freud© ihn au sehen|, und &1aX©r 

Hesch hat bald darauf unsere Besegnung (mich hoch su Esel ^ Fi>ans 

den Hut schwenkend) sehr hübsch auf eine Scheibe gemalt♦ aber 

Frans sagte» er sei hauptsächlich gekoramen» um einer Redemptoristen^ 

mission im benachbarten Darching bsisuwohneße Ich verstand das 

kaum» doch sucht© er auch wie vor mit mir sich in langen Gesprä-^

Chen zu unterhalten* Mir stiegen zur öascade hinab» setzten uns 
in den Kahn und *** strittenj den seine Ansichten über Religion 

schienen mir überspannt» ich konnte es nicht fassen» v;ie er so 
verHudert sei» wie er am frühesten Morgen ln die Baumeisterküehe 

gehen mochte um mit den ”gewühnllcfeen DienstXeuten'* über Cat©« 

Chismus zu reden, sieh von ihnen auslachen zu lassen*
''*M©r hat dich denn so verdreht geiaacht*' frag ich ihn immer wieder», 

?lVJas willst du denn eigentlich? Du wirst doch nicht die falsche 

Einbildung haben» daß du zum Priester taugst weit eher zum 

Schauspieler**!
Br ließ sich Alles in Geduld sagen» wehrte sich auch nicht mit 
mir das Duett aus Don Juan zu sin|%nd als Don Ottavio mir zu 

versprechen ”© padre ti saro'*, er tanzt© im großen Vallyer 

aimraer nach Herzenslust mit mir und Ottilien zu Mamas köstlichen 

Mälzern .aber, andern ■’fag© \mv er wieder bei den R©dem,ptoristen», 

was mich ärgert©*, (M^ire ich doch lieber, mit gegangenI Aber 
mein© Stunde v/ar noch nicht gekommen i)
A.Xs einmal all© Gäste fort waren, beschlossen die Eltern» mit 

mir eine Part hie auf die hohe Salve zu machen.* Mir fuhren zuerst 

nach Miesbach und von da einen sehr hübschen Meg bis ürsprung| 

wo wir den Magen ließen und unsere Fußwanderung ins ’*I.andl**
^©ganneni Mir bildeten ein© fröhliche Familie und war unser Ent-**

.' zücken über di© herrlich© Gegend ein groß©©.*, Mir'glaubten imi.
■ Landl zu bleiben, aber Papa war bei Partbien immer ruhlas» wöiit© 

so viel als möglich ** mit nehmen'* und schlug uns vor **weim wir 

■nicht zu müde seien"' noch heut©' den sqhön©.n Fußweg nach Thierse© 

und dann bis. Kufstein, zu gehen* Ich stimmt© vergnügt ©ln, Maman 

war auch dafür und da sich eine nette Mirthstochter anbot» unsere 

'Führerin zu sein» so machten wir uns bald von Thiersee aus auf 

den Meg#, Es ging bergab durch einen wundervollen Maid* Aber an 

einer st'©!!© blieben wir betrübt» fast erschrocken' stehen», denn 
ein Megdenkmal kündete» daß vor kurzer Beit ©in fourist (ich glaube 

ein österreichischer Professor) hier plötzlich vom Schlag©
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worden und gostorben sei^ feTeiter, weiter ging es 9 tabbr 

oder sinder gedankenvoll 4 Viir waren doeh müde als wir Ruhsteia^, 

wo wir übernachten wollten, erreicht und schickten 

Töchterlein*’ ©it Rank und herzlichen yorten zurück 

Jed© neue Stadt hat für junge Augen ihren Reis, nun gar das laa«^ 

lerisßhe Ruhstelnl Dor Abend war sehr schön, wir wollten nicht 

iS Zimmer bleiben und wußten doch nicht wohin, Ra kam Papa mit 

einem neuen Vorschlag# feiir wollten einen Einspänner nehmen und 

noch zum Fuß der Salve fahren, da konnten wir ruhen und kamen 

doch ashneiler ans Ziel, Die Fahrt v/ar köstlich, und als wir am 

Fuß des Borges ankamen, war es bereits nach zehn Uhr und der Hond 

stand freundlich am Himmel!» Eine milder© klarere Nacht zur Berg*»- 

besteigung konnte es nicht geben, wir weckten uns einen Hüter-^ 

knaben aus dem Schlafe, v/arben ihn zum i^ührer und begannen muthig 

den Aufstieg# Rer Jung© ging mit ©iner iatern© voran, da ©s im 

Held© doch finster war \mä dl© erst© Stunde vorlief unter früh-*^ 

liehen Gesprochen, denn der Bursch© xi?©r ©in lebendiger, gen3üths~ 

frischer Tyroler, Aber nach 1i Uhr stellte sich schon ein Gefühl 
der Erschöpfung ©in und waren wir sehr froh ein X.|lchti©in 

einer Hütte schimmern zu sehen, örin v/aren Köhler, di© sehr 

staunte Gesichter machten unsere Gesellschaft eintreten zu soben# 

Uir saugten etwas Schnaps auf Zucker, blieben ein Viertelstündchen 

um uns die festen langen Kleider für den steileren Stieg au 

richten « und begannen von Neuem die
Mama’s Stlmrausg sank unter Nulll die Angst , der Mond möchte ver*^ 

schwinden und uns in Finsternis lassen quälte mich ©ehr « endlich 

sahen wir die Höhe, duhon auf ihr das Kirchlein stehen aber 

wehe sie bewegte sich es war ©ine Kuh, die oben weidete»
Mehr Wie einmal hatten wie die Enttäuschung, daß hinter dem H%©1 

ein© neue Höhe stand endlich endlich war das Ziel err^ht.
Es war zwei Uhr v der Mond versank «• und wir hatten kaum mehr di© 

Kraft uns auf ein Strohlager zu werfen»
Um Uhr kam Papa rait leuchtendem Gesicht herein? ’* 0 kommt, 

seht dies© .Pracht, diesen himmlischen Anblick des Sonnenaufgangs*^# 

Mein Mütterlein zürnte "ich bis au müde, von dieser unsinnigen 

Steigerei kann ich mich nicht mehr rühren'* t « Ich aber sprang aus 

dem Strohlager und folgte meinem Vater, *’0 ja, welch© Pracht,
. welche Pracht**» Ich weint© und lacht© vor Freude, vsbjp selig, 

war hingerissen von diesem Wunderanblick der Bergeswoltl 

Auf dem Abstieg vjurde plötzlich uaserm Führer öhnmächtlg und er 

sank um*

unser "'Ä^irthin

aus
er«

martervoll© Wanderung#
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“Alles tauB zu Grußde gehen*'! rief Mama? •# Er erholt© sieh aber 

bald und wir waren u® 10 Uhr Morgens wieder bei unser® Wagen und , 
fuhren nach Kufstein surücK«

Ich hatte mich ©in wenig auf den Balkon gesetzt um jaieh von star’^ 

ken Kopfschmerzen zu erholen als Mataan kam und mir mit schreck­
lich verstörtem Gesicht di© Kacbricht brachte, Papa habe seinen 

Anfall von Herzklopfent Vlelcfe eine Angst befiel uns alle» Dies© 

Anfälle, welch© in unterbrochenem Pulssehlag, AufSchwellung der 

Schlagader,, großer Beingstigung bestand, waren gefährlich und 

der Arzt habt© uns gesagt, wenn der Anfall käme, so müsse Papa 

so schnell wie möglich au Ader gelassen werden. Er aber drängte 

fort von Kufstein - nur fort, heiia# Er wollte wieder nach Thierse© 

Landl nach Ursprung, wo unsore Pferde standen» Der Weg nach Landl 

war kaum zu fahren - aber ein Gebirgseinspänoer wurde genossen, 

Papa ward Im Schritt bergan gefahren, Maman und Ich pilgerten 
hinter ihm drein, Bas Herzklopfen dauerte fort, Fa;^s liebes» 

Gesicht glühte.

Im Landl angekommen, war von Speis© und Ti’ank kaum etwas vorzu** 

finden, auch legte sich Papa gleich ©uf das Bett»■ ■
“Zur Aderlässen“, stöhnt® erl

Aber ein Arzt? Zwei Stunden weit weg nar ©in Mann, weicher den 

. Pferden trefflich zur Ader ließ© *• auch öfters den Menschen, - 

Man schickte nach ihm, um ihn ln der Häh© zu haben« V^as Mataan 

und ich an Angst litten war uasägllchf .Spät Abends kam der Bauer 

lalt seiner Loneette v^ir lagen schon, aber .schlafen .konnte
niemand» Um 1 Uhr rief Papa, er hielte es nicht mehr aus - lieber 

wolle er langsam nach Ursprung zurückgehen als diese, Qual- des . 
y-artens aushalten, - ' ...

So rüsteten wir uns denn» Der Aderlaßmsnn trug bin© Laifterne 

und ging voran, Pepa langsam hinter ihm, Ich und Maman bildeten ■ 
den Schluß, unter Stöhnen und Jammern schleppt© sie sich fort,
“wer weiß, in wenig Wochen wird auch an diesem ^ege ©in Denkmal' 

Stehen, daß ein Tourist vom Schlag© berührt wurde“! 
yir gla.ubt®n fortwährend, ^et,zt sei der Augenblick gekommen, da 

die Operation vcrsenowmen werden müsse - es war ein %#ahrer Hen­

kersgang» Ham,© hängt© sich schwer an melBaa Arg ach 

mußt© all© Kraft auf bringen, sie z« halten,. Der Tag graut© 

die Luft wurde kühler von fern© schimmerte das Lichtlein Im ' 
Hause zu Ursprung - da blieb Papa stehen, athmete tief auf■- 

dreht© sich um und rief beglücktt “Jetzt ist der Anfall börbel -•

ich«9»
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der Puis ist wieder ruhig’M
Weieii ©i&e SexigkaitUJ Huri war Ursprung erreicht - blad rollte 

der liJageu nach Miesbach 1‘röblich weiter und besser haben wir 

all© Brei im Loben nicht mehr geschlafen^ als in der darauffolgenden 

Hacht^ in den köstlichen Betton von Valley^
Aber mein Hiitterloin, konnte "die wilden Kaiser" nie mehr sehen 

ohne önner schrocklichoa Hetzparthie auf die Salve su gedenken^ 

ohne ihre ausgestandene Angst au schildern und den guten Papa 

aoauklagen^
Di© Briefe aus Holstein lioöon manchmal so lange auf sich warten| 
daß wir, trotzdem von Ösfechten gegon BänGin nichts in der Zeitung 

stand, doch in Sorge Mamon, wojßhalb mein Vater, als er einmal 

auf ein paar l*ag© von Valley nach Mönchon kam, auf der Post 

i’ochorchirte« Bort fand sieh oin Brief, don ich an Ludwig ge*- 

schrieben und welcher "Adressat unauffindbar" i-?ioäor mit ganz 

verschiedener Adresse auriickkam* Mit roth und blauer i'int© waren 

alle Orte Holsteins - und all© Militairspitdler darauf verzeichnet# 

Eum Glück war glaichzeltig ein Brief von Ludwig gekoromon, v^elcher 

©in© fröhlich© öchilderung des F©ldleb©ns enthielt und nur klagtet 

daß er sieh bisher noch durch nichts hatte euszexchnonji? können#
Wir konnten also unbesorgt sein#
Als ich wieder einmal mit meinen PonieS di© Post holte begegnote 

ich auf schmaXom Fahrwege die ga me Familie von Bchilcher, welche
kommend uns in Valley besuchen wollte#. Eine 

Mahnung mit dex'» Peitsch© und meine Poales sprangen über einen 

kleinen Graben, mein Viügelchen und mich nach sieh reißend# Ein 

Bravo und Händeklatschen belohnt© meioen Coup de fönet, ich aber 

rief ihnen zu "zu fische bleiben in Valley, koamie gleich zurück" 

und holt© nebst Briefen im dortigen Holzkirchen noch Proflaut# 

vjie angenehm einfach vmr man damals - leb kann es nicht oft genug 

wiederholen? Hir waren an übnem Tag mit unseron Gästen zu 10 zu 
Tisch *• Alles wurde satt, für Alle reichten Teller und Bestecke 

und vjir würzten das Mahl mit fröhlichster Laune#
Hach der Stadt zurüokgekehrt, setzten wir de.n Verkehr mit der 

Familie §# Schilcher fort# Sie wohnton in der Ludwigstraße und 

easpfingen alle Sonntag 1h Tage nachmittag# Bas ältliche E.hepaar 

war sehr harmlos und hatte ©ine große Freud© daran, sich mit 

Jugend zu umgeben# Die beiden Kinder Willy und Bsma vmren bedeu«* 

tend älter als ich, und voll "altbayriscfcer Gemüthlichkeit**'
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namentlich Islilly9 Bi© beiden Komiker der Gesellschaft waren 
"iBaron Perfall (i der jetzige Generalintendant) und dessen Freund 

Louis Vr Klenz© (Sohn des berühmten Architekten von Kiens©)«*

Sie hatten eine gomoinsaiiae Oper geschrieben? welche im Augst« 

burgerhofsaal von Perfall dirlgirt? von Louis Klenae in der 

Titelrolle dargestollt jahrelang ©ine fidele Erinnerung blieb«

Die Oper hieß Matsehaker und Frosebhilde« Letztere? ein hyper« 

sentimentales Ritterfräulein wurdeji gegen den Willen des Vaters 

von Hatsehalcer entführt? die Schuldigen wurden entdeckt und für " 
^iats0haker die raffinirtest© Strafe ersonnen er mußte
Staatsdienstadsptrant werden» Als der Unglücklich© dieses ürthhil 

vernahm? sank er auf dt© Knie vor Schrecken und ein Hiesencylinder 

mit einer entsprechenden blauwelßen Cocorde wüM© über dia 

•‘Elenden** gestülpt, so daß er ander dieser "Hoffnung** begraben 

blieb«
llhnliche närrische Scenen wurden auch bei Schilcher aufgeführt, 

und reicht© Porfalls musikalisches Talent zu sochen Erfindungen 

hin? so war ich lalt Stimme und musikaltsoher Auffassung ©ine 

"Aquisition", für diesen Kreis besonders als Ohorführerin dos 
griechischen Chores der Jugfrauen, welche "dem Vicepapa bester^

ZU seinem Hamensfester** gratulirten und ihn mit Lorbeer bekränz­
ten« Auch bei Schilcher herrschte ein© Einfachheit der Bewirthups? 

welche der Unbefangenheit des Zusammenseins entsprach« Fröhlichkeit 

war die Hauptbedingung« Betty Molifcor? Pauline Hanfstängl und 

ich fanden uns hier wieder zusammen und das gute Clairierspiel 

meiner Mutter? dl© immer raitkam, trug wesentlich zur Ausführung 

musikalischer Pläne bei«
Der HofOpernsänger Diez war jetzt raein Lehrer geworden, und so 

langfr/eilig sein© Darstellung auf der Bühn© stets ausfiel, so gut 

war eeine Methode, denn auch seine Frau, die durch Jahrzehnt© am 

Münchner Hoftheater glänzend© Singerin Sofie Diez war seine 

Schülerin gewesen« Ich atudirte große Arien bei ihm ©in, noiaent**^ 

lieh die Freischütz-Agathen-Arle, Gluck‘sche Musik, Locher*© 

Catharina Oarnaro« Biegsam war meine Stimm© nie, aber voll und 

warms ein echter Mezzosopran« Die Müllerlieder, welche ich nach 

Unger-Sabatlor*scher Tradition durch Fritzi Kar^iflasky in Ohr und 

Herz trug, sang ich auch bei Herrn Dies, und die Abende, die 

er und sein Frau rait Montens, Pfretzsehner?, Deithna? und Anderen 

bei uns zubraehten, waren sehr angenehia« Uir fühlten uns so ge-

«*«
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ehrt «Rd erfreut,^ wesa dieses Bhepl^ bei uns saug» Aber ©in noch 

lieberer lehrer^ bei deja leb allerdings nur 'Id* Btunden haben 

konnte^ war Maestro Forinl aus Bergamoo Durch die auf großartig 

gern Fuße lebend© Fofflili© von D©ssau©i\ nach München berufen sur 

Gesangsausbildimg ihrer fbohters konöto ich nrnr durch Böhams 

Vermittlung dieses köstlichen Behrer \ei^aib©n* der swar ebenso*»
wenig duetsch^ als ich italienisch konnte, sich aber doch durch

\

Vorsingen so su verständigen wußte, dai(l idh binnen Kurse® große 

Fortschritte sacht©I? Mach ^eder Stundeisct4ileb. er mit Begleitung 

beslfferten Basses ein© Etüde auf, wel/cb'^ ffloincr Gesangsschwäcb© 

au leib© stieg, aber auch meiner Aufläss'nng bnts^rach-, und ver-* 

■stand ich es wohl, was er meinte, wenn eii^mich anish und nach 

den y-orton “Seriverd qualche oosa iper L©i*^Nslncopiitd lloten im.- 
fompo appassionato aufseichaete. Der alte i^estro hatte.Freude 

an -meiner Inneren I.eb©ndigkeit, .
Einmal kam auch Frans Lachner mich su hören^ 4^1eln i^^lne SXiffim© 

dünkte ihm nicht groß genug für di© Bühn© ,-i'i hätte aVd.h nie'o^f 

di© Bühne gehen mögen,, denn so sehr , ich di© %sik ward-..';'‘,_
ich Ihrer doch leicht mild© und sehnte mich na4h aa.d©rd5| ■

' 1, r< .

■

Eines Morgens trat Frans v@ Hoffnaaß zu ungowo|int früher 
bei uns ein, Viir hatten ln letzter Xoit zusaambn englisch fetudi”' 

d#h'i»- ich war seine .Lehrerin gewesen» Hach einigen ■sleichgüitigen: 

Beden sagte eri “Ich komm© heute, um Absehied,,#© ;n©-hm.©n'’-,"■ \ ,
“Abschied’’i? frug ich erstaunt, “Wo geht.es deijin hin?“

"Ich trete heut© noch als Hovts© ln das Klosti|f^‘ der Benediktiner 

bei der Basilika“-# Ich war sprachlos, “Du «■ ins Kloster?
Vier hat dir denn das ©Inseredet“? Er bl.ickt© .Isfctiwelgend nach Oben, 

“Und wirfst Alles -über Bord? Unser© Freundschaft.,, unser© Spazier*» 

gänge, unsere Musik, unser© Studien, Franst ich glaube du bist 

vei’rückt“,
“Soll ich dir noch einmal das Lied von Abt singen, "ob ich dich 

liebe frag© die Bose*“ - frag er.
Ich hatte es so gern© von ihm gehört *• nicht ein .flauch von per»* 

söhlicher Sentimentalität lag darin, wenn er es sang, nur die 

Lieb©, zu© Lied# Aber heute hätte es mir zu weh -gethan. Ich mußte 

weinen und wieder zürnen, daß ich diesen Jusendfreund verlor, 

daß ^etzt “Alles aus“ war» Er aber nahm läQhelö.ädAbschied und 

eilt© die schmale Treppe hinab , die ©r so unsiihligeiaal© herauf-»

1schüftigimg^ anderen Studien»
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göstlegen war#
König Ludwig I» hatte neben die Basilika #in dei? Canlsstraß© ©in
Kloster fUr Benediktiner gebaut, und diesen ** vielleicht nicht 

sum Vortheil des Ordens di© Piarrei des werdenden Stadttheiles
Pynker war sehr voa Geist des hl?übergeben« Der ©rate Abt P 

Benedictiis beseelt und bemühte sich diesen Geist der Selbst-»^
Verleugnung und Abtödtung, der yeltverachtung und des Studiums 

eia seine jungeiund älteren Hovizen zu legen«Franz war unter den 

ErstenI Vielehe in das kaum fertig geviordene noch zieralich feucht© 

Kloster eintraten und mit der Begeisterung eines echten Sovizen 

seinen Beruf umfing?, Er war zunächst für seine Freunde.» 4® selbst 

für ^kitter und Geschwister begraben«
In meinen Verhältnissen änderte sich wenig# Ohne wirkliche 3Sm- 

pfiadung für die Religion, aber ohne Veraehtiuig gegen dieselbe 

ging ich Sonntags in'die hl# Messe, kam'meistens zu spät, beichtet© 

einmal ia Jahre und lebte sonst ziemlich nach Aussen«
Aus Schles^^ig Holstein kamen immer di© gleichen Wachriehten,
Ludwig klagte, daß er eigentlich post festuis gekommen seKind 

es war bereits davon die Rede, daß Baron von der Tann wieder in 

\ . . die bayerische Armee zurückkehren «folle« Die tiefe Harb© quer
über seine Mang© stammto zwar aus seiner Studentenduellzeit, allein, 

wer es nicht wußte, konnte immerhin denlcen, er habe die Munde 

i^;’ tapferen Gefechte gogen die Dänen erhalten« Di© Holsteiner 
'nal^men ihm die Absaöhfc, fortsugehen, übel und Ludwig wollte 

deshalb vorläufig dem Beispiel seines Landmannes nicht folgen«

"'‘-v Inzwischen hatte Baron Perfall, welcher sieh auf dem Rücken der 

i^llet'tanten zur Kunsthöhe schwingen wollte alle Hebel in Bewegung 

um ©Inen Gesangverein zu gründen, dessen Direktor er 

werden wolle, Liedertafel, welch© er dirigirte , bot
nur .Mäitnerstimm^n, und obgleich Perfall mit allen Mitglledex'n, 

wessbn stände© ©ie auch waren, Smollls getrunken und in Folg©

\

' \

\

dessen ein© 'belitbite Persönlichkeit daaisls war, so strebte er 

nael|'größerem'.Wirkungskreis# Damals begann di© Herrschaft von 
d©^"Pforten., Sei,n©\ Gemahlin, ©ine reiche Oitoyenn© von Leipzig 

war musikalisch ^»4 ihre großen Salons an zur Einstudirung 

vopv H©|idelssohn* ©"'^^^ias, Sie hatte von Hau© zu Haus bei allen 
gutef/|?©milien, wo fbingende. Töchter waren, Besuch gemacht um 
zu ß44h .©inzuladen.,! Wi. Unadelii^gen ©andte di© *’'Bürgerin_ vo.n 

Leipzig*’ nur Karten\durch den galoanirton Diener, dl© Adeligen
V

uia©eh|B©iehelte sie per©ö.nlich« E© war dort ein© sonderbare

\
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Goeellsctjafi; vesslnt^ Einmal sa3 ich neben eine]? jnno©n Coiatcsset 

^’Äch« Sie tragen ein Herz" aagte sie zu mir, da ich ©ln Gold« 

herz an einem Kettchen trug# "Ich habe ©in ?c©u gemacht niemals 

ein Hers zu tragen".
Drauf lognettirte sie die Oitoyennes ö© Munich, "Dleu quel 

entremet « et quel ennui qu© cette austque"! Ich stand auf und 

suchte ©inen anderen Platz# Aber Perfali war in seinem Element 

und kochte mit seinen Dtrigentenstab darauf los#
Nun kam wieder Ostern nah, Ich hatte Franz nicht mehr gesehen 

und sehnt© mich nach ihm# Da man ihn aber nicht besuchen durfte# 

so bat ich Papa, mit mir in die Auferstehungsfeier in die Basilika 

gehen# denn ich vermuthete# daß sich die Mönche der Prö- 

Zession anschlioßen würden# Wir gingen gegen 7 Uhr Abends hin#
Die Kirche war zura Erdrücken voll « aber der Volksgesang des 

"großer Gott v/lr loben dich" rieselt© mir in unsagbaren ©hrfurchts- 

vollen Sahanarn über den Rücken# Endlich bewegte sich der 2ugä 

Gans gegen mein© sonstige Ingstllchkeit durchbrach ich die das 

Gedränge ich mußte Franz in der Näh© sehen# Die Mönchen kamen, 

ich suchte « sucht© *<• wehel ist dieser todtbleich© abgezehrt aus«* 

sehend© Junge Mönch mein Spielgenosse, mein OJänzex’“, mein Freund#
Sein dunkelnlaues Auge schien noch einmal so groß# Vielt geöffnet 

blickte es zur Höhe# über die Meng© hinweg; in der feinen Hand 

die aus dem weiten schwarzon ilraol hervorkam, hielt er eine Wachs*» 

kerze, dex’en Gluth seine Wangen noch hohler erscheinen ließ# ***
. ich fühlt© mich einer Ohnmacht nah und flüstert© nur schnell;

"0 Papa, gehen wir fort"#
Franz hatte mich natürlich nicht bemerkt, aber ich trug sein 

Bild desto klarer in mir und ©s verfolgte mich in schlafloser 

Macht bis zum frühen Morgen#
Blicke ich auf diese meine Jugendjahre zurück, so überkommt mich 

©in© große Wehmuth# Wo war denn "Christus" damals? Was that ich 

aus Pflichtgefühl, was strebte ich an und wes vermied ich; Was 

hätte ich laut meiner Begabung und meiner Willenskraft leisten 

können,, v?le arbeiteten untei^dessen Andere im Weinberg des Herri?
War ich glücklich und war ich klar? Keines von Beiden# Das heißt# 

ich war, so lange ich meiner Zukunft nicht fest Ins Auge blickt©# 

schon vergnügt vnjd ließ mich wie ein Ocfoiffloin auf den ang©** 

nehmen Wellen der Gegonwart tragen; allein wenn ich dachte, was 

und wie sich Alles mit mir gestalten soll, so fing ich plötzlich 

zu weine» an und rief oft vor mich hin; "So kann e© nicht weitergeh©

zu
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Da meine eigenthümltche Verlobung geheim blieb und ich viel in 

Gesellschaft ging, meine Mutter auch oftmals Gäste einlud, 

kamen neue Borwerbungen um meine Hand, darunter solche, die mich 

in sehr adelige - Andere, die mich in reiche bürgerliche Kreise 

gebracht hätte - Offiziere und KündJLer boten mir Name und Heim 

an»

Nicht ohne innere Kämpfe wurden solche Anfragen beantwortet»
Baron v» der Tann war im alten Range nach seiner Rückkehr wieder 

angestellt worden, doch als Ludwig, des aussichtslosen Hinwartena 

in Schleswig Holstein müde, ein ähnliches Gesuch nach Bayern 

Wiedereinstollung in dem früher innegehabten Range (Dienst Alters- 
Classe) als Lieutenant sandte, da ward ihm geantwortet! die 

bayrischo Armee sei kein Taubenschlag aus welchem 

lieben aus und einflöge» Dennoch kam er zurück»
Warum es nicht dad geträumte frohe Wiedersehen war, weiß ich nicht» 

Er saß im Salon neben Maman auf dem Sofa, sah mich sehnsüchtig 

an, erzählte vom Leben in Hostein — ich hörte zu, musterte seine 

äussere Erscheinung, die nur zu wünschen übrig ließ 

als bald darauf seine Mutter erschien sagte sie liebewoll au 

miri "Ach Fanny, mach wieder dein fröhliches Gesicht, sonst 

machst du mich unglücklich"» »
Es war der freundschaftlichen Vermittlung des Generalsecretöirs 

von Goenner gelungen, Ludwig unter den gewünschten Bedingungen 

seine Wiedereinstellung zu bewerkstelligen, aber er kam in ein 

anderes Artillerieregiment, in die Festung Lardan, welche damals 

noch nicht durch die Eisenbahn dem Verkehre leicht zugänglich 

war»

Man hatte einen Tag und eine Nacht zu fahren, dennoch war Ludwig 

froh, als er wieder wußte wohin er gehörte und unsere Verhei- 

rathung wurde fiür das Frühjahr des nächsten Jahres (1852) fest­

gesetzt» Bis dahin war er 25 Jahre alt, ich nur 3 1/2 Jahre jünger» 

Nun mußten aber ernstere Verhandlungen mit Ludwigs Mutter, von 

der er ganz im Vermögen abhing, gepflogen werden. Meine Mitgift 

konnte die damals verlangte Heirathscaution der Offiziere,
Io ooo fl nicht dekken«

Doch auch der religiöse Punkt kam in Frage, nachdem Goneralin 

V* Hoffnaaß von Berlin aus ihren protestantischen Standpunkt fest

so

um

nach B|j-man

und• e •
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dargdlegt und versichert hatte« sie würde nie sugeben« daS Lud<- 

wigs Söhne Katholiken würden* "Sie habe swar bemerkt« daS Fanny 

in keiner Weise religiös unduldsam sei« aber das könnte sich 

ändern und sie könne den Gedanken nicht ertragen als Ketzerin von 

ihren eigenen Enkeln verflucht zu werden"• (I)

Papa war in Gewissenspein* Er wendete sich brieflich an Professor 

Döllibger« der damals noch auf kirchlichem Standpunkte stand und 

überdies Generalin v* Hoffnaaö kannte* Döllinger schrieb an 

Papa zurück« Prau Genralin sei eine so eingefleischte Protestantin« 

habe so große Vorurtheile gegen die Katholiken« daß sie Jedenfalls 

der Frau ihre einzigen Sohnes allmählich den Wunsch klr machen 

würde« dem Katholizismus den Rücken zu drehen* Er rieth von der 

Verbindung - vielmehr von Annahme der Bedingungen entschieden ab*
Es wurde hierauf, als Ludwig seiner Witter schriftliche Vor­

stellungen gemacht« die Möglichkeit eröffnet, daß die allen- 

falsigen Mädchen katholisch werden dürften« Jedoch behielt sich 

dann die "Schwiegermama" besondere pekuniäre Bestimmungen (zum 

Nachtheil der katholischen Kinder) vor* Und was dachte ich?
Ich war nicht kalt und nicht warm - war lau und deßhalb, wie 

die hl* Schrift sagt« geeignet« um aus dem Munde Christi ausge­
spien zu werden* Papa führte mich zu einem Freunde« dem damaligen 

Pfarrer von hl Geist«Herrn Ramoser« der für einen klugen Kopf 

gält* Dieser erklärte es für ein Unglück, wenn Kinder in einer 

getrennten Religion erzogen - d*h# wenn die Mädchen katholisch« 

die Knaben protestantisch würden* Ich sollte unbesorgt sein« wenn 

ich auch in der protestantischen Kirche getraut würde« so wäre 

doch meine Ehe vor der kath* Kirche gültig * weil meine Vorhei- 

rathung erstens ln der kath* Kirche dreimal verkündet und Zeugen 
abgesendet wiü^en* (Es gab damals besondere Bestimmungen für ein­
zelne Orte in Bayern) Kurz - da ich nach dieser Richtung keine 

Zweifel und kein Hinderniß entgegensetzte, so blieb es dabei« 

daß die Kinder protestantisch würden - auch die Mädchen*
Ich wurde nicht mehr auf Bälle« aber in Privatgesellschaften ge­
führt. Bei Molitors und Hanfstängl gab es fröhliche Abende« auch 

bei Schilchers« und bei Prau Püssli, der Mutter des sehr begabten 

Portraitmalers Wilhelm Püssli* Dieser bat mein lebensgroßes 

Bild aalen zu dürfen* Als es aber im Kunstverein ausgestellt wurde« 

rief Wiler H*v* Schwind - "Jesgesl wenn 1 des scbene Madl so 

hergrieth hätt* so trauet i mir net bei der Nacht auszugehn« i 

det fürchten ihr Bräutigam mocht mi dotschlagn”*

i
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(Füosll selbst klagte sieb im späteren Jahren an9 er habe damals 

di© "Schwarakunst“ betrieben und aus Ehrfurcht für dl© alten 

Classiker auch den Schmuta der Jahrhunderte auf seltne Bilder 

geiaalt» Später fiel er in das gegentheilige Lichtgenee)^

So nahte der fial heran#
"Meine Mutter interessirt sich nur sehr für das "Duzend“| sagte 

August Konten» Seit sie die Ausfertigung für “Fannerle” mitb©^ 

sorgen hilft9 handelt es sieh nur mehr um die Zahl "IS“«
Das waren noch fröhliche Nachmittag© wenn wir zusammen nähten 

und dann die gemeinschaftlichen Spaziergänge machten« Schon 

schlich sich di© Abschiedsstimmung hinein» «
Anfang Mai kam Ludwig» Es war mir ein seltsames Gefühl, als ich 

zufs erstenaale mit ihm allein ausging» Seine Mutter wohnte damals 

an der Ecke der Carls« und Barerstraßes noch war die wundervolle 

Kastanienallee, welche zum Palais des alten Grafen Arco führte* 

nicht gefallen* noch standen di© riesigen “Müllerhäuser“ nicht 

dort»
Am 11» Mai sollte unsere Hochzeit sein^Einig© Tage voher hatte 

mir Gräfin Arco, welch© an Gelenkrheumatismus krank lag* trotz 

ihrer Schmerzen geschrieben, ich möge “la plus bell© prenne 

d*amour von meinera Brätigam erflehen* di© Kinder katholisch er« 

ziehen zu dürfen« Venez m© voir* sens i vom a toute heure» 

Mein Vater begleitete mich hinüber* ich fürchtet© mich, allein 

zu gehen« Ich \^urd© durch ihr© Worte sehr aufgeregt* aber nicht 

überzeugt» Seufzend entließ si© mich: Sie war di© Einzige* di© 

mir solch© fheilnabm© zeigte#
Niemand war trauriger als moin 13jähriger lieber Vetter Josef 

Geiger
Der "Polterabend“ wurde bei Genralin v» Eoffnaaß ganz still « nur 

mit den Schwestern von Franz « verbracht « plötzlich tönt© von 

der Straß® ein Ständchen herauf «

»■: » * #

es galt meinem Hochzeitsfeste» 

Ich weinte bitten Als ich heirakam* war die ganz© Wohnung mit 

Grün verziert und Josef flog mir glühend an den Hals« Ludwig war 

auch ergriffen* nahm mir aber das Versprechen ab, morgen während 

der Trauung und während des H ochzeitsmahles nicht zu weinen# «

Am Morgen des 11« Mal ging ich noch allein zu den Sakramenten 

in den Dom» Was sollte das bedeuten? Ich glaubte, es gehör© dazu* ^ 
sagt© aber kein Wort* daß ich heut© einen Protestanten in der 

protestantischen Kirche heirathen würde» Der Priester glaubte*
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ich Hache so nach Ostern eine Devationsbeichte und ©ntlieE 

mich freundlich ohne Itehnung^ «*
Vormittags 11 Uhr war die Trauung in der alten protestantischen 

Kirche, Ich hatte ©in welßos Seidentüllkleid an mit seidenem 

Unterkleid und einen Brillantschmuck, den mir di© Schwiegermutter 

geschenkt« Viährend der Red© dos Predigers kamen mir diabolisch© 

Gedanken •» es war als vermählt© sich der Teufel mit meiner Seele« 

aber ich lächelte und als Ludwig und ich aus der Sakristei auf 

di© Trepp© traten hört© ich nur Stimmen der Bewunderung!* welche 

ein schöne© ö'^ngeo Paart Das Diner war im bayrischen.Hofe ^ leider 

durfte Josef nicht dabei sein« Dann futiren wir sur Bahn« Papa 

trug mir Pflichttreu© aufa gab mir zum Abschied noch ein großes 

Goldstück •" -w und Ludwig und ich fuhren diesen Abend nach Augsburg 

zu den drei sichren#
Ich war in eia© neue Welt gekommen«
Di© Hochzeitsreise ging zunächst nach Bürich und Bern« wo Ver« 

wandt© der Generalin v# Hoffnaaß, di© Familie Greiehfes^in Tand- 

haus besaßen» Ludwig erzählte mir unterv^egs auf der Imperiale der 

sechsspännigen schweizerisefeen Eilwagen vMvon seinem Soldaten*^ 

leben in Schleswig, von seinem Aufenthalt in Harburg und öffnete 

mir so manchen Abgrund, von dem ich früher kein© Ahnung hatte«
El' meinte, in Norddeutschland sei viel mehr Gemeinheit unter den 

"Gebildeten” als in Süddeutschland» Die Demoralisation in Hamburg 

habe ihn entsetzt» Weich ©inen weiten Weg der Erfahrung legt ein 

Mädchen zurück, das - ahnungslos kennbnißlos das Elternhaus 

verläßt« «•«••*»

Im "BreiteRaln” bei Bern brachten wir vergnügte Tage zu« Ich hatte 

meine Zither mitgenommen, verkleidete mich als BeraaMaidschi, 

spielt© und sang zum Jubel der Eltern Greiertz und der Tochter 

Ädeline» Von Bern besuchten wir Interlaken, di© großartigen Glet«^ 

scher, hörten Alphörner blasen, welch© Ludwig fluchend abschüttelte, 

fuhren in guten Einspännern durch die grünen Thäler -* kamen an 

den Genfersee, wo ich das prachtvolle Hotel de la Monnai© bestaunte «• 
fuhren ans andere Ende des S©@s, blieben ia köstlichen Vonay, 

wo wir als Engländer behandelt vjurden, den Thbe mittelst fhee­
kessei im Salon bereiteten Chillon sahen und deklamirtens 
"and he regained bis freedom with a sign - dann wider als Reiser»
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lektüre die altdeutsch geschriebenen Nibelungen lasen - bis endlich 

das Geld ausging und wir durch die Thore der Festung Lardan Ein<- 

sug hielten« Bin paar Artillerie Caaeraden, Bluae und Engelhardt 

waren uns entgegengeritten« «>
Ludwig hatte bei Frau von Geiger, einer Schwägerin liolnor Mutter, 

Eohnung genoamen« Der Jüngere Bruder Maaats , Christian, war in 

Lardan als pensionirter Infanterielieutenant gestorben« Sie hatten 

keine Kinder, Tante Luise hatte aber vier Nichten, Naaens Schnei­
der zu sich genoamen, und die ältere war daiaals gerade ait Ignaz 

V« Freischlag (1 dem gegenwärtigen Generaledjudanten des Prinzir 

regenten Luitpold von Bayern) verlobt: ein wenig begabtes, aber 

reiches Mädchen« Unsere Wohnung bestand aus drei zlealich kleinen 

Ziaaem, die ln ein SeitengäSchen gingen und als Vis a Vis 

eine Schwelneschlächterei (l) hatte« Nur einige Koffer lagen 

herua, Meubel hatte ich zur Ausfertigung nicht erhalten, weil 

Ludwig sagte es sei einfacher, dieselben in Lardan zu Leihen zu 

nehmen, indem man doch nur wenige Jahre in Garnison bliebe, und 

sich dann “die Thyrannei*' des Umzuges erspare« Nur das Schlafzimmer 

war ait einigen Lagern versehen«
Andern Tags ging die Jagd nach Meubles und Kücheneinrichtung an«
Ein Stuhl kostete per Monat 4 Fr, ein Sofa 56 Pr« Ein runder Tisch 

24 Fr« Ein großer Kleiderkasten 30 Fr« Nachdem die kleinen Räume 

nothdürftig eingerichtet waren, langte auch der heißeraehnte 

Flügel an: ein Instrument, welches mein Papa billig im österreichi­
sches Geld in Linz für mich erstanden, und welcher stromaufwärts 

die Donau sich zu mir gearbeitet hatte«
Welch ein Unterschied mit diesem Heim und demjenigen, das Jetzt 

von den einfachsten Jungen Ehepaaren verlangt wird: Henaisance- 

gemächer, Hängelampen etc« Doch das machte mich nicht unglücklich, 

nur die Tage der Schweineschlächterei waren eine Tortur für mich 

und streckte ich ofttf den Kopf ln die Kissen, wenn ich von diesem 

Martergeschrei überrascht wurde«
Ich beschäftigte mich gerne mit der K^che, so finster und armselig 

sie auch eingerichtet war« Einige Monate vor meiner Verbeibathung 

hatte ich bei einer Freundin meiner Mutter, der Staatsräthin von 

Weigand das Kochen gelernt und es zu einer ersten Selbständigkeit 

gebracht; denn um mir volle Freiheit und Verantwortlichkeit zu 

lassen, zog sich die liebe Frau, nachdem sie gesehen, das das 

Material bereit stand in ihr Gemach zurück, setzte sich an die 

Harfe und spielte - angethhn mit der Küchenschürze, die verlCcken-
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oten WelQ®Q^ öl® mir oft öas Ausharren ln der Meh® sohwer ©achton^ 

Dann und wann orscbiiea d@r Staatsrath ein gefürchteter Haus-»* 

tyrann und Gourmet unter der Küchenthüre^ grinste mich an und lud 

mich mit trockenen Worten« "cu Tisch da bleiben*’! ein» meine 

selbstgekochte Hahlseit sltsueasen. Täglich wurde Jussuppe b@» 

reitet^ eine Gewohnheit $ die bis zur Stund© auch ln meinem Haus-^ 

halt geblieben ist# ^ Ludvjig freut© sich meines “guten Jchannis- 

beerkuchens” und meine **erste”Köchin Christine profittrt© von 

meinen Eenntnissen#
Mein© Tante wunderte siehe aiich aus dem Münchner felelt*“
leben heraus so gut in die kleinen^ stillen Verhältnisse in lardan 

fügte« Es kam mich anfänglich nicht schwer an und richtete ich
mich in Allem nach Ludwig’s Vitinschen^ vielcher nur einen beschränk** 

ten Verkehr wollte« A© Öftesten kam sein Junger 21jähriger 

Kamerad Artillerielieutenant Frido Blume1 (1 jetzt General)

zu uns« Er war noch ziemlich neugebacken aus dem Münchner Oadetten* 

corps« wo er dies “unglückselige Flötenspiol" erlernt« das uns 

aber viel Spaß ©achte«Ganz@ Opernarrangoffients spielten wir durch «*> 
am liebston di© große Agathen-Arie aus Froischiitz, welche« wie ich 

nachträglich fürchte« die Landauer noch oft zu mitternächtiger 

Stunde im Schlaf gestört haben mag«
Koch lieber jodoch als Blume’s Flöte v/ard mir sein schönes Fferd 

Oora« weich© sehr gern© neben Sudwig’s großem Fuchs Kuno lief und 

auf der ich ** nachdem ich mir di*sh Papas zum Abschied gegebenes 

BahngoM einen Damensattel gekauft mit den beiden Lieutenant© 

frohe Ritte ©achte« Mir waren ein junges Trio und di® schönen 

Reitwege zu den Burgen« nach Edenkohen und Gleiaweiler durcheilten 

unsere Pferde in splolonder,Hast« Raaontlich war der frühe Morgen 

solchen Frühstacksausritten an dienstfreien Tagen sehr angenehm« 

Einmal begegnete uns gesm Abend auf schmaler LandstraBe der 

königlich© ©mnibusartige Vierspänner König Ludwig I« der in 

Edenkohen weilte« Wir konnten auf der Straße nicht ausviolchen 
Ludwig und Blumes Pferd setzten über di© Ohauss^e« mein© Oora 

nach und als ich sie mit energischer Hand zur Front zu stehen 

brachte« bog sich König Ludwig aus dem Wagen und applaudirt© leb*- 

haft« Auch auf einem von der Eiov^ohnerschaft Edenkohen's dem König 

gegebenen Balle sah ich ihn wieder und hatte mich seiner Huld zu 

erfreuen? “machen Sie nur« daß Sie einen Sohn bekommen« denn kenne 

ich die vierte Generation Hoffnaaß“! sagt© er in dem an ihm b@« 

kannten Freimuth« der für zart© Ohren so peinlich «lar« vor allen

9

e-
ar

ch
iv.

li



88 -

Anwesenden zu Ich war so eben an Blumes Ar© durch den Saal
an ‘"seinem fhron” vorübergegangen und sog meinen 'fänaei' innei?** 

lieh wüthend ins andere Gemach, was mit Schwierigkeiten irerbunden 

war, weil mir gerade in diesem Augenblick der weiß© Schuh vom 

Fuß© glitt«
v^ie man sich so unv;ichtig© Details durch das ganze Leben merken 

kann,
Die OffiziersDataenOafeschlachten in Freien, du denen ich gehen 

©uBte, waren mir noch peinlicher als die einsamen Abend© viel** 

mehr Mächte, v/ena Ludwig mit seten Cameraden ausgliag« Ich furch** 

tete mich so sehTs Di© Köchenin lag auf dem Speicher und ich war 

di© einzige Inwohnerin im Nabenhaus, 0 wie froh war ich, wenn ich 

den bewußten Hausschlüssel unten am Hausthor ansetzen hörte,
Mein liebster Umgang wurde mir die Frau des Oberlieutenants Emil 

Staudacher, ©ine geboren© Raiehenbach aus flünchen# Sie hatte 

eine guten Erziehung genossen, hatte einen 3 jährigen Knaben und 

konnte mir mancherlei Rath ertheilen, auch lachte sie gern© über 

meine Spässe, Vlir fanden uns daher oft zusammen zumal sich auch 

die Miinner güt behagten, Staudacher hatte ©ine grenzenlose 

Verehrung für sein© Frau und ©in© so trockene KomiJi; mit schau#) 

spielerischen rundlichen Ellbogenbewegungen, daß wir uns oft 

krank lachen mochten. Mein© großstädtische Freiheit in den Formen 

thaten ihr sehr wohl •* vielloieht ähnlich wohl wio mir, daß sich 

©inst Baron von der ^ann, als er mich mit seiner Frau besuchte, 
bequem in den Fautedil legte, <?den für 24 Fr monatlich gemietheten)#

In kirchlicher Hinsicht konnte man in Landau nicht wärmer werden, 

denn die gleiche Kirche gehört© ^© nach versehiodenen Stunden 

den Protestanten und den Katholiken* (¥o das Erdreich so ver- 

nachläßigt v^ar, könnt© später leicht der Altcatholizismus ge­
deihen l) Die Hitze wurde im Sommer barbarisch* Dennoch machten 

Ludwig und ich an freien Nachmittagen weit© Fußweg© über 

Gottenstein zu® herrliche Frifels, zu andern Burgruinen, deren 

Zauber meine Phantasie umfing, wie damals, als Ich im Schifflein 

di© Donau hinunterschwamm* Ich glaubte das Lied vor dem serfalleaen 

Thurm zu hören mit Blondels treuer Stlmjae gesungen

ii

3

\\ tI ( I

5^3
■HIESHSB*

los roir*^|, “f"0 Richjpd o

e-
ar

ch
iv.

li



89 “•

ein© un©n<IXieh@9 nnerklärlich© Sehnsucht ergriff mich ^
Auch di© kriegerisch© Seit© landaus lerit© ich k0nn©n«i Es ts^urden 

Übungen gemacht^ Schanzen bestürmt und eingenommen^ Infanteri©<^ 

feuer knattert©^ Zvjölfpfünder wurden lo©iebrannt| in mondheller 

Baoht flogen di© Geschoss© der Leuchtkugeln mit unheimlichem 

Gekarache, aber die Offizier© behaupteten, die Samen hätten bei 

all diesen Gelegenheiten so laut gesprochen, daß man das Schießen 

kaum gehört hätte« Ludwigs Vorgesetzter Hauptmann Dietl hatte nach 

dieser Richtung hin di© schärfste Zunge#
Der damalige Festungs Commandant Freiherr von Brand hatte ein© 

gemüthlich© Gattin, welch© auf ihr© Stelle nicht hoehraüthig v;ar«
Lud sie zum Cafe ein, so hatte man allerdings einzige Zeit im 

Salon zu warten, allein nur deßhalb, weil Frau Generalin ira. 

Hebenziraraer noch den Zucker klopfte und das mehr als einfache 

Service in Ordnung brachte.
Als ich an einem Sonntag Mittag dort vorgestellt wurde und nach 

Münchner Gesellachaftssitt© ganz ungenirt sagte? "ich danke Ihnen 

Baronin'* hielt mir Ludwig im Nachhausegehen ©in© komisch© 

Vorlesung? ©in© Lieutenantsfrau, ©Ine Untergeben© habe zur Vor-^ 

gesetzten zu sageni "Frau Generalin wünschen, haben, werden wollen"l

' In Landau lernt© ich auch zuerst das unbehaglich© Gefühl einer 

leeren Börse kennen. Drei Gulden lagen noch drinnen wann würden 

Ersatztru;ppen einlauf@n? Zum Glück kamen sie bald«
Der Spätsommer brachte mein© lieb© Mutter zu Gast, Es war kein 

kleines Unternehmen dies© weit© Reis© i® Eilivagen zu machen, Eg 

gefiel ihr gut bei mir und sie gefiel meiner Köchin Christine 

sehr, denn "Ihn Ihr Mutter hat viel schener© Kleider als Sie", 

sagt© sie mir, Nur lebten wir Ihr zu still® und Mama suchte 

mich ©tvias mdhr mit andern Familien in Verbindung zu bringen,
Vlir machten zusammen ©inen hübschen Ausflug nach Saa^regnemines?, 

da aßh Adele Monten nach Landau gekommen war und ihr Bruder 

"1© Sieur de Sarregnemines" sie eingeladen hatte, die Herbst*^
Sonate dort suzubrIngen, Damals war natürlich Eisaas Lothringen 

noch französisch und es stand die Zeit vor der Thür da Alexander 

Geigers Freundschaft mit Napoleon, seinem Augsburger Gymnasial'^ 

Collegen erneuert und reich© Früchte tragen sollte, aber noch 

war er nicht Senator und nicht Baron de Geiger, Zu® erstenmal© 

sah ich den Unterschied zwischen Fabrikstätten und Fabrikanten** 

palast und es griff mich an die mageren Gesichter der Frauen und
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Kinder au sehen^ welche hfön Morgen bis Abend der eintönigsten Ar­
beit oblagen# Aleseander ging mit blasirteia Blick© in diesen Räumen 

umher^ stieß mit dem Fuß© di© Porsellanwaren ln Scherben# di© ihm 

gerade la Wege standen# mir aber thaten die Arbeitei’ so leid, - 

Alexanders Familie bestand aus jgfeiner Frau und drei liebeaswilT'^ 

digen Kindern! Paul und swei Mädchen# deren jüngeres ©in grasiöses 

Geschöpf v/ar« Abends fand uns zu Ehren ein The darsant statt und 

di© Honorationon von Sarregnemines traten in solchem Rita auf# 

daß mein bescheidenes Kleid aus graublauer Changeant-Wolle sich 

höchst esjhenbrödleriach neben diesen Pomstoffen ausnah«# Rach swei 

Tagen kehrten wir nach Landau - und Maman bald hierauf nach München
surück# Ich hatte ihr nicht ohne großes inneres Widerstreben '^mein 

Geheimnlß” anvertraut war ich doch zu glücklich bei dem Ge­
danken Mutter au werden# als daß ich nicht beständig fürchtet©# 

der schöne Traum könnte aerstört werden, bevor er in Erfüllung 

ginge# -
Auch Generalin von Hoffnaaß mit Stieftochter Elise kam zu Besuch 

au uns, f3?@ut© sich unseres bescheidenen Heims und lud uns ein, 

mit ihr ©in© Parthi© nach Heidelberg au machen# Es v/ar September 

und das Schloß leuchtet© in Herbstglana# Meine Seligkeit beim An­
blick, beim Betreten dieser großartigen Ruin© ist schwer m be­
schreiben# loh schloff awischen dem Epheu und Weinioub au den 

Fenstern hinein, boi den aerfallenen Portalen heraus, treppauf, 

treppab# ünbeldd - sehnend nach Geeehichtskenntniß, nach Auferstehen 

der Todten, nach Sehen, Hören, Fühlen# -
Machmittas nahmen wir ©ln© Forellenstärkung ein und begegneten 

Jenny Lind-Ooldschmid, welch© sich aber trotsig mit dem Schirm 

gegen unser© neugierigen Blick© su schützen suchte*
Es war ©in köstlicher Ausflug, den ich heute noch meiner guten 

Schwiegermutter dankte# - Ein letzter Münchner Besuch war der alt© 

Herr Böhm, welcher seine Eilekreise au© London nach München über 

Landau nahm# Aber sein© Enttäuschung und Betrübniß war groß, als 

ich ihn durch das Städtchen führt©! ”WasJ ln dem West müssen Sie 

leben? Armes Fanneri, icbi bedaur© Sie"!
So kam der Oktober# Ein neues ünnge© Ehepaar hatte sich hier nieder^» 

gelaesen! die Tochter des Obermedizinalrathes Professor Pfeiohfer 

aus Heidelberg, welche einen jungen Advokaten Menck geheirathet hati 

Trotzdem ihr ein rdl-ßaodes Heim eingerichtet worden war und ihr

# # #
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Mann voll zarter Rücksicht für seine ^unge Frau, Alles that, 

was er ihr an den Augen ablesen konnte, fühlte sie sich doch ua* 

glücklich oder wenigstens gelangweilt in dem kleinen Orte, der 

iia Vergleich zu dem studentisch heiteren Heidelberg keinerlei 

QJogösabwechslung oder Überraschung bot. Sie w^ fast iaiBier

mich so leicht einzu«* 

ich aber zog Marie Stau«

unzu«
frieden und frug mich, wie ich es goaacht 

fügen? Mein Utagang i'jar ihr ein Trost
9

9

dachers liebe Gesellschaft vor«
Im Hinblick auf die Vergrößerung, die unserm^ Haushalt bevorstand, 

wurde die vfohnung zu klein und wir suchten und fanden eine andere, 

welche im Hinterhaus eines mit Bäumen bepflanzten Hofes gelegen 

ein Zimmer mehr bot« Der Auszug locänkte aber meine Tante Geiger 

so sehr, daß sie nichts mehr von mir wissen wollt© und ^edea 

Versöhnungsversuoh zurückwies, was in einem so kleinen Städtchen 

zu peinlichen Erörterungen Veranlassung gab« Manchmal hatte ich 

Sehnsucht nach größerem GesiqhtskrMs« In Allem war ich innerlich 

nicht befriedigt, konnte aber in bestimmter Heise über nichts 

klagen, zumal ich bescheiden erzogen war« Das erste Weihnachfcs« 

fest in der Fremde that mir weh« Wir brachten es mit Staudachers 

zu, doch übers Jahr würde ich wohl selbst ein Kindchen in der 

VIlege haben« « Der Hinter war vorüber, rait dem März sollte sich 

meine Hoffnung erfüllen, Anganga wollte loh moinor Mutter nicht
zumuthen di© weite Viagenreise zu machen und mir beizustehen, 

zumal ich mich vor ihr genirte, denn wir hatten nie über "kleine 

Kinder" zusammen gesprochen. Aber sie kam doch und ich ging ihr 

bewegten Herzens entgegen, "Vous verres que Vous viondrez tro^ 

tot" hatte ihr Gräfin Arco zum Abschied gesagt, "car on se tromp© 

facilement quend c’est la premiere fois",
Ich hatte mich aber nicht getäuscht.
Es war der 7« März 18^3 Abends ÜO Uhr« Hir hatten Thee getrunken 

und geplaudert, Ludwig war ausgegangen und l'lanian hatte mich auf« 

gefordert ihr ein Lied zu singen« Sie setzt© sich an das Olavier 
(vor einigen Höchen hatten 3 Artilleristen dieses schwere Instru« 

ment auf ihren Schultern durch Landau in dl© jetzige Wohnung ge«» 
tragen) ich sang auf Flügeln des Gesanges 

Veränderung in mir « hatte noch Ruh© und Besonnenheit alle Vor« 

bereltungen zu treffen « und andern Morgens nach leidensvoller 
Kacht « (8, März) legte man mir ©in gesundes blauäugiges Mädchen 

in die Arme«

da fühlt© ich ©in©* * <9

J
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Neu© ¥elti Neu© Freuderii neu© SchtBeraenl leh bödurffc© kein©!? 

fyeojdeö Hilf©9 näb:pt;©^ pflegt© aein Kindchen ©lleias ein schönes 

heraigea Kindchen« Auch mein Vater war gekomaen« Mit i^elcher 

Sellgkölt saS er an meines Lager und wiegt© das Kind auf den 

Knien, das (vor Papas Ankunft) 14 Tag© nach der Geburt vo© pro-f 

testantischen (l) Päarrer getauft den Namen "Bertha Ipüigenia" 

erhielt« Iphigonla bieS die im Gluek-Goethe*sehen Zeitalter g©*^ 

borea© Taufpathin, Generalin von HoffnaaB«
"NI© hätte Ich gedacht, daß klein© Kinder sc wundernett sein 
könnea" rief Bluse®S$s, wenn er vor der Wiege meiaes kleinen 

Engels saß und mit ihren reisenden Händchen spielte# Wer das Kind 

sah, freut© sich seines kräftigen Aussehens und wänschte mir 

Glück SU diesem Töchterlein«
Di© Eltern waren wieder abgereist und ich dacht© nun erst daran, 

meiner österlichen Pflicht nachzukommen« denn vor der Geburt des 

Kindes hatte ich nicht mehr die Sakramente empfangen ««« überhaupt 

©in ganzes Jahr nicht mehr« Als ich von der Nachmittagsbeicht© 

nach Hause kam, fiel mir die Unruh© des Kindes auf« Es schien 

Schmerzen zu haben, ich erschrak sogleich und ahnte, was kommen 

würde« Ach, es erkrankte« Der Arzt fand den Zustan^ gleich be­
denklich - ich that, was ich konnte, um meine Milch zu schonen ««* 

allein nach acht Tagen war das Kindchen kaum mehr zu kennen - 

bald hatte es nicht mehr die Kraft sich die Nahrung aus der Brust 

zu saugen - ich preßte mir die Milch heraus - gab sieihr löffei« 

kein Rath, keine Hilfe! Generalin von Brandt kam.v/eise ein
neigte sieh über die Wiege, sprach ihre Besorgniß aus - der Arzt 

sprach alle Hoffnung ab »«« ich sehrieii^ und klammerte mich an di© 

Wand an vor Verzweiflung - so kam der 25« Mai, der Vorabend von

«««

Fronieiühnasi 1853# Das Kind schien meinen Gram zu verstehen« Mit 

großen blauen Augen sah es mich an, verfolgte all mein© Bewe­
gungen - wurde dann sehr ruhig und still* In der Nacht auf den 

26« Mai kam ein furchtbares Gewitter - um 10 Uhr Morgens dröhnten 

Kanonenschüsse zum Pesttage - da hatte mein Kind, mein einziges 

Kind sainen letzten Kampf 

Meine Verzweiflung war xi?lld 

nieder« Ih? lief unter Tags zu eine® Manne, der dagnerefs'^ert hatte, 

um mir ein Bildchen Berthas zu ermöglichen, v/as auch gelang« Man 

suchte mich zu trösten, zu beruhigen, allein ich war ausser mir ««#

es lag todt! -

Ludwig kämpft© seinen Schmerz
«■« «
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und doch ochriob Ich oolbor dlo Kunde an tacino Schwlogorouttor 

und bat oioo moino l^ttor eu trönton* VJührond das Kind bocrabon
wurde war ich la hochcolo{?onon Port- Garten bei Gonoralin Brandt, 

welche äuaoorst liebevoll v/ar aber ach - aoin Kind, ooin Kindl -# • •

AnfanG Juni ßins ich eines NachiaittaGS allein auf den schönen 

Kirchhoff'. Betäubend duftete Holler und Jasoin 

und fand das Krouzloin - fand sein Kind, noino HorEonsbertha unter 

den Todton* Kun war Alloo - Alles vorüberI - 

So hatte Gott auf laoinen Leichtsinn bosUcllch der Rolision gO“ 

antwörtot* Ich hatte es nicht verdient, diese kleine Seele G^^oß 

zu ziehen* 0 deine Bertha werde ich dich v/iodorsohen? flun kao eine

ich suchte• • •

schwöre Zoitl Die leere VJiego, die üborflüesiG Gowordero oit so 

vieler Liebe vorberoitoto Ausotattunc dos Kindes sah dich trostlos
Es kaoonan; Ludwig war ooiot iia Dienste, ich allein zu Hause 

Briefe, welche drängten ich solle nach München gehen und war 

ich schon nahezu entschlossen es zu thun - aber, als es zun Fort- 

roison koQDon sollte, saSen wir doch unentschieden da, BIudo kaa 

und oointo, den ersten tiefen Schtaorz sollten wir goaoinsaD tragen, 

OS wäro auch für Ludv/ig bosoor, wenn ich bliebe, und er sprach air 

aus doo Horzon* Es war oin trauriger, trauriger Sonaor* Manchoal 

pachte Dich die Sehnsucht so furchtbar 

auf den Speiehör stieg, um von den kleinen Ponstorchon aus wenig­
stens einen Blick auf weiten Iliniaol, auf fomo Zonen zu habon*
Alles war nir zu eng in der Brust* -
Id Herbste war ■^ldv;igs Dienstzeit in Landau zu Endo, es hätte 

ihn getroffen zu soinca Artilloriorogioont (2) nach üürzburg 

zurüokzugohon, allein VJürzburg war iho verhaßt und so geschahen 

Schritte, daß er nach München versetzt würde, wo er allonfals zu 

den Ouvriors coaoandirt v/ordon konnte*
Hittlcn/oilo sollte Dir eine kleine Zerstreuung gegeben worden 

und Schv/iogoroutter sandte die Mittel eine kurze Rhoinroiso zu 

oachon* Dir führen nach Mainz und von da mit dom Danpfboot den 

StroD hinunter bis Bonn* Es war sehr heiß, die vielen fröhlichen 

Passagiere oit reizenden Kindern drängten uich an die Spitze dos 

Bootes, wo ich mit großer Bewunderung nach beiden Soiton die 

Burgen betrachtete. Jedoch nicht morkte, daß ich von Sonne und 

b'ind eine Art Gesichtsroso bokao*
In Bonn ouchton wir die Erinnerung an Boothovon auf; in einem 

Parterrosaal v/urdo gerade an Mendolosohno Elias geübt, was air 

Uoiuiioh nach Münebon Dachte* Lange standen wir in einer Art Vorhalle

• * •

fort, fort, daß ich• • #
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Aüäem sah maia Wsicht so ©ntseijsXleh aüS|oiB SU lauschon»
4aß ich sagt©, ich wü2?d© liebeip etarbo»^ aXs metn Lebelang mit 

dieser seschwollohen Larve urahergeheii»\^
Daoals ging noch kein© Bahn zu Seiten Rheines, wir fuhren 

daher stroaaufti^ärtiS den gleichen vi©g zuf^ück» Menschenscheu von 

Innen und Aussen shtste ich raich auf dentvsweiten Fiats zu einer 
armen Frau, die ihir Kind auf dem Schoß hatte « ein kleines mageres 
Mürmchen» 0 vjle beneidet© ich diese Frau u^ Ihr GlückJ Ich konnte 

mich gar nicht trennen von dieser reicher
allmählich die Zeit des 

all meine Sachen und ließ Ludwig nur seltne 

und was er als '• JUnggesolle brauchte» Sc

\

Ärmuthl ^
Fortgehens,, Ich packte 
(^fiziers-Equipirung ^ 

unke 4 l*ische, Meubles 

etc, wurden den Juden zurückgegeben und ijsh pries ln dieser Lag© 
die leichte Mobilmachung* Ludwig b©gl©il|;ete mich bis Baden- 

Baden, wo wir ein ^aar Tage blieben, Di© Großartigkeit de© Spiel- 

und Oondertsääl©, die ^Schönheit dor magiscW beleuchteten Alleen, 

die fremde, eleganlio Vielt, das Rouge et no|r-Spiel am:grünen 

Tisch! die Gesichter d^r Gewinnenden und Variierenden machte uns 

einen großartigen iSiadz^uck, « Doch bekamen v;ir dl© ”Welt'* bald 
satt und wir sueht<||n das alt© Schloß ,und di© 'Ruine Baden auf#

In ietaterer war wibder in moineia Element©# .Dieser dicht mit ■ 

Epheu umiifaGhson© Tlurm# Der Blick in dos herrlich© Badenserland 

hinein - ich jubelt© vor Entzücken! Im alten Schloß besahen wir 

auch die Gefängnisse und das "Gemach“ d®r Eisernen Jungfrau, 

eine Maschine, die den VerurtheIlten mit Dolchen umarmte um ihn 
dann in das Verließ zu sGürsen# Ich lebt© mich in all© erdenkli­

chen Empfinduagon ©in i und so mancher Same zu späterer Frucht 

senkte sich in mein Herz# Rieht minder, als wir auf der Terass© 

des Eberstein-Schlosses stehend in das schöne Land hinaussahen#
Es waren unvergeßliche .jfag®, in \^©lch©n ich eine, vrahro Fluth 

von inneren Eindrücken jbmpfing# -

Run muX5te io/a allein reisen, Di© Bahn ging bis Stuttgart, \m ich 

übernachtete:i8 ander IMorgens nach üla zu fahren#. Hier hört© 

die Bahn auf urld mußte ich de« langen Meg bis Augsburg im Eil- 

wagen aushdlten! — Ach,; - und nun kam ich in Münchenii^ an, Aileini 
ohne Kind/ ohnei meine Bertha, allein, allein!
Mieder la^ ich in jeaeri Alkove, wp Ich so manche Nacht mit Ottilien

Nun kam in Landau

r
1/

\
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übex» mein© Zukunft gesprochen hatte, wenn 'uns dlef Aufregung des 

mifegemachfcen Balles nicht schlafen ließl ¥ie habb ich in dieser 
Hacht geweint 9 wie tief traurig: war asirs ißi Hersenii ^

Aber bein Frühstück wollte ich doch froh Und dankbar erscheinen 

und ISiemand war froher, ©ich,wieder zu haben und au sehen als 
©ein ?etter Josef , der groß Und sohlankgowordere l^iJährigo Bui, ** 

l«un war v;ieder ein Lebensabschnitt erreicht I fe(4e würde sich sein© 

weiter©. Zuisunft gestalten?
Koch war ich ©in schwankes Boot, djas nicht wußte, wo sein richtig 

ger Ankergrund su finden seil ^
Zwar fand Ich all ©eine Bekannten lund ?erMdhdten wieder, wurde 

von Allen freudvoll begrüßt, aber es war doch Alles Anders g©-^ 

worden, nicht nur in ©einer äusseren Erschdinung, über deren 

Veränderung ralr Schwind voll offener fholladme sagte? "was habes 

denn trieben? Wae is aus dem bildsaubern i%dl w©rn?‘^
Wir, d-ih, f'lamac, Schwiegermutter und ich gingen nun auf das Land 
nach Egern, Hit Kührung sah Ich -mellnen geliebten l'egernsee und 

das spittthürmlg© Kii*chlein von l%ern wieder, das ich einst 

aquarelirt hatte, Hontens und Detlmas v/aren bei© Borthlmä ein'^ 

quartirt, und so oft ich konnte entschlüpfte ich dem mir ver« 

haßten Abendthee bei General in v, Hoffiiaaß, setzte mich lalt der 

' Zither ln ein Boot und ließ mich Von den Vettern und Basen in des 

Sees Hitte rudern# Und durch di© alten: Lieder zog sich ©in 

Schmerzensfaden, der de© Gesang® gpöße|ren Ausdruck verlieh und 
mein schweres Öerz in Hinaustönen doch erleichterte# Der alt©

Haler Barkel und sein© schöne Frau liebten ©ich sehr, ihr©
Söhn© Hoinrich |ußd Ludwig nicht mimderi Letzterer war damals 
15 16 Jahr alte? ein freundlicher liebonsv/ürdiger Knabe, dessen

heitere Anlageni spater durch die Cabalen der Hofluft trotz seinen 

unglaublichen Begünstigung von Seite II» gewaltig ver-^
ändert wurden# -b
Ale auch Ludwig von Landau io Ferien kam, machten er und ich 

allein groß© Bergparthien# Einmal gingen wir früh 6 Uhr von Egern 

fort und lioßes 'uns durch ©inen Führer den fe’eg auf den Setzberg 
zeigen# Von da 'gingen wir zum Walberg lund waren gegen 1 Uhr 

Hittag wieder zu Hause, Auch fuhr ich 'fleißig nach fegornse© über 

sum Baden und da der See oft wenig über 12 » 15 Grad hatte und 

ich gewöhnlich oin© halb© Stund© im Vlaisser blieb, so mag ich meiner 
Gesundheit dadurch' geschadet haben, al^leln, Hiemand warnt© mich

: iy
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und aus Esjfahrung mBto ioh ©ß nicüt
h \

Mit Bedauam kotetön v;ir nacte dieses fielen Leben mit Freunden 

und Verwandten^ nacib diesem Herumscfewärii^en auf dem See mit Zitber 

und Gesang in lclaa?en Mondnächten9 w©iche\Ludwig über Alles liebt© • 

in di© enge Stadt awück#
Mein Vater habt© urja im obersten Stock© dii^ alten Giobelhauses 

einen Salon und ©irf kleines Schreibzimmer i\ür Ludt^ig ©ingertehtet 

und ich freut© sieb meines behaglichen, wiin| auch äusserst 
niederen Geraaehes, ,vio ich zum erstenmal© i.njVfl©ineia Leben einen 
Schreibtisch^ (i ©ö ist nach 55 «Jahren no^h immer der gleiche) . 

©inen Divan und ©in paar fauteuils und so^ar einen Oheminl©^ 
Ofen hatte# Ludwig*© Zimmer war mit seinen Juf^gesellea^Heubles 

auf das einfachst©, ausgastattet, auch hatt© ©i*''«bv/echslungsweis©, 

immer eine ganz© V#oche' seinen Dienst in dep Oüvibiersstätteni. 

war aber dt© andere Woche- frei, verbrachtolsid mit groSen Spa** , 
ziergängen,. mit Maschiften«* oder Schiffszeibhnuiagen, denn die alt© 
Liebe zur Marine war noch imiaer lebendig in\ ihm\#

Ich hatte kein© Haushalltung zu führen und-'hui* an Maman eln^ 

Speisegeld zu zahlen, dd wir mit den Eltern dbn ^Kisch thoilten •*
liätte ich doch sonst eil!!© Viocho lang allein müssen* Oft«
mala aßen wir auch bei gichwiegermutter, welche^ noch immer Ecke 

Carls«Barerstraß© im ehemaligen Martinshauso ^sfbhnte# **
Je unwahrscheinlicher es wurde, daß sich der ^e'lflust meines 

Kindes wieder ersetzt©,j 30 schmerzlicher wurdijj öbine Sehnsucht 

nach Bertha# Mit heiSeh l'hränen beweinte ich r.i©4 schrie ich

nach ihr
LudW'lg war ■©in Feind ddr Gesellschaften, desti^i lieber war er 

Abends mit Josef und raiir zu Hause# Entweder wuird© 'mit Mama mu«

in Gesell«

■

sziert er hörte mich gerne singen « oder wenh 
Schaft ging, unfeorhielten wir uns auf alle mög;biche\w®tse, denn 
Josef i#ar ein phantasievoller Knabe# Viele Aboilide brachten v-fir 

auch bei Ludwigs Mutter zu, obgleich dort roehrbr© sehr alt© 
Jungfern häufig ihre trockenen und lang%i©iligeiji Bomenb vorlasen# 
So kam der/Winter 183^ ]« es wuMe Frühling undf es '^ähil’t©: sich, 

daß ich mein Kindlein ^bboren « daß ich ©s zur! Hollorblöth© im 

“wunderschönen”' Monat verloren! «

V

!

/

I

ä 4

e-
ar

ch
iv.

li



^ 97 -
t •

Als es Somroer wurde meint© der Arzit Hofrath Feder^ da Generalin 

V, Hoffnaaß ohnedem nach Eeiohenhali mit ihrer Schwester Gabij^- 

netsräthin Vo Müller aus Berlin und 5?ochter au gehen gedächte* 

sollt© ich aur Kräftigung meiner Gesundheit einig© Sohlhäder 

gebrauchen^ Ich ging ungern fort* denn die Abende im Gärtchen an 

der Pfesfestraß® hatten wieder ihren alten Zauber um mich geworfen: 

oft saßen wir bis gegen Mitternacht im Mondschein am plätschernden 

Brunnen« "Scbiaimeie“ hatte mich Ludwig ©inst getauft* weil ich 

als Mädchen ein weißes Jabotchcaisettchen trug* das 1® Moddllcht 

leuchtete* war ich doch auch sonst frisch und übermüthig ge­
wesen wie ein Fohlen# -
Die i'ohlthat der Eisenbahnschienen nach Helehenhall war damals 

noch nicht gegeben« Man versammelte sich im Posthofe und stieg 
in den viersitsigen mit einem Ooup^ versehenen Postwagen# Die 

beiddn Excellenaen im Fond* die ralgralnige fochter "Tante Marie" 

genannt, dder auch (von Ludwig erfunden) das Donnen-zetter in der 

Schublade (wegen ihrer unschädlichen Leidenschaftlichkeit) und 

ich gegenüber* Man startete des Abends und hatte Nacht und Tag 

2u fahren# -
In der Eamersdorferalle© fing es bereits zu schütten an# Tante 

Marieehen erwachte aus dem Halbschlummer und sah die* zeitweise 

durch die Postwagenlaternen erleuchteten Pappelbiume und den 

dazwischen liegenden dunklen Raum "für wunderbare Tropfstein­
höhlen an" - man sieht ordentlich wie man sich dem bayrischen 

Jefoürge nähert"«Viir waren aber noch nicht ln Ramnersdorf # Der 

Regen wurde nun ärger# Es tippt© vom Kutsehendach auf unsere 

Hüte und nach überstandeoer Nacht zeigt© sich im Morgenlichte# 
daß Tante Marieehens grasgrüne Hutbänder eich in blau gelöst 

und des ganze gelbe Strohhut Überflossen war* was natürlich 

"^anz scheußlich und füchtalich" aussah, aber nicht zu ändern war« 

Sehr schön war die Fahrt auf der breitgehaltenen Chaussee* als 

man sich dem Gebirge naht© und in fröhlicher Stimmung erreichten 

Axelmannstein#
Während die älteren Damen sich mit Äuspaoken beschäftigten ging 

ich gegen Abend in den Garten hinunter und fand zu meiner Freude 

einen alten Münchner Freund, dessen herrliches Cellospiei uns in 

Quartettsolreon und bei den Böhm-Abenden so oft entzückt: 

Violoncellist Meuter* den Vater Sophie Menters* der damals schon 

an unheilbarem Lungenleiden litt und deßhalb nach Reichenball
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g^koaiMii war« Laider war salo Aufenthalt schon das Ende nah*
Dia vialan Norddautschan vamahrtan aaln Kaiawah nach HUneban»
Jadan Morgan aplalta alna Abthailung dar Jägar alnan sohönan 

Choral und andara StÜclcat Diasa Musik ragta sich so auf und sachta 

alr solohas Harswah« daß loh diasan bohrandan SchaMirs nur dar 

Philosara varglaiohan kann« walcha dan sehönan Jungen Rarsans- 

UaInberg gans untarwiihlta« Ich hatte gar keinen inniran Frieden 

an dessen Grundprincip es fehlte« Von lauter Protastantan us- 

gaben« walcha« an sieh gute Manschan« gans sagen dan Kathell« 

cisaus ainganoaaan waren« war eine Liebe in air sur Religion 

nicht SU erwarten und labte ich nur aainar Stiaaung nach« die Bit 

dan Wolken Wechselta« Bia Saale flatterte in air - und ich wußte 

es nicht« Es fehlte Übrigens nicht an freundlichen Eindrücken« 

Spasiargängan« Barg« und Waganparthian« wobei nein alter«Junger 

kindischer übarmath durebbraoh und mina Uagabung sehr arhaitarta« 

Unter dan Gästen war ein halbblindar Sohn das ahaaaligan Mininstars 
Flottwall (?)« dar sich nioht satt hören konnte an aainar Sing« 

stiaaa und aainar Oithar« die aloh auch hierher als Trösterin 

begleitet hatte« Otto Völdarodorff befand sich gleichfalls in 

Raiohanhall und seine witsiga Inuna brachte oft Lieht ln die 

Gesellschaft« daran Schrecken für aich nicht nur Ludwigs Stiaf« 

Schwester« dis alte Fräulein Elisa« sondern daran air höohit 

antipathiseha Freundin« ein Fraifräulain von Wohnlich aus Augs« 

bürg «er. Halb taub« schrie sie in sehnaldigaa und doch gabre« 

chanaa Spt^an« wollte alias wissen« intarassirta sich für Kunst« 

hatte fauarrotha Haara« stachandgraua Augen und eine Beweglichkeit« 

walcha eine Rückwirkung ihres Reichthuas, vialaahr dar Varant« 

Wörtlichkeit schien« danaalban auszunütsan« ui^ sich keinerlei 

Genuß entgehen su lassen« Bia schönen Spaziergänge nach Gross«
Gnain ^^fiSSflüge zua Mauthäual« salbst eine Raganparthia nach 

Berchtesgaden« von daa ich nichts in Erinnerung habe« als über« 

ströaanda Baohrionan boten anganahaa Abwechslung« Leider tauchten 

fatale Gerüchte auf von baginneMar Oholaraapidaaia io München« 

worüber aan in Raiohanhall so sehr in Angst garidh« daß euin in 

einer Nacht 60 Tassen Oaaillanthea unter erkrankte Gäste varthailta» 

Plötzlich erschien auch aaine Mutter« Sie brachte beruhigereode 

Nachrichten« blieb elndge Zeit bei uns und ergötste viele Kur« 

gäste durch ihr herrliches Olavierspiel« Auch aich begleitete sie 

ia Saale oftaals zua Gesang und hörten uns Verwandte und Freunde 

alt großer Freude zu« Nun waren die drei Wochen der Kurselt
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vopüberi di© Soolbääer hatsten foich sehr aufgeregt und Kopf und 

Herz erhitzt, ich wollt® noch München zurück? Aber Ludwig litt 

©s nicht« Er ochriob, er hob© fast immer *four in den Artillerie- 

Werkstätten, weil die andern Offiziere in Urlaub gegangen seien#
Der Gedanke, mich allein in der Viohnung zu wissen, wenn allenfalls 

die ©holera zunaha©, beunruhig© ihn« Er selber habe für sich gar 

kein© Angst, ich möge doch dem Wunsch meiner Eltern nachgegen und 

Mit Maraan von Reichenhall npch St« Martin zu Arco gehen, wohin 

ich auch auf das Herzlichste ©Ingeladenö? war# - 

Mit großem Widerstreben gab ich nach und trug mein beklosaenes 

Herz nach St« Martin« -
Emerich Arco war damals (1854) ein allerliebstes dreijähriges 

Bübchen, das im Strohwägelchen saß und mich liebenswürdig anlächelt©, 

als ich mich zu ihm niederkniete und sein reizendes lichtum- 

flossenes Köpfchen in St« Martinerschloßgarten, voll schmerz­
licher Sehnsucht nach einem eigenen Kinde, betrachtete«
Ich zog das Vlägelchen durch den Garten - das Bübchen sah mich so 

freundlich still an und der älter© Bruder Max morschirt© - den 

Papierheia auf dem blonden Köpfchen, die Trommel utagehangen - 

wirbelnd neben uns her# All© Blumen dufteten, die Wasserglock© 

plätscherte über ©inen bluraenurawundenen Felsen, Wicken und andere 

blaue und rosenrothe Glocken zogen sich j/an der Mauer zu den 

Fenstern hinaufs es war ein wohlgepfiegter, herrlicher Landsitz 

und die blühend© Familie paßte so schön in diesen glänzenden 

Rahmen# -
Es war Alles noch schöner - kinderre&dhey, lebhafter geworden,, 

seit ich zuletzt als Mädchen hier war und seit mein größtes Glück 

Schiffbruch gelitten«
In diesen Togen wurde ©ine Jesuitenmission abgehalten« P# Stoeger 

vom Freyenberg bei Linz war mit drei andern Patres gekommen, 
und täglich fanden vier Predigten im Freien statt, denn di© groß© 

Meng© Zuhörer konnte in der kleinen Pfarrkirche nicht Platz 

finden« Di© Kanzel war im Pfarrgarten aufgerichtet worden und die 

Prediger schilderten mit beredter l’berzeugung di© Kämpf© und 

Pflichten des Lebens und dl© vier letzten Dinges Tod, Gericht,
Hiaiael und Hölle# Ich hört© mit Interesse zu, suchte in meinem 

Innern nach Sünden meiner Jugend, beichtete dieselben in der 

Schloßcapell© mit klopfendem Herzen - aber di© Hauptsünd© - 

mein Kind protestantisch haben taufen lassen, bedrückte mich nicht - 

weil ich sie entweder nicht erkannte, oder nicht erkennen wollte#
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Ich uoiß OS nicht oohr,

Dio Sc hw loco reut tor uar inswiochon nach Miinchon surückcokohrt, 
LudvilG wohnto bol ihr, dio Cholera nahe furchtboro Ausdohnunc 

an - Doino Briofo Ubor die Joeuiton fanden keinen c^ton Anklancr 

und ich mußte Bemorkunßon hören, die mir in Ludv;ico Briefen 

nicht cofiolono Aber ich hielt es nicht lüncer cohr aus, und 

obclolch man allGoooin annaho, daß dio Rückkehr auo cutor Luft 

in eine opidoaloch inficirto Stadt cof^^rlichor sei bozüslich 

der Anotockunc» nlo wenn man looor ln dioaor Luft ßobllobon^ 

so schied ich doch von den boküonorton Eltern und fuhr - ßroßon- 

thoils im V’aeon - allein nach München zurücko - 

Kaum v;ar ich ancokonnon, so orcriff mich schon Unwohlsein* Ich 

zoß nun canz zu Schtrloßornuttor und ihrer fiirsorßlichon Pfloßo 

hatte ich es zu danken, daß ich nach drei b’oehon, soweit hor- 

Gostollt wurde, daß ich mit Ludwiß, welcher nun endlich Urlaub 

erhielt, noch Toßornsoo fahren konnte, wo uns ein schönes Balcon- 

zinaor in 4, Stocke der Arco*schon Villa zur Vorfüßunß 

wurde* Aber es war Dir nicht bohoßlich zu r-kitho* Es stüroto und 

wetterte viel, so daß ich dos nachts Lidhtd brennen mußte, um 

Deine aufßoroßton Worvon zu boruhißon* Ludwig richtete sich f^oin 

Soßolboot und brachte den größten Thoil dos Tages auf den be­
wogt on See zu* -
Allnulig vmrdo ich ruhiger und vertrauender und als wir nach 

ein paar b'oehon in dio Stadt zurückkohrton war dio Cholera als 

erloschen zu betrachten* Es hatte ein öffentlicher Bittgang zur 

Ilarionsaulo an Marionplatzo stattgofundon - und das Gebot un 

Abwendung der Epidoaio Erhörung gefunden* Als aber Deine Muttor 

von St* Martin zurück kao und vornowDon hatte, wie viele ihrer 

Bekannten on der bösen Krankheit gestorben woren - darunter ihre 

liebste und älteste Freundin Staaterütbin von Uoigand, altorirto 

sie sich sehr und wurde selber bald rocht unwohl* Sie hatte einen 

originellen Arzt, welcher auch Arcenarzt v/ar, was ihn aber nicht 

hinderte ein Foinschoockor zu sein, und sprach er in selnoD 

fränkischen Dialekte "gute Köchln" aus, so ochaatzto er oit 

Zunge und Lippen, daß man ordentlich Apotit bokaa* Er trug einen 

hohen spitzen Schopf als Prioxor, eine breite Cravatto und hatte 

die Gewohnheit Ixut auszuoprochon, woo er an seinem Patienten 

bOGcrkto* Sich an Mamas Bott nlodorlaosond ergriff er ihren 

Puls: "Der Puls ist etwas beschleunigt, dio Zunge belegt, dio 

Augen blicken trüb, die Lippen sind bläulich, dio Frau Mutter
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sind ganz ausserordentlich gebeugt * aber bis morgen werden sie 

wieder aufstehen^ sie haben sich nur den Klagen etwas verdorben*
Hat vielleicht die Köchin ein© klein© Versäumniß eintreten lassen? 

Nein? Nun, bis morgen ist Alles wieder gut”. Und so war es* ddsh 

setzt© mich, als der gute Dr* Haas fort war, auf seinen Platz, 

neckte di© “Frau Mutter”, ddd sie so außerordentlich gebeugt 

war, sie mußt© lachen und stand auch wirklich bald auf* «
Der Winter 1855 brachte uns neu© Beziehungen* Haler Türck und 

sein© Frau, eine Freundin und Landsmännin der Ministerin 

der Pforten machten ein gesellig musikalisches Maus* Baron Perfall 

war dort das Factotum, es wurden viel© Quartette gesungen, auch 

größere Werke aufgeführt und ein gutlesender, klangvoller Sopran 

war ©in© willkommene Erscheinung* Ludwig fühlt© sich in dem 

behaglichen Hause, dessen seltsames Äussere 

coaponirte Gotik (Ecke der Gabelsberger u* Amalienstraße) den 

Witz der fliegenden Blätter herausrief, bald heimisch und die 

“Sonntag Nachmittag©“ erstreckten sich unter Gesang, Fröhlichkeit, 

Cafe und i?h©©traßk stets bis tief ln di© Nacht* Auch Betty

von

eine von Türck®»«

Moiltor fand sich dort ein, und war ihr© Stimm© auch noch faden-*» 

dünn so bezauberte sie doch den jungen Kaufmann Angelo Knorr, 
(Sabadini) der des ®tv/as wüsten Treibens mit den Theaterleuten 

müde, sich all© Müh® gab, Betty als sein© Frau zu erringen* Der 

"Standesunterochied” war damals zwischen Eaufleuten und hohen 

Beamten größer als jetzt, Betty hatte ander© “Stellungen” im 

Kopf gehabt und fürchtete, es möchte Angelos großer Reichthum 

bei ihrer Entscheidung in die Waagschale fallen -^“denn sonst 

gefiele er mir gut“* Ich war von Beiden die Vertraute und auch 

mein Mütterlein begleitete ihnen manch ein Duett, wobei di© 

sikalische Seit© nicht die hinreissend© war*
"Ich kann stricken, nähen, spinnen", hauchte sie -» und er flüstert© 

ihr zu8 “das brauchst Alles net”* Fleht© aber er “reich mir 

die Hand mein Leben" dann stahl sich ihr Blick zu mir und sie 

macht© mit der Hand eine abwehrend© Bewegung* Den ganzen 'hinter 

dauerte für Beide diese ungemüthlieh© Unentschlossenheit* Als 

es Frühling vmrde kauft© sich Angelo Knorr ein großes Grundstück 

am westlichen Ufer des Starnbergersees, wählt© sich den schönst- 

gelegenen Hügel aus, bepflanzte ihn und baut© ©in© Villa im 

italienischen Style* Es war dl® erst® Anlage von Niederpöcking«
Um Nachbarn zu bekommen, gab er Srundstück© zu billigen Preisen 

an Solche, di© er gerne ln seiner Näh© hatte, vor Allem sein© alte
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Mutter^ welcher er ©in allerliebstes Landhaus neben seinem Park© 

baute I dann den Eragießer von Miliar9 der ©in schloßartiges 

Haus mit 12 bis 15 Schlafaimtnern für sein© vielen Kinder baute, 

dann wählte sich Baron Perfall ©in hübsches Grundstück, in 

welches er sich ein geschmackvolles Häuschen aus Hola stellte, 

und bald darauf construirta sieh auch Maler von Schwind ein© 

malerische ?illa(.
"Protsenhausen" ward di© Ansiedlung von neidischen Münchner g©*^ 

nannt, aber di© Inwohner freuten sich ihrer schSnen Sommerhäuser 

sumal die Errichtung der Eisenbahn den herrlichen See der Haupt­
stadt so nahe gerückt hatte# Angeio schickt© eines Tages drei 

Glaskörbchon voll schöner Blumenj eines für mein© iluttei’, eines 

für Betty und mich 

wir dies© Aufmerksamkeit annehraen dirrften# Betty wBXikt® noch 

immer - sollt© sie Knorrs Frau werden oder nicht#
Di© winterlichen Abendausammenkünfte bei türek hatten mit dem 

Frühling in so ferne ©ine Veränderung erhalten, als man öfter 

gemeinsam Ausflüge machte# An einem schöben Junitag© wollte man 

nach FÖhring gehen und dort Lieder singen#
Ludwig war erst um 6 Uhr Abends frei und wollte dann auf seinem 

Fuchsen Kuno hinunterreiten, Mama und ich waren aber schon Vor­
mittags mit Cousine Adel© Honten nach Brunnthal gegangen, um 

dort SU speisen und den schönen angehenden Sommer su genießen# 

Vlunderbar klar und warm - so schön, wie eben nur der Juni sein 

kann, umfing uns di© ^elt und ich fühlt© mich in meiner lieben 

Heimath recht glücklich» Nachmittags ward mir ein Bote der Türck' 

sehen Gesellschaft gesandt welche auf der Bogenhausner Brück© 

auf mich wartete» Es waren auch Frans Wüllner mit Bruder dabei, 

und die mich am horslichsten begrüßte war Rosali© Schorn, di© 

yittwe des so früh gestorbenen Malers Schorn, dessen unvollendetes 

Bild "die Sündfluth“ noch immer als ©in hervorragendes ^lerk der 

neuen Plnacothek betrachtet wird# Ihr© drei Brüder Carl, Ferdinand 

und Clemens Piloty befanden sich gleichfalls bei der Gesellschaft# 

Dl© 2)ürck'sehen Kinder Frits, Wilhelm, Carlchen, Fine und 

Hosalien's Laura voran, wir Frauen mit den Männern bildeten auf 

dem schmalen Isardaram ©ine förmliche Prozession# Ein reizender 

Spaziergang# So primitiv ln Föhrlng der Aufenthalt im Wirthsgarten 

war, so vergnügt waren wir alle, wir sangen, lachten, scherzten 

wie die Kinder» Ich hatte viel von Carl Piloty in letzter Zeit . 
gehört gehabt und wußte, daß ©r ©ine aufsteigende Gröl^ sei, doch

wir waren ln peinlicher Verlegenheit obe <» >
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hatten wir bis wenig mit Kiinstlerkreisen verkehrt und lag
mir dies© Welt zieiiilieh fern«

Heute sah loh Carl PlXoty zum erstenmal, und schien er mir auch 

ernster als die anderen, so lachte er doch über meine übermüthigen 

Späß® und beobachtete mich genau, nmsomehr, als seine von ihm. 

sehr geliebte Schwester Hosalie, die Ich oftoials bei Türck ge*» 

troffen, Ihm viel von mir vorgeechwärmt hatte, Ludwig kam wirklich 

angeritten und schloß sich der fröhlichen Gesellschaft an« Erst 

um 8 Uhr dachte man an die Heimkehr«
Auf de© schmalen Dmme gesellt© sich Carl Piloty zu mir und er»* 

zählte ©iTi er habe heut© ©Inen glücklichen l?ag gehabt, denn 

König Ludwig I, sei heut© in seinem Atelier gewesen, um sein 

Bild "ßeni vor Gallensteins Leiche” zu besehen und habe so großes 

Wohlgefallen daran gehabt, daß er ©s für seine Fiaacothek er­
worben«

Ich frag ihn, wie früh sich sein Talent schon gezeigt und er 

sagte mir, di® Hoth habe ihn gedrängt, sich schon ln frühester 

Jugend mit ungewöhnlichem Ernste dieser Laufbahn zu widmen« Sein 

Vater, Mitbesitzer der Piloty u« Löble'sehen Kunstanstalt sei 

früh gestorben und da galt es ihm, de© fünfzehnjährigen Knaben, 

die Rechte der Familie zu vertreten und durch eigene Energie sich 

die nothwendigeö Kenntnisse zu erwerben« Tagelang habe er daher 

in der alten Fiaacothek gezeichnet und copirt und sich auf diese 

Weise mit den Meistern alter Zeit vertraut gemacht« Seinen Schwager 

Schorn schätzte er begeistert, dieser übte großen Einfluß auf 

seine künstlerische Richtung und als auch dieser gestorben sei, 

war es Ihm, als läge nicht n\jr seine eigen© Famiiki© (flutter und 
Brüder) sondern auch Rosaliens und ihres Kindes Laura Dasein und 

Zukunft auf seinen Schultern, an seinem Herzen« - 

Alles was er mit klangvolle© Organ und einer eigenthünalleben 

Herzlichkeit sprach, ©acht© mir einen tiefen Eindruck«
Beiip Hofgartenthor in sternheller lacht schied di© Gesellschaft 

von einander und wir hatten Garl Flloty das Verspreeben geben 

müssen, ihn am andern Tage ln seinem Atelier zu besuchen#
Der nächst© Morgen war so schön, daß ich ©It Maman einen Früh- 

Spaziergang in den englischen Garten ©achte, und auf den am 

Abend durchwanderten Pfaden fielen mir der Reihe nach die gestern 

geführten Gespräche und die sich daran anknüpfenden Empfindungen 

©in« V^ir begegneten Btnselnen der gestrigen Gesellschait«
. Jeder hatte mehr oder minder das Bedürfniß gehabt, sich die
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flüebtigtfi Stund«ii Ra«kk«hr muf di« gloi«h«B V«g« vi«d«r
io da« G«duohtniS au rufoof iri«laehr ooeb «iniial griffig au durob* 

itbeo#
Bl« Ateliers Carl Pilotjs und sein«« Bruders Ferdinand lagen io 

einea Büekgebäude des großen Hauses an der OarlsstraBSi welebes 

^etat als Taubstuameninstitut dient» Raebdea aan dureh den Tbor« 

weg gegangen trat man in einen sebattlgen ait großen Bäumen 

bepflansten Garten und ia Hintergründe stand das verwittert aus« 

sebend« Gebäude» welches die Ateliers enthielt«
Zeh war noch nie in einer "Rünstlerworkatatt" geweseBf weletes 

in so phantastischer Weise eingerichtet war» Aa breiten Fenster 

sog sich Epheu hin» große Gobelins deckten di« Wände» über einea 

niederen teppiebbedeokten Lager hing eine Laute» daneben Waffmi 

und getrocknete Pflansen» auf dea Tischchen standen viele Seit« 

sänkeitens eine kleine Silberstoff gebuz^en« Bibel» ein Seiden« 

Pantöffelchen» aller möglicher Zierxath « und auf der Stafflejr 

stand das « in dieser stillen geräuschlosen Uagebung doppelt 

wirksaa« Bild "Seni vor der Leich« Wallensteins*»
Bieses» der realistischen Kunstrichtung in München bahabreelieBde 

Gemälde aaeht« damals auf di« Mehrheit der Beschauer «inen Über« 

wältigenden Eindruck und für das Werk eines 26Jährigen Malers 

neigte es groß« Reife und ungewöhnliche Technik««•
Ber spitse Hut des Seni « der gleiche Hut» dessen Krampe er ait 

krampfhaften Händen hielt» hing an der Wand» daneben eia Stück 

Gewatulung « ich sah und verglich Alles ait größtem Interesse uihl 

hört« di« Erklärungen des Autors an uni befand mich wie in einer 

neuen» Minen Geschmack voll entsprechenden Welt»«
Ber Verkehr zwischen uns und der Faailien Filotjr « Schern wurde 

gleich zu Anfang «in lebhafter# Resalie war schon ala Mädchan öfter 

ln das Hoffnaaß'acha Baus gekoaaen und hatte dea General vozd^« 

apielt» nunaahr spielte sie oft 4 händig ait meiner lieben thitter 

und mein Gesai:« hatte für sie und di« drei Brüder großen Reis#
Koch in diesem Soaaer 1855 reist« Carl Pßloty naeh PariSf da er 

noch kaine bindande Stellung hatte» konnte er seiner Reigung nach 

di« französiachen Ateliers einea Varnet» Delacroix etc« baauaben 

und von dar Halaatbod« dieser Meister lernen« Bald naeh scin^ 

Rückkunft bacuehte er uns ia kleinen Gärtchen an dar Marcctraßc 

und wir wundarten uns feit (fteaan an dar Spitz«) daß dlaaer be« 

rübat# Künstler» dea die Welt offen atand» in dlaaer beceheidenea 

Bagebung so gerne verweilte» Auch uneer altes Baue ia FingergäSehea«
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dor Hof alt don olton Bäumon, don Tüfolungon ln don Spotsoräuaon 

ontzsückto ihn, und wlo ich oinst oit don Hoffnanßkindorn auf dioson 

BodonrUuoon horuQsuchto, so eohnupporto Plloty oit Luduig und oir 

nach olton norlcv/Urdlgkoiton, kroch unter den Gobälkon durch, 

aachto auf dioson Lichtoffekt durch dio Dachluko, auf Jonon tiofon 

Porra - dio Sionna - Ton aufoorkoaa, odor rlchtoto io Gointo, 

abor doch oit lobhaftoc Handbov;o{Tung don einon oder andorn Raun 
als "üalorlachoo Atolior" oin* -

Dio FaalDon D’Jrok, Piloty, Schorn,Völkoo, Baron Schlolthoio,

Hornor und Broulllot brachton gowöhnllch olnigo Sooaor- u. Horbst- 

wochon in Oberaudorf zu» Es efng auch an uns die Auffordorung 

woniGGtons oinlgo Togo dorthin zu koonon und obcloich danals noch 

von Posthofo aus dio v/öito Fahrt io Eilwacon gocacht uordon oußto, 

ontschlosoon v/ir uns doch dazu und uurdon oit doo Jubclrufo 

"hio gut Audorf allowog” froundlichst oopfangon* Ein Thoil dor Go- 

sollochaft wohnto io Wirthshauso, oin anderer, darunter auch wir 

in oinoQ höchst prioitivon, aber oalorischon Bauernhause. 0 glück­
lich© Jugond, dor kein Rogen, koino Anstrengung, Itoino Tachtwacho 

etwas anhabon kannl
VJir DQcbton in corporo dio größten Fußparthion, oituntor in 

strönondoD Rogen, über nasso Uioson in fouchton Gchuhon - doo war 

olloo gloich. Dio Gonoinsaakoit aachto ollos zur '.‘onno.
Ein horrlichor Punkt in dor IJßho Oboraudorfs ist dor hochgologono 

Hochooo, von v/ildon Kaiser bowacht. Rogungoloo liogt or da, in 

soinor dunkolgrünon Tiofo Borg und Uolkon opiogolnd. Wir otollton 

uns auf, stlauton uno zu oinoa Accord und sangon donaolbon in 

schwollondor und abnohnondor Kraft langathaig hinaus.
Wie foiorllch das klangI

Odor wir schwiogon Allo so still, als wollten wir unsoro ilorzon 

ochlagon hören. In solcbor Stiaaung hörton wir olncal oino Junge 

Stinao, dio offenbar einer stoigondon Gestalt gohörto, denn 

zv/iochon don Schritten unterbrach sie don Athoo, ua dann von Nouoa 

ihr Liod fortzusotzon. Es klang so zauborisoh in diosor oinsaaon 

Pracht dor Borgosv/olt, daß ich os nlo borgaß.
Ein andermal wandorton wir zuo Uobor an dor Wand, spielten dort 

Karton, sangon, lachten, plauderten, und kohrton wir Abends oin, 

so wurdo zur Zither getanzt, oder oo wurden Gosollschaftsspiole 

gonacht, doron Lärm wohl keinen Froadling schlafen ließ, der ln 

dioson Wirthshauso Ruhe suchte«
Ein ndchtlichor Ausflug zur Burgruine gohörto auch zuo Rolzo dos 

Aufonthaltos, sowie, daß man sich in unsoro Bauernhause ausführlich
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“Gute Nacht“ sagte® Jedes hatte seioeü Leuchter in der liaad^ 

laan machte sich gegenseitig tiefe Verbeugungen und sang Rossinis 

“Wünsche Ihnen gut au ruhen®

w
Andern Morgens vjaren v;ir u® 4 übr schon v/ieder auf de® Balkon, 

dessen Dach gegen den Regen schütate® Ernste Gespräche über Kunst, 

Mittheilungen der eigenen Erlebnisse, Pläne und Wünsch® füllten 

die knapp gemessene Zeit aus und trieb die Stimmung von Wohlbe­
hagen zu Bangen, von Fröhlichkeit au ^Trauer, Zur Kirche ging man 

nie - die Meisten waren Protestanten und ich eine schlechte 

Katholikin®
Kufstein war ein anderesmal als Ziel einer Fußparthie ausersehen® 

Ich ging meist mit Clemens Piloty, denn er war ein Freund von 
Felix Dahn und dieser hatte jdad-ülcGer' ihm oft von mir er­

zählt® Don rauschenden Inn entlang war trotz drohender v/olken 

der Spaziergang ein sehr angenehmer und di© Einkehr im Gasthaus 

der Frau Amaeher ein® fröhliche® Carl Piloty sagte, wir sollen 

reden, als gehörten wir zu den “Berufenen Max II,“ weiche an 

seinen künstlerischen und gelehrten Abenden Zutritt hätten* Vfir 

führten es als Scherz durch, so daß die andern Gäste neugierig 

lauschten und sieh wohl dachten, daß wir nicht so freien Ein - 

und Ausgang in der Residenz hätten, als wir dergleichen thaten®
Ein stark ausgeprägter Ehrgeiz von dem Anstifter dieses Gesprächs 

schien uns Allen damals recht heirialos® -
Nach dem Mittagessen kauften wir uns gegenseitig in eine® Laden 

kleine Andenken an diesen lustigen Ausflug® (Ich besitze noch das 

klein© falsche Gorallenarmband, das man mir damals geschenkt uqd 

zu welchem mir später 0® Piloty einen kleinen Charivari aus Go-- 

rallen aus Neapel mitbracht©®)
Nachdem man den merkwürdigen Einsiedel gegenüber von Kufstein auf 

hohem Berge besucht, schlenderten wir nach Oberaudorf zurück*

“In der Klause“ hielten wir an zum Cafe*
Boi solchen !Dagesparthien, wo vielmals nur Unsinn geplaudert wird, 

sinkt die Stimmung zuweilen beim Einen oder Andern tief hinab*
So ging es auch mir® Ich zog mich von der Gesellschaft zurück, 

suchte ein stilles Strandplätzchen a® Inn, sah den enteilenden, 

finster aussehenden Viellen zu® 

entrissene Glück

dachte an mein Kind, an das 

nahm ein© schöne dunkle Rose, die ich am Kleide
9 9
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trug, von meiner Brust und warf sie in den Strom, der sie er« 

barnningslos mit sich fortriß,
Abends ließen wir uns auf einer führ© über den Inn tragen und san­
gen dazu: 0 sanctissimal Hur der Klang bowegte mein Herz in dieser 

Abendstimaung der Natur, Di© "Heilig©” war mir fern*
Noch wenig© läge waren dieser Ferienzeit gegeben und man beschloß, 

da der vorletzte Morgen gutes Aushalten des Wetters kündete, eine 

Parthi® auf den Prunstein zu machen, Weder Bergschuhe noch 

sonstige Vorbereitungen waren vonnöthen, ich aahm nur eine feste 

Schnur mit, durch welche ich an der Taille den zu langen Rock 

zog, um freier steigen zu können. Die ganze Gesellschaft zog 

wohlgemuth aus* Di© alte Frau Piloty fand ein schönes ^blättriges 

Kleeblatt und ich war begierig, v;elchem von ihren Kindern sie es ^ 

reichen würde. Alle vier wendeten sich ihr zu, da gab sie es 

sehi-^eigend ihrem Sohn Ferdinand* Er nahm es traurig lächelnd an 

und sagte; *’dl@ Mutter weiß, daß mir das Glück am nöthigsten ist”, 

Vür neckten ihn aber, daß er doch kürzlich erst^^ in Kufstein 

von der italienisch aussehonden Tochter des Gouverneurs von Kuf­
stein (unter deren Fenster eine Schildwache auf und niederging, 
weiche bedenklich© Blicke nach der Schönen warf) - durch ©iöen 

freundlichen, graziösen Gruß ausgezeichnet worden sei; ein Gruß, 

der den italienischen Soldaten sehr unangenehm zu berühren schien* -

Immer höher ging der Weg, oft auch durch Wälder, Jetzt über ein© 

Wiese* Plötzlich schrie ich - ©ine Blindschleicb© war mir über 

den Weg gelaufen* Man neckt© mich über mein© HasenfuSerei - Carl 

Piloty bückt© sich, faßt© di© Blindschleiche auf und fordert©

©ich ganz ernst und zuredend auf, das Thier in die Kand zu nehmen* 

Di*©ifflal schleudert© ich es weg, weil es seinen kalten Schweif um 

meinen Arm rollte* Da© 4* älal überwand ich mich und freute mich 

des allerliebsten Köpfchens, das züngelnd aus meiner hohlen Hand 

horaussah* Eine Bäuerin ging vorüber und rief mir zu: "o sei 

Deandi, thu doch des Malafig nich aus der Hand”* Ich lachte und 

sagte, ich sei kein Deandi, sondern^ eine Frau* "Wer's glaubt", 

sagte sie - und lachend wanöerten wir fort* Der Weg ging Jetzt 

an einer kleinen Capelle vorüber* Carl Piloty trat hinein, wir 

nach* Am Fensterbrett lag ein kleines altes vergriffenes Gebet- 

. büchlein* Carl Piloty schlug es auf und las mit feierlicher Stimm©
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ein innige® Gebet vor# Er that es mit so groBera Ernste* so warmer 

Heraliohkeit * daB v/ir und ©r selber <<- einer gewissen Rührung 

uns nicht ven^ehren konnten#
Ach, seine Seele war so schön veranlagt und wie seine Kindes*» 

lieb© eine opferfreudig©^ edelmüthig® vjar# so hätte er gewiß den 

\^eg zur "Vlahrheit” gefunden* aber er hatte nur Leut® uro sioh^
(©ich ©ingeschlossen) die ihn bewunderten oder beneideten. Niemand 

der ihn und seine Kunst auf Gottes rein© »» auf recht christliche 

y©ge geführt hätte. Daroals wäre es noch Zeit gev/esen* Später 

suchte er selber nach solchen Stoffen, wie die thöriehten Jung«* 

frauen, die Märtyrin etc« beweisen, aber er hatte nur “Vlillen 

und Technik'*, kein© Glaubenswärse, keine Liebe#
Iflr gingen weiter und ©rkloromen den höchsten Funkt, von welchem 

die Aussicht höchst lohnend v;ar* Zur "malerischen Wirkung" gehörte 

noch, daß verschiedene Bauersleute kamen* uro in dem Oapellchen auf 

der Bergspitzedhre Andacht zu verrichten* denn es war Mariae 

Geburt« Ich blieb auf einem Moosflecke sitzen* hatte aus Gräsern 

und Blättern ein Kränzchen geflochten und eh© ich mich® versah 

war mir der Kranz auf den Kopf gesetzt worden. Die Andern suchten 

noch schöner© Aussichtspunkte* ich blieb allein zurück und wieder 

überkaia raich die plötzlich© Wehmuth, wie Ich sie schon "ahnungs­
voll" als Mädchen empfunden und ich mußte bitterlich weinen«
Man versameieltQ sich zum Rückgang, Zwischen Ludwig und Carl Plloty 

I meine beiden Vorderarme fest auf ihre Arme gelegt sprangen wir 

zu dritt dl© steile Seite hinab, daß mir fa/st der Athero verging«. 

Es grenzte an "Fliegen" und in kürzester Zeit hatten wir jubelnd 

die Hälfte des Berges und der Abgründe übersprungen« An einer 

Stell© bei herrlichen Buchen und wunderbarer Aussicht auf di© 

Bergkette der v;ilden Kaiser steht ein Feldfcreuz, Dort ruhten 

wir etwas und sangen rait Begeisterung Mendelssohns Lfedt Wer hat 

dich du schöner Wald, aufgebaut so hoch da droben?
Die Btiraroung unsrer Herzen und der Abendlandsehaft war eine un­
beschreiblich warme# Vielleicht vmrde dieses Lied noch nie besser 

und an schönerer Stell® gesungen* auch hat Carl Plloty etwas 

später eine Zeichnung von dieser Scene gemacht* die ich rolt vielen 

anderen seiner geschickten Hand wohl verwahre« Die Meisten* die 

damals mitgewändert * sind todt und auch der Hervorragendste der 

Gesellschaft«
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Das Losreissaö von so*scbÖa®a Tagori war nicht leicht unö die 

Kachteilwageofahrt nach München zui’ück meist härter als die Hin*- 

fahrt I aber der October führt© di© Gesellschaft vjiedor susammene 

Am borgen meines Geburtstages erhielt ich ©ine schöne Zeichnung«
VJir hatten Piloty meistens "Vlaldstein'* genannt^ Auf dieß an­
spielend sandte er mir ein© Deputation des Herzogs Friedland:

Seni und zwei Hauptleute^ Ersterer einen Blumenstrauß haltend?
"Aus wohlgeneigter guter Affektion wollen 

wir Euch hiemit unbedeudt nicht lassen 

was wir Euch zu Eurem Geburtstage 

wünschen: Einwendig© Zufriedenheit^
VJohlstand in Haus und Keuehel und
daß Euch* kein Undankbarkeit wiederfahr"« —
In seinen freien Nachmittagsstunden kam Oarl Piloty oft su uns«
Da er sehr für den Dichter Hermann Lingg schwärmt© (auch Heine 

und Lenau hatte loh durch ihn näher kennen gelernt) so las er 

mir oft aus dessen neuesten Bands vor« Der schwarze Tod ergriff 

uns tieff auch Röiaische Lsichenfeyer« Persergebet etc» und da 

sich in diesera phantasievollen Kopfo Alles zu einem Bilde gestaltete 

so begann er in das Buch Linggs Rondzelchnungen zu machen» wo­
durch mir dasselbe sehr werthvoll wurde« Während dieses Zeichnens 

würde ich immer tiefer in sein Leben und Streben hineingezogen» 

lernt© auch durch ihn Michel Angeles Sonette» Raphaels Fornarlna» 

die Eünstlsrbriefe von Gugler, den Einfluß der Rennaissanoe 

kennen« Wie oben gesagt; eine neue Vielt hatte sich aufgethan«
Die; Hie gut Audorf alleweg-Kränzchen machten im Winter die Ruöde« 

Auch Generalin von Hoffnaai? interessirto sich sehr für G» Piloty 

und tanzt© trotz ihres Alters einmal würdevoll eine francaise 

mit ihm in unserem alten Hause - in freudigem Stolz« Alles» alles 

ist versunken, auch das lieb©» alte Haus» wo dieß geschah»
Durch diesen künstlerischen Umgang wurde ich verwöhnt und hatte 

immer vjeniger Lust su größerem» weltlichen Verkehr» dennoch be­

suchten wir einige Offiziersbälle« Auch Betty Molltor war nun ver- 

heirathet» und zwar mit Angelo Knorr» Sie war im Sommer mit Adele 
Moaten in Egern geviesen ^or sie ihr Jawort gegeben» Angelo kam 

nach Egern zu Besuch« Adele» der önentsehlossonheife müde « und auch 

der Ungewißheit» ob nicht am Ende doch Ministerialrath Pfretzschner, 

ihr Freund» um Betty anhielt®» sprach eines Tages ein ernstes Wort 

mit Betty» veranlaßte sie» mit Angelo ausführlich zu sprechen und 

dies® Unterredung hatte zur Folge» daß Betty an seiner Brust
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lehnend an das Fenster trat und sich als sein© Braut erklärt©^

In der Freud© des Heraens kam Angel© nach Manchen^ lud aieh und 

Ludwig ein mit ihm in sein© neue Filla in Niederpöcking zu 

kommen^ als erste Gäste seines schönen Heises dort zu übernachten 

und bat sich dann, mit ihm nach Tölz (über Wohlfratshausen) mit 

seinen Pferden zu fahren^ wohin ihm Betty ©ntgegenkam# Ich sollt© 

ganz in ihr junges Glück verflochten werden, mit ihnen auch eine 

Parthi© auf den Schuder machen«
Bas war noch vor iinserer Andochei Parthi© und mein übersuth ließ 

damals nichts zu wünschen übrig« Auch Emma Männlich geb^ v, 

Schilcher war mit ihrem Gatten bei dieser Bergparthie, wie auch 

die Jetzige Frau v« f'teurer« Frauen und Mädchen lagerten in einer 

Sennhütte, die Herren in der anderen, Adel© Monten bestieg als 

Ehrenmutter das hohe Bett der Sennerin, während wir im Heu schlie-» 

fen, Schliefen? Wie war das möglich? Ich hatte das Oberkleid 

abgelegt, das weiße Ifntorgewand am Taillenscbluß um meinen Hals 

befestigt und tanzt© beim matten Schein des Mondlichtes Ballet«
Bi© Euachauerinnen schrien vor Lachen« Ich aber sah zur Thüre 

hinaus, rief entzückt wie herrlich die Alpenwelt im Mondschein 

läge, welche ©ine Schande es sei, wenn Adele das nicht sah© «
’*steh doch auf •>» komm, komm" « sie stand auf und husch war ich 

Im guten Sennerinnenlager, das ich ihr um kein Bitten mehr ab--^ 

trat« - Zu Viagen fuhr ich mit dem Brautpaar und Adele von Tegern-^ 

see nach München« Unterwegs » ira Uarthof bei Giesing, welches 

Gut dem Bruder Angelos gehörte, sollt© die erste Zusammenkunft 

der i’aiailie Knorr und Betty sein« Sie bangte davor und hatte 

mich gern© in ihrer Näh®, aber sie zog sieh glatt und gut mit 

vielen Küssen aus der nicht oyrapathisohen allzubürgeriichen Ge« 

Seilschaft#
Auch die schöne Paulin® Hanfstängi war mit de® reichen Arzte 

Professor Walther verheirathet « zum Kummer der vielen Maler, di© 

so gerne um des schönen Burgfräuleins willen auf dem Hanfstängi* 

sehen Gute “Hochschloß" geweilt« '*Jetzt läßt sich Keiner mehr 

sehen**, klagt© sie mit komischem Ernst« "Ich konnte sie doch 

nicht Alle heiratheni
Bie drei Frauen trafen sieb noch öfters im großen Odeonssaal©, 

aber allmälig, Je klarer der eigene Beruf und V/4rkungskrels ««« 

wie auch die Überzeugung wurde, daß viel ungeahntes Leid auf dem 

Lebensweg entgegentritt, Je sohweigsamer trug Jede von uns Ihr© 

Gedanken und Erfahrungen*
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Di© guten Beziehungen mit Ar4x> dauerten fort» Ich erinnere mich 

besonders der Theilnahrae an einem glänzenden Balle, wo Gräfin 

Bassenheim mit einem funkelnden Brillanten Über der Stirne und 

einer Toilette aus blaßgelhem Broeat Aufsehen erregte« Auch Maler 

Oorrens war damals eingeladen und trug, in Ermangelung eigenen 

Besitzes einen Frack von Oarl Piloty, Oorrens sollte zu «jener 2®it 

das Familienbild Arco aalen und sich die Charakteristik der 

einzelnen Mitglieder einprägen» Leopoldine stand als 9d«^hriges 

reizendes Mädchen bei uns im Boudoir und ihre allerliebsten Füß­

chen» die Bosastrümpfchen in den kleinen Lackschuhen, ihre 

graziös© Haltung, die Schüchternheit ihres Köpfchens, di© weichen 

seidenen Goldlocken gefielen uns sehr» Oorrens iateressirt© mich,
Er erzählte mir Manches über Piloty, wi© überhaupt zu (jener Zeit 

sein Name vielfach und immer mit Verehrung genannt wurde» Er 

war Lehrer im Herüog Max Hause geworden, nachdem er ein gelungenes 

Reiterbild der Braut Elisabeth des Kaisers von österrecih gemalt 

und in Possenhofen eine gern gesehene PersönlMhkeit geworden» 

Prinzessin Helene (nachmalige Taxis) wolXtsfi Zeichenunterricht 

von ihm haben, bei Bassenheim dinirte er oft, erzählte vom dortigen 

Luxus und mit welcher Nonchalance die Gräfin die glühenden 

Oigaretteafunken auf ihr Sammetkleid fallen kieße»
Sei ^l^ircks waren di© Gespräche über Kunst nicht immer friedlich, 

Vater ^ürck ein cofsK/entioneller Maler, der seine Forträits um 

10 Jahre zu "mildern und zu versüßtein"pflegte, vertrat die 

"ideale" Richtung und empörte sich gegen die Zumuthung, die Natur 

in der Kunst ungeschminkt walten zu lassen» Piloty vmr Realist, 

malt© nichts, ohne Modell und mußte später Kaulbachs Spottbild 

ertragen: die Phantast© pocht um Einlaß in Pilotys Atelier, dieser 

wehrt ihr di© Thür®, weil er so eben Modell habe». Daß er Phantasie 

habe zeigte er in seinen zu Gedichten gemachten Handzeichnungen»
Das wußte ich besser» Daß di© Maltechnik einer Auffrischung be­
durfte, das zeigte sich am Resultat seiner Schule, welcher in 

Deiregger, Ma<i^art, Gabriel Max^Lie§en-Mayer etc» angehört®»

Beide Kämpfer für ihr© Ideen geriethen gar oft bei solchen Ge­
sprächen in Vluth» Dürcks Augen traten dann noch mehr vor und 

schielten sich ©rgriramt oberhalb des Nasenrückens zu» Piloty 

aber nahm seinen Hut und verließ das Zimmer voll innerer Ents 

rüstung, um sich andern Tags bei uns gehörig gegen die beschränkten^ 

Ansichten "dieses Menschen" aüszuspreehen»
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Wieder kam ein Frühjahrj 1856«
Ausser dem Gesänge und dem Zeichnen leistete ich nicht« Jahr um 

Jahr ging verloren und ich blich eine Fremd® ausserhalb des Wein-^ 

berges des Herrn* Und doch glaubte ich mich auf ‘'idealer Höhe" 

stehend* Michel Angelo-und Raphael waren meine Heiligen* die 

Kunst mein Ideal* War meine Seele v^ohl dabei? 0 mein Gott! Täu-^ 

schung, bittre Täuschung bringen all® Wege* die, und seien sie 

von duftendsten Rosenhecken eingefaßt* ausserhalb der Pfade des 

Herrn liegen* Wohl dem, der noch einmal vom guten Hirten auf die 
Schulter genommen wird und das weis® VJort verstehen lernt? quid 

hoc ad aeternitatera?
Bei so viel l^en über Idealismus * über die Herrlichkeit der Kunst* 

über die Kunst als Religion verlor das Leben "scheinbarer Ge«» 

Wohnlichkeit" seinen Reiz* weder Kind noch Haushaltung hatte Ich 

zu besorgen und so kam allmälig ©in Gefühl völligen VerlörenseIna, 

verfehlten Daseins in mich, vor dem mich nur ein Verlassen aller 

Verhältnisse, ©in® Kenntnisnahme der ewigen Wahrheit und Schönheit 

gerettet hätte*
I« Frühling gab Piloty de® Audorf«»Dürck«Verein ein F^st in seinem 

Atelier*In dieser verstaubten poetischen Welt wurde gesungen, daß 

die Anselm auf den Bäumen verwundert lauschten, und wir in dieser 

"Stadtverlorenheit" in einem alten Schloßgartenpavillon zu sein 

vermeinten* Es war ein so gemeinsames Glück, daß Jeder Einzelne 

mit Bedauern das Fliehen der Zeit wahrnahm*
Zu Pfingsten wurde eine große Parthi® an den Starnbergersee ver«- 
anataltet* Hunmehr ging di© Bahn und man führ dann am frühen 

unvergleichlichen Malmorgen von Starnberg aus in kleinen Schiffen 

nach Leoni, zog von dort zur Rottmannshöhe, welche damals noch 

nicht von dem Rlesenhotel beherrscht war und fuhr wiaäer in kleinen 

Kähnen zum Porfallhäuschen herüber, wo Oaf® servlrt v/urde* Die 

Abendstimmung v/ar vollendet schön •■« die Berge lagen in solcher 

Glorie hinter dem See, daß unviillkürlich die Gesellschaft in 

Schweigen verfiel »> und nun ertönten die sanften Klänge eines 

Harmoniums aus dem Zimmer Perfalls
in der Natur"? Vier unter uns sollte es da vermißt haben, zu 

Pfingsten nicht in der Kirche gewesen zu sein* Aber warußi dann 

ein so schweres Herz zur Heimfahrt? Macht "Gottesdienst" nicht 

frei und fröhlich?
Nicht ohne Rührung konnte ich ed hören, wenn uns Piloty erzählte, 

wie er Jeden Morgen auf seine® Gange ln das Atelier in der Basilika

war das nicht "Gottesdienst* * *
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einkehfe^ wö ’*äie Eindei? so ergreifenä zur Schulinasse singen'% 

Dieser Eindruck maciite ihn täglich stiaauugsvoll für die Arbeit§ 
audh stünden oftmals di© schönen Kdnder des Baron Beulwitz unter 

dem Hausthöre, oder an seiner Ateliersthüre und espfingen ihn nit 

Blumen, Gegenwärtig arbeitet® er an dem Bilde "Carl ?, läßt sich 

in einer Sänfte in sein Kloster (nach seiner Abdankung) tragen und 

sieht im Vordergründe zwei Todtengräber ein Grab bereiten? Die 

Schlacht ara weißen Berg© war auch schon fertig. Jeden Sonntag 

Kaebmittag arbeitet© er still und einsam in seine© Atelier,
'•weil, während di© Welt au Vergnügen ausfiiegt ich am liebsten in 

der stillen Stadt bleibe",
Meine Schwiegermutter befand sich aus Sommeraufenthalt in Lindau 

und lud mich ein, sie zu besuchen. Ich folgte dieser Einladung 

und war entzückt von einer einsamen Fahrt, dachte aber dabei viel 

an Piiojbys Bild und di© Bahnarbeiter schienen mir "l'odtengräber" 

zu sein, Lindaus alte Theile entzückten mich, denn ich hatte ge­
lernt, Alles vorn malerischen Standpunkt zu betrachten, Ich bestieg 

die alten Thürise, machte Bekanntschaft mit alten Originalen, 

welche auf ihre Weise die Geschieht© Lindaus erklärten und konnte 

nicht müde werden das "damals" noch unrestaurirte alte Rathaus 

zu durchschnüffeln, welches den ärmsten Familien Lindaus ald 

Unterkunft diente. Dort sah ich auf einer braunen Thürschwell©, 

von Sonnenschein umflossen, ein kleines Mädchen von 6 Jahren 

sitzen, das mich durch sein© Schönheit und Lieblichkeit fesselte. 

Ich setzte mich zu Ihm, sprach mit ihm, versprach ihm ein schönes 

Püppchen und kam wMer, immer wieder, mich mit dem lieblichen 

Kinde zu unterhalten* Sonst war der Aufenthalt sehr schön und 

ich macEite mit Schwiegermutter schöne Papthien zu ^Jasser und zu 

Lande«
Heimgekehrt hörte ich, daß Piloty bald nach Italien ginge, weil 

er Vorstudien zu seinem Bilde Nero machen wollte. Schon war er 

an der K* Akademie angestellt* Ich erzählte Ihm von meineE Ent­
deckungsreisen in Lindau und gab ihm, da er sich für das Kind 

Maria Thomann sehr interessirte, ein.Püppchen für dasselbe mit.
Rach wenig Tagen kam ein Brief aus Lindau, v/elcher eine Zeichnung 

enthielt: Maria selig ein Püppchen 1® Arm haltend und mich an­
sehend, Das Kind war sprechend getroffen. Er schrieb uns oft und 

legte jedesmal ©ln© Zeichnung bei, aus Florenz, Mailand, Ho® und 

Roapei, nur kleine Blättchen, aber immer mit Sorgfalt gezeichnet, - 

Ludwig wollte wieder nach Audorf gehen und so wiederholte sich der
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vor^jährige Aufenthalfci ^jedoch ohn© Carl Piloty^ vs/elcher ©rst l© 

Uoveraber von Italien jsurückkaai«

An schönen Hei'bsttagen besuchten wir auch noch Knoi^rs^ di® jetst 

ein glückliches Leben in ihrer Villa führten« Dr« Härtinger war 

viel dort und es war ein Genuß, auf der Terasse zu sitzen, in die 

herrlich© Seelandschaft hinaus zu schauen und vooa Salon hinaus 

Schubert‘sehe Lieder in vollendeter Meis© vortragen zu hören« Im 

Anblick der Natur verklärt sich die Kunst»
Ludwig segelt© hin und wij^der, tumuaalte sieh glücklich auf dea 

von ihm so geliebten Elemente und studirt© an mondhellen Abenden 

den Lichteffekt an Molken und Mellen« Perfalls kamen fleißig 

von ihrem Häuschen herüber? den immer hungrigen Knaben Ludwig und 

Enanuel schmeckten di® Knorr’sehen Kuchen gar gut«
Eines Tages war groß© Festlichkeit in Tutzing* Damals gehörte 

das jetzt fflodernislrte Besitzthum Hallberger noch den Grafen 
Viaraik und es stand das alte romaotischj^ aussehende Schloß 

noch nicht unter dem Überwurf einer ”Villa*’« Arm v;ar©n di© 

Viareck, aber die hatten ©ine "Geschichte" und das Schloß hatte 

auch ©ine, man sah es ihre an« He&t© war Hochzeit« Der jungen 

Gräfin Vermähl&ng mit dem Fürsten Wrede wurde gefeiert und ich 

stand am wunderschönen Strande als das reichbewimpeXte Schiff 

anfuhr das glückliche Pbar fortzutragan« Ich sab den Abschied, 

sah das Winken der Scheidenden, sah die ferne Bergeskette, hüte

Vi
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die Klänge der Festmusik - das Hausehen der zum Ufer eilenden 

Mellen ein®und plötzlic h ergriff mich ein solcher Schmerz•> f
so unsäglich© Herzensqual, daß ich mich hätte mögen in den Seei 

stürzen« Ich ging auf den Kirchhof ««* nicht in dl© liebe, 

trauliche ©pheuumwachsene Kirche, vor deren Portal zwei treue 

ülroen als Wächter stehen, sondern zum Beinhäus, wo di© halbver-»* 
stelnertes Todtenscbädel übereinander laj^gen und mich ”aastarrten”«'| 

"Alles geht vorüber", sprach es in mir, und in hundert Jahren 

liegen auch "unsere" Schädel so da « unter oder über der Erdet 

Gott lob!

» #«

I

4
1
1

Abermals war ein Jahr vorbei« Immer noch war der Gesang mein© 

größte Freude vielleicht mein größter Trost, denn die Gesellig-» ä 

keit des V^inters dünkte mir eher ein© Qual« Im Zimmer, v;o der 

alte Flügel stand im Fingergäßchen brachten wir die meisten 

Abende zu, und Josef Geiger stand nun schon im 18« Jahr« Leider 

hatte er sich von seinem Großvater Mayer überreden lassen das 

Gymnasium zu verlassen und in den Kaufmannsstand zu treten« Di©
Idee, dereinst viel reisen zu können hatte für den phantasievollen

'r.''
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Jüngling viel Verlockendes und so trat er bei seinem “Herrn^l 

dem flalKfabrikbesitaer in die Lebre, Unter 2ags rannte er sich 

müde* denn die öanibus- und l’ramwagenVerbindungen gab es damals 

noch nicht und Abends war er glücklich, wenn er bei uns bleiben 

konnte» Er liebte mich sehr und las er in meinen Augen irgend 

©ine Unruh© oder geistige Abwesenheit, dann konnte er so hersiieh 

au mir sagen« ’'Geh Fanny, sei gerne da!"
Ich gewann nach und nach aiemliehes Geschick im Zeichnen und 

hatte namentlich gutes Auge für Portralähnlichkeit» Auch Ludwig 

copirt© Marinen mit überraschender 'Technik und benütste die 

Freistunden seines railitairischen Berufes dasu» Manchmal ging 

ich morgens ln di© Arco’sch© Capelle zur Messe» aber es war weder 

echt© Frömmigkeit noch Ausdauer dabei» Es macht© mir mehr Vergnügen 

vom Sakristeifenster aus Gräfin Areo inmitt© ihrer Kinder im 

Oratorium knien und beten su sehen» Jede ihrer Bev/egungen» ob sie 

die Hände faltete» ob sie sich mit dem Zeigefinger am Kopf 

zwischen den blonden Haaren rieb» oder im Gebetbuch blätterte» 

gefiel mir und zog mich an» Bl© Lockenköpfchen der Buben waren 

©ngelsschön«
Allo weine Freundinnen hatten Kinder» nur meine Bertha lag todt 

in der Rheinpfala» Mach und nach gestaltete sich meine Sehnsucht 

zu krankhafter Schwermuth»
Es kam di© österlich© Zeit» Ich faßt© den Entschluß mich von 
allem loszuringen was meinem Frieden im Wege stand, zumal möRsh© ' 

Erfahrungen mich belehrt hatten» da§ der gewähnt© Idealismus '
nicht stand hielt» Das Opfer war schwor, um so schwerer, als es 

nicht aus Lieb© zu Gott sondern aus Rücksicht auf die Menschen
gebracht ward» Als es gethan war flüchtete ich mich auf den Kirch-^ 

hof - blieb über Mittag bei den Gräbern schon sangen die»*«

Amseln und leis© zogen weiß® Wölckehen über den blauen Himmel» 

di© Efd© über den Todten fing aufs Meu© zu blühen an ~ auch ara 

Grabe meines Bruders 

"tief betrauert « viel beweint"
Ich las die VJort© auf seinem Stein0 ®

»»» o glücklicher Bruder» der 

vorzeitig den Schmerzen dieser E,»de entrissen varä »»» schluchzend
weilte ich bei ihm - endlich ging ich heim und legte mich zu Bette» 

Ändern Tags fand ich i© Boa ©inen Priester» der, nachdem ich 

gebeichtet, mein© Seel© tröstet®»
Es kam der Gharsamstag» Ich ©wacht© mit starkem Kopfweh» ich 

wollt© aber doch der Schwiegermutter nicht abschlagen mit Ludwig 

bei ihr su essen® Sie war immer voll zarter Rücksicht für taich»
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uM war ich verstiaiafei traurig oder heftig, dann hatte sie stets 

ein entschuldigendes Wort für taich, ”31© Jugend, die JugendI 

Ach ich war eben so wie du, als ich noch jung war’S Denn eraählt® 

sie lair, wie ©in junger Verwandter von ihr, eia Schweizer, den 

man als Legend© gesagt, all© neugeborenen Kinder vmrden in der 

Schweiz '’unterra Bosenstäudli'* gefunden, einmal in einer Anwandlung 

von Lebensüberdruß ausgerufen habe 5 "i wollt ma hätt mi unterm 

Rosenstäudli liege lasse”, Auch heut® war mir so zu Huth, Am 

Heimweg begannen schon die Auferstehungsglocicen zu läuten. Ich 

aber legt© mich nieder die Zähn® schlugen sich im Fieber über­

einander, der Geist fing zu wamdern an - nach kürzester Zeit war 
mit aller ^raft der Typhus ausgebrochen« Es währte Wochen#

Ich lag in der Alkov© des alten Hauses# Bein Vater stand im Erker - 

am Zittern seiner Schultern sah ich, daß er weinte und schluchzte# 

P# Odilo (Franz Hoffnaaß) stand neben ihm - ich sah sein bleiches 

Profil«
Tagelang war ich in Phantasie gelegen, rang mit der VJärterin, 

weil ich fort - fortvfollte # 
aber es machte mich müde und that v/©h

jetzt erkannte ich di© Benschen, 

iffi Kopf

Es war als ob schwarz© Schatten am Lager vorüber dui'ch die Alkov© 

eohlichen #•# unheimlich#«« Und Träume - SelireckenstrHüiaeJ 

Endlich kam ein besserer Borgen# "Sie lächelt"l rief Papa voll 

Seligkeit -* sie hat mich angelacht! - Jetzt ist alles gewonnen«
Gott sei Dank! Während meiner Reconvalescenz erhielt ich viele 

Beweis© von Theilnahme und viele kleine Handzeichnungen von Piloty, 

der sich über meine Krankheit grämte# Eine Nachtigall in der 

Theatinerstrsß© half mir durch ihren süßen Sang meine Schlaflo-» 

sigkeit tragen» —
Zur Feyer meiner sogenannten Wiederherstellung sacht© ich mit den 

Müttern und Ludwig ©in© Parthie nach Starnberg und stieg mit 

ihnen zum alten Schloß hinauf# Es bekam mir schlecht, denn ein bis 

dabin unbeachteter Schmerz am Schienbein des rechten Fußes stei­
gert® sich zu einer Knochenhautentzündung, deren Marter sich 

schwer beschreiben läßt# VJeder Blutegel noch andere Mittel halfen # 
tage- wochenlang mußte ich aufs Heue - wenigstens im Fauteuil 

liegen« Das düstere Uehgsigmer 1© Fingergäßchen war ein trauriger 

Aufenthalt, aber ich ward nicht ungeduldig und nur froh, daß 

Ludwig von Zeit zu Zeit zu Knorrs an den Starnbergersee gehen 

konnte«
10» Juni 1857# Eines, Tages kam meiner Mutter di© Idee den jungen 

Rheinberger einzuiaden und mit ihm 4händlg zu spielen# Wir hatten

• «
am Herzen## * 4 9 # #
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seine Gesehicklichkeit als Begleiter der Cböre iia Oratorienverein 

oft bewundert und er gab in vielen Häusern unserer Bekannten^ 

im Adel wie bei anderen Familien Clavierunterriebt* Ich batte ' 
ihn einige Mal® flüchtig bei Proben gesprochen und ihn auch ein­
mal gefragt, ob er Abends Zeit finden könne su korameni Vetter 

Joseph, welcher ein Jahr jünger als der nunmehr IBjährige Rhein­
berger war, ging in dessen Wohnung an der S^llerstraSe, um ihm 

unsere Einladung su bringen. Ich hatte mich mit 4händiger t^alk 

versehen - unter welcher sich ein Arrangement des Te Deuas von 

Hasse befand, - 

Es war der 10, Juni 1857,

Als er Abends nach 6 Uhr eintrat, schmächtig aussehend, sah er 

mich durch sein© Brille sehr ernst an. Ich saß in einem alten 

Großvaterstuhl, den Fuß etwas ausgestreckt und freute rsich seiner 

Erscheinung# Obgleich ich v;eder stehen noch gehen sollte führte 

ich ihn doch mit Mama in den vorderen Salon, um ihm den besseren 

Flügel zu zeigen, gingen aber hierauf wieder in das alte Wohn­
zimmer, Wir setzten uns an den alten Baumgartnerflügel und 

spielten das Ahändige T© Deum von Hasse, welches er noch nicht 

kannte und das Ihm sehr gut gefiel* Auch mir war es neu und er 

war erstaunt über «ein gutes Lesen, Ich hatte ihn bitten lassen 

ein paar Lieder von sich raitzubringen, ich wollte sie gerne singen, 

Er bracht© drei Lieder von Göthe:
1) Mignon, Kennst du das Land
2) Nur wer die Sehnsucht kennt,
5) So laß mich scheinen bis ich werde.

Es war das erstemal, daß Rheinberger seine Lieder singen hörte, 

und logen sie mir auch etv/as hoch, so sang ich sie doch alt einer 

Auffassung di© ihn überrascht© und ergriff, Nach einem sehr 

vergnügten Abend sprach ich die Hoffnung aus, ihn recht bald 

wieder zu sehen, bald wieder mit ihm zu musizieren. Er war so 

beglückt durch diese unverhoffte 'fheilnahme an seiner Kunst, daß 

er - hoffend, wird würden ihn bald wldder rufen den gaiizea Sommer 

und Herbst nicht in seine Heiaath reiste, sonder n in München 

blieb - und wartete!
Mir war der Abend schlecht bekommen. Erneute Schmerzen am Fuße 

zwangen mith ira Bett zu bleiben* Erst im August konnte ich der 

Einladung meiner guten Schv/iegormutter folgen, sie in Leoni ara 

Starnbergers©© zu besuchen# Sie hatte ein Häuschen am See gemiethet

• /
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neben dem Hotel und tsir und meinei* geliebten Zither vi/ard ein 

Parterresisraer eingerälumt* Ich war noch sehr nervös* Das Flüstern 

und Rascheln der Seeweilen ara nahen Strande regte mich auf, die 

Schlaflosigkeit gestaltete sich zur Marter«
Eines Morgens stand ich gegen 3 Uhr auf, schlich mich aus dom 

Hause und ging langsaiä zu den herrlichen Buchen des sogenannten 

Leonisehlößchens (spater als Hoekländerhaus umgebaut)* Ich hatte 

noch nie allein das; Naturleben zu so früher Stunde belauscht, der 

kühle Morgenwind, dhs Flüstern und Knistern in den Sträuchern, 

der Wellenschlag urid das herrliche Frührot am Himmel ergriffen 

mich mit Ehrfurcht* denn auch Furcht vor der Einsamkeit war9 #

dabei,so schön sie mir dünkte* Noch war ja die Einkehr zu mir 
vielmehr z4 Gottes Seele in mir keine Beruhigung und 

weckte vielmehr das! Gefühl von Bangigkeit und Trauer#

selber -

Langsam, langsam stieg ich ln die Höhe« Durch den Wald kam ich 
zuia Statioosweg, dein nach Aufkirchen führte# losaer weiter und 

freier war d die Aufsicht, klarer das Gebirge, kräftiger die 

Luft, o wie war es ^chön und wie war ich einsam* Unaufhalt­
sam zog es mich vorwärts - aufwärts und nun trat ich in den Kirch-

0*9

hof von Aufkirchen ^ins die einzige Lebende unter den Todten*
Ich sah »ich um ds fand ich ein altes, altes KreUZlelö aus 

Eisen geschmiedet urd auf de® Sockel stand die Schrift?
Hier liege ich und wart’ auf dich, komm und tröste mich mit dein 

Gebet#
Da löste sich all m^in gehelmnißvoller Gram ln eine Fluth von 

Thränen o Bertha, mein Kind, wann kommt deine Mutter zu dir# 
die unglückliche, kinderlose Mutterl Als ich ruhiger geworden,

* #■•

ging ich langsam wieder* Horch! 5 Uhr! Die tiefen Glocken,Auf- 

kirehens kündeten mit ihres den See üborschwebenden Klang das 

Ave« Ich empfand nur die StiBimung, beten konnte ich nicht, kannte 

nicht einmal die Worte des Angelus Domine#
Stationscapellen ergriff raich deren schöne Lage# Man sah zur 

Roseninsel hinüber, die noch im Frühdunst zu schwimmen schien, 

und über dem Oapellchen hing ein langer Kranz aus Moosj ein 

herrliches Bild, welches ich skizzirte* (1 Als ich später meine 

Skizzen Piloty zur Ansicht sandte, schickte er mir das Buch zu­
rück und hatte eine herrliche Zeichnung zu diesem Landschaftsbild© 

in MondnachtStimmung eingelegt - auf der Stufe der Capelle saß 

«in müder Pilger und darunter stand ein Gedicht von Byron an den 

Monds Sun of the sleenless»
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Nub war ©s Zeit zura Frühstück, Mao hatte mein leises Fortgehen 

Qicht bemerkt und mich deShalb auch nicht getankt, daß ich meinen 

PuB so unvorsichtig angestrengt. Nun galt ©s aber doch wieder ©ln 

paar Tage im Fauteuil ruhig bleiben. Ich hatte meinen Klappstuhl 

mitgenommen und blieb gerne unter den Bäumen am Gestade liegen.
Nur hätten mein© Freund© vom drÜbern Ufer nicht herüberkommen 

sollenj die *'Hie gut Audorf alle W©g<^esellschaft*’^ denn als eie 

sich so frisch und froh bewegte und, im Kahn über den See su- 

rückkehrend mir noch ©ln schönes Lied sangen ‘*0 frisch© Nahrung « 

frohes Blut’% da kam ich mir recht alt und krank vor, "Ich dacht© 

wohl, daß ©s dich angreifen würde, armes Kind'*, sagte Generalia 

von Hoffnaaß liebevoll zu mir, während sie in Gemüthsruh® am 

Fenster stehend ihren Zwiebach in den Thee tunkte, "Wäre ich erst 

so weit, dachte ich bei mir, to find tes a cocafort", ThÖricht© 

Jugendi
Zur Stadt aurüekgekehrt warf ich mich mit mehr Ernst auf die Musik 

und durch consequeates Üben brachte ich es auf dem Olavier zu 

zieralicher Geläufigkeit, Auch wurde ich ein fleißiges Mitglied des 

Oratorienveroins und erkannt© bald, daß bisher meine eigentlich 

musikalische Bildung ©ine v;eltlich-öberfl«cfellche gewesen. Ich 

entschloß mich zu tieferen Studien und nah® Stunden bei Ehein« 

berger, Br v?ar daraals Organist an der Theatinerkirche, Als er am 

10, November 1857 zur ersten Stunde kam, bracht© er ©ine Glavier- 

sonäte und mehrere schöne Lieder mit, welche er während der Sommer- 

laonate geschrieben. Keines dieser Lieder lag mir mehr zu hoch, 

von Jetzt an ii/aren sie alle für Mezzosopran componirt, Was mich 

aber am Meisten interessirte war ein kleines Oratorium mit Olavier*» 

begleltung, welches so hübsch und inteiressant war, daß es noch 

in diese® Winter in eine® Oratorienverioins-Concert zur Aufführung 
kommen ^ und ich darin die Öoloparthlei singen sollte«

Es hieß Jephtas Tochter (Ein wunderschöner frischer Prauenchor 

aus demselben erschein später ln neuer Gestalt, indem ich di© , 
lateinischen Worte "Hegina eoeli laetal^e, Alleluja" unterlegte.
In dieser Fassung wurde er oftmals in der üofcapelle aufgeführt 

und durchflog gedruckt viele Lande),Die liaraonicstunden strengten
i

mich an, doch that das positiv© diesel* Wissenschaft meiner unge­
schulten, Phantasie sehr gut und immer mehr lernte ich würdigen,
was gut® Componisten auf diese® Gebiet© leisten und geleistet

1

haben. Ich begriff schnell, schrieb'sofort di© Aufgaben in vier
i

Schlüsseln aus - so schwer es mir würde - und übei'rasehte meinen 

Jungen Lehrer durch die großen Fortschritte, Gewöhnlich spielten

\i
■!.
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wir naoh der Stünde nocl'ji 4 händig susaiatsen^ oder ®r bracht® alr 

neu® Lieder, di© ich sang. Auch stein Kütterlein spielt® 

oftmals mit ihm 4 händigj namentlich Mozart*sche Sonaten^ 
er schwärmt©, Joseph G©;j.ger und er befreundeten sich zwar und 

fühlte sich "Maestro'%/ v|rie wir ihn nannten

für di©

zu d®m liebenswürdigen 
Jüngling hingezogen, ”aber Rheinberger ist doch eine ganz ander© 

Numiaor”, sagte Ludwighat nicht nui* ein bedeutendes Talent 

sondern auch schon füt ndin® Jugend ©norat viel geleistet*** 
Zugeknüpft** nannte Jos^phx oft den Maestro, und wenn man glaubte, 

©r sei aufgethaut und ließet sich etwas gehen, dann kam plötzlich 

©in tiefer Ernst über ihn er eilte zur Thürklinke um sich zu 

empfehlen* **•
Die Aufführung von Je^hts^ To^bter (29 

zeichnet aus*
Dez* 1857) fiel ausge- 

Baron Pbrfa^l dix^igirte das Werk, d,h* eigentlich 

der Componlst vom Flügel aus* |Sr wurde wegen seiner Jugend und 

seines Geschickes sehjr bewundei^* Ich hatte mich ganz in die 
Scheideempfiadung von! Jephtas ‘Achter hineingoisbt und liebte den 

Stoff so sehr, daß ick später nach einem kleinen Stich ein größeres 

Bild zeichnet© '‘Jephtjjgs Tochter von den Gefährtinnen Abschied 

nehmend** und dasselbe dem Maestro\zur Erinnerung an die erste 

Aufführung des Oratorienvereins eoheakte*
Bald hatte ich ein dlAes Buch keu^r Compositionen Rheinbergers 
im Manuskript* Meine Aeilnahrae ipejit® ihn ausserordentlich an 

mein ürtheii ist Ihm/k'is heut© (äs Jahre verflossen) seit

er mir die ersten Lieder brachte| däs liebste gebüsben. Es sollte 
so sein, daß ich in ^©i|jen kA *^*
Den ganzen Winter 5t - stüdirti© ie^ eifrig Musik und fördert® 

dabei die "Compesltlionsadcr** in Rheinbärger namentlich in Hinsicht 
seines Gesangsfcyieiä« Di® ibehd©

♦««

b|i DiiAk gingen gleichfalls 

und unter Rheinb®;rg}©rs gäkialer, äieber^r Leitung 

mit vertheiltän ^^<^Llen Akt© aus Mpjzart’s^hen Opern, namentlich 
Cosi fan ti^te etC, \ '!
Im Frühlijhg unternahm ich oikt aeilnäm Vater allein

fort 

sangen wir dort

' Vi

eia© längst
geplant® Reise na4h Wien« Ich lege! hier die Aufzeichnung ^*ener 

Tage nicht ohne innere V©rdemüth4gi!ing bei, denn meine schlechten 

Eigenschaften zei|eh sich in derselben im klarsten Lichte, Sie 

haben nur den Vorteh|l der Aufrichtigkeit und der Erinnerung 

die Liebenswürdig/iceil' meines geliebten theuersten Vaters*
Damals waren die iReiken noch mitiAfoßen ünbequealichkeiten 

bunden* Ich fuhr,allein im Bilwagen von hier nach Altötting und

an

ver*^
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ging zu Fuiä nach Keuöl|;fcing u® dort zu überaaehteni ln der dortigen 

Kirche,} di© ich aus dfra Gefühl der Vereinsamung besuchte, empfing 

ich den ersten tiefen religiösen Eindruck als ich den Rosenkrana 

beten hörte? die Zusaipmengehörigkeit der Katholiken bei Anhörung 

des Vaterunsers und AVe Marias ergriff mich zura erstenmale und 

tröstete mich* Andern Morgens 1/2 4 Uhr hatte ich allein

i

zu»
Inn hinuntersugehea und mit dem »arapfschiff® nach Obernberg : 
fahren, wo ich mit susamoientraf, der aus 3. Martin kam»
Die Angst ihn nicht 2\i treffen, die Freude ihn su finden war so

•• i'SU

%

groß, daß all© Passagier^ an Bord di© herzlichste Theilnahme 

zeigten, VJir bildeten all^^ glalchsam ein© Familie« Passau lag in 

bezauberndem Sonnanflanz ,'als wir landeten.

Ich fand einige Münchner BeS^'annt©, von denen mir mein früherer 

Lehrer Bring, der mich seit Weinen jüngsten Mädchentagen nicht 

mehr gesehen hatte, am Interessantesten war, obgleich seine Fragen 

nach meinem todten Kinde, i^ach meiner mütterlichen Verlassenheit " 

nur um so pelnlichejj? i-/aren, a|s mein lieber Vater sie hörte und 1 
ich mit ihm niemals;über diesen Schmerz gesprochen hatte. Als wir 

mit dem Dampfboot weiterfuhreni stand Bring am Strand und war so 

bewegt vom Wiedersehn und Scheiiden, daß er « überflüssigerweise "-| 
die Finger an die Li|jpon drückt®' und mit der Hand mir nachwinkte, 

so daß die Passagier® mich fragend ansahen I Hoch sehe ich ihn

.Vi

.1
■

y'\:

so stehen, ^ Jahre später star|> er und habe ich ihn nie wieder 
gesehen oder vergessen ^ wann«
Auf dem Schiff hatten wir fraundllche Gesellschaft, Wir fuhren 
bis Linz, Der Tag w^ klar, vz/ena auch etwas scharf in der Luft,
Ich hatte Papa noch’ nie so viele ßtUndon nacheinander in seiner 

Liebenswüräigkeit geniefloQ können, er war so aufaerkaam und 

herzlich gegen mich, d^B ich mich unseraein glücklich darüber fühlt©i 

Lebhaft gedachb© Äch dabei- unserer originelloa Kahnfahrt mit 
Franz Hoffsaaß ^ 'li« Odilo, doch fand iih dießmal di© Ufer nicht 

so großartig schön, vielleicht, wieil di© Bäume noch nicht voll­
belaubt waren. In Linz Übernachteten wir im Erzherzog Carl und 

freute idh mich Üor schönen Aussicht über di© erleuchtete Donau- 

brücke, Ich bekam ein herrliches,;elegantes Eckzimmer, wuMe aber 

im Einsehlafdn gebindert, durch talentlose Geeangsübungen einer 

Fürstin Colowrat^ deren mangelndea Gehör mir auf die Nerven ging. 

Andern Morgens brachte uns ein soblönes Dampfboot Austria nach 

Wien, Das issponirend daliegend® l^löster Mölk weckte mir Sehnsucht

-?3
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Bach Einkehrs um der malerisch poetischen Eindrücke willen und 

ich gedacht© eines Bildes von Fetal, das mir einöt so gut 

gefallen! Klostorraum lund ein am Rundbogenfenster sitaendor 

studirender Mönche - i
Die Ankunft in Wien, vielmehr die ersten Stunden dort waren nicht 

behaglich, denn ich blieb in nach einem Hof gelegenen Hotel« 

Zimmer allein, während Papa seinen Geschäften nachging# Vom Hofe 

wimraerto ein Le;yerk:asten herauf « es iiberkas mich eine Schwermuth, 

welche Jedoch schwand, als Papa zurückkehrte und 2 Billette für 

die italienische Oper am i^ärntnerthor brachte, l^^oise wurde ge« 
geben# Gotti wie langweilii^ war das# Hein armer Vater schlief, 

ich alternirte mich sonst hoch mehr über meine Empfindungslosig­

keit als über die tremolirende Sängerin und den matten Ohor, 

von dem nur %l©nige sangen, Während die Anderen als Statisten sie 

ennügirten# Ganz enttäuscht fing ich heim* War ich also wirklich 
schon so abgestumpft, daß icl^incc Begoisterunl^Slcht mehr auf­

schwingen konnte?
Der Moi'sen in einer fremden Stadt hat immer etwas anziehendes*
Wir frühstückten in einem Stra^encafe und gingen dann in den 

Stefansdom* Der Eindruck war überwältigend* Sacht© Orgelklange
Jetzt fühlte ich

’^die Erregung, ddi die ich gestern 

im Theater vergeblidh gewarteb, da war sie nun und erfüllte mich 

mit wehmütiger BegeiBterung upd Ehrfurcht*
Von da weg fuhren w^r in den Augarten in die Heimath der Pastoral- 

Sinfonie von Beethoven* Auch hier pochte das Herz in Erinnerung 

an SG viele genußvolle Stunden,; da ich im Odeon die Beethoven' 

sehen Sinfonien gehört, und Hand, in Hand mit Eritzi Karwinsky 

wahrend des Adagios der Pastorale geschwelgt: in den Bäumen über 

mir schien es zu rauschen:

schwebten durch di© alt©rag:c*aujen Hallen 

daß ich noch ein Herz hatte
«* * ?

• *;«

al^v-.^nri

Di© Zweig© hoben sich und sankeni- 0 Musiki -
Mein guter Vater sagt© bewegt: -'älev ist die Steile, wo im vorigen 

Jahre gelegentlich des londwirtscjbaftlichen Festes zweimal mit 

Ehren der Haia® fArpo" genannt vmsdde"* Ein Invalide stand im Schild­
haus, sah zum S©itonguckerl hir^auS und als wir ihn grüßten sagte 

ex’j "muß ich ioiaer schaun ob kijine Hunderl herein laufen, weil 

Malofiz Viech die Anlagen ruiniren"*

• /
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So hatte Jedes sein© eigenen Gedanke^#
VIir gingen um einen Thell der Stadt x^o eben viele Arbeiter be­
schäftigt waren^ die Basteyen einaureissen. Es standen aber noch 

viele Häuser auf den unangagriffenen Basteyen und sahen tait sonnan- 

beglänsten Fenstern in did herrlich© y^lti hinaus» Nachmittags 

fuhren wir in einem Omnibus nach Schloß SSchönbrunn» Alles interes- 

sirte mich dort, was von todten Kaiserin M, Theresia sprach 

und was als seltenes Menageriegethier in i'Käfigen lebte. Vor Allem 

ein “graaiöser" Bär, der mit seinen eingebogoneo Krallen kleine 

Brotstückchen durch den l'iellenschlag sich heridnsog und aum Mund 

führt©. Ein Eisbär hatte sich aus Sehnsucht «ach Freiheit den 

halben Kopf am Gefängniß kahl gekratzt, Ich hatte Mitleid mit ihm, 

denn ich stand noch in der ''Jugendzeit ^i^der Sehnsucht",

Von einem hohen Belverderö aus betrachteten wir trunkenen Auges 

die Aussicht auf Wien und die Donauhügel - auf die Bergeskette,
Hat wohl Mozart auch hier gestanden; «/hinausgesehen und an seine 

Musik gedacht - vielleicht dazu vor s^ieh hingesungen;

Non so piu Gdse oon Cosa faccio, or di

± ?

m c *
xtx-atsai

•1—4 tkftgss.

fuoco ora sono di ghiaccio ogni donna congiordi colore

ogni donna nu fa palpitar etc
I P«*3

# • • d

Unsterblicher Geist, wie rauschest du durch Blatt und Welle, wie 

fliegst du den Wolken gleich am Himmelsblau dahin 

Es grüßte dich mein pochendes Herzl 4 

Im Gegensatz zu dieser elegischen Stimiauns und doch wieder im 
Einklang mit Mozarts vobi’irend@i^ leben pachten reich die Strauss* 

sehen Walzer, welche ich von Edu^s^'d Strauss dirlgirt, im Volks­

garten spielen horte. Ich schrieb dai®ais den Eindruck mit den 

Worten auf: "Wenn man eine Todesfeindschaft hätte und käme mit

seinem Feind© daher und hört® diese Walzer - ich glaube, man
(

könnte alles verzeihen, alles vergessen, so hinreissend schmelzend 

ist diese Musiki" Unter den Zuhörern befanden sich - ausser auf­

fallenden Wienerinnen und Offizieren eine seltsam© Familie,

©0 4^

1
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Der Mann war groß, bleich, hager, trug einen dünnen Vollbart, 
die Frau war ebenfalls sehr dünn und wadenlos ^kleidet, während 

der etwa 8jährige Knabe wie ein kleiner litter in grauen Tricots 

und ein grünes Sambwatas trug - auf langen blonden Locken saß eia 

grünsamiBtenes Barette Die Familie that, als ob ausser ihr Niemand 

iia Volksgarten wäre, der Kleine spielte mit einem Reif und störte 

die Musike Als später diese Familie in München auftauchte, hörte 

daß es Graf Stairlein (?) oit Frau und Sohn sei» Er feautoich
sich an der Schwabingerlandstraße ©in schönes Haus, und da er

ein trefflicher Gellist war, so fanden in seinem Hause Streich­

quartett«* und andere Musikabende statt, bei welchen auch Rhein­

berger mitwirkte.
Am aweiten Tag in Wien machte es mir einen sehr erschütternden 

Eindruck aus dem hellen Maitag in die kalte Kapuzinergruft hinab-* 

zusteigen. Das Grabmal Maria Theresias, ihre sich vom Lager er­

hebende Gestalt mit dem Lächeln in den Marmorzügen - die Kronen 

auf d en Todtenschädeln anderer Särge, die verfallene^^/ Größe 

kaiserlicher Gestalten packten meine Seele, Am Viehsten jedoch der 

Anblick eines kleinen Sarges mit der Erstgeborenen der Kaiserin 

Elisabeths der kleinen Erzherzogin Sofie, Es durchschauerte mich 

wehmütig und trafen mich Papas Worte mitten ins Herz, als er 

sagte: "Das ist sehr traurig, wirklich sehr traurig“. Arme Bertha, 

mein einziges Kind, du hast keinen silbernen Sarg, nur ein ein­

faches Waitheserkreuzchen, und doch ruhen bei dir alle Hoffnungen, 

mein ganzes Glück, mein Fried© und mein© Ruhe! - So klang es 

damals in mir
dieß schreibe, dreißig Jahre später, noch nicht anders geworden, 

aber ich bin dankbar bis tief in di© Seele! —
Der Sarg der Kaiserin Maria Theresia, di® brennenden Lichtlein 

bei einzelnen Monumenten, die ernste Gestalt des Kapuziners, dem 

es nicht gefiel, daß ich hier unten zeichnen wollte: Alles macht® 

mir einen tiefen Eindruck und konnte ich meiner Thränen kaum 

Herr werden, als wir aus der schauerlichen Grabeswelt wieder zur 

Tageshell© hinaufstlegen, - Papa führte mich in di© nahe der 

Burg gelegenen Augustinerkirehe. So sehr mir das Grabmal Connoras 

mit den mit Salligefüßen zur Gruft wankenden Gestalten gefiel - 

erschütternder wirkte auf mich in der Nebencapelle ein schönes 

Grabmal in Marmor, einen geharnischten Ritter darstellend, welcher 

auf der Bahre liegend zur Seit© die trauernde Gestalt einer Frau

und die Hauptsache ist bisjzur Stunde, da ich•,,

e-
ar

ch
iv.

li



- 125 -

stehen sah, äie ihn wehmüthig ansieht. Kiemand war ausser mir in 

Capelle, weiche Orgeltöne zogen herein - die AbschiedssticaoQungder
überkam ©ich v^ieder so gewaltig, daß ich mich endlich - nicht 

ausweinen, nein ausschluohzen mußte. « Mein Vater besorgte| daß 

ich mich zu sehr aufrege und führte mich in freie Luft, zum 

Volksgarten und zu® Theseustempel, wo mich der erschlagene Centaur 

weniger im Gemüth ei-griff. Während mein Vater zu Banquier Bohst 

eilte setzte ich mich zu einer die Vöglein mit Brotkrummen füttern­
den Frau. Sie sprach von der Kaiserin und wie hart das sei “daß 

die oarme Frau schon wieder in anderne ümständ is“. Die Luft war 

weich und gut, die ziehenden Wolken unter blauem Himmel, das Ge­

flüster des Windes in den Zweigen - das Stillesein in der Natur
that mir wohl, und heiter ging ich meinem lieben Väterlein ent­

gegen, um mit ihm die “Akademie-Ausstellung“ zu besuchen.
Mit großen Erwartungen besuchte ich die Räume und freute mich auf 

all das Schöne, was ich sehen würde, war aber enttäuscht. Am 

besten gefiel mit in der Bildhauerabtheilung ein sitzendes in ein
Im Ganzen schienen die Münchener bessereBuch versunkenes Mädchen 

Sachen geschickt zu haben als dl© Österreicher. Nach dem kurzen 
Dinqr setzten wir uns jenseitss der Donaubrücke in ein GafS und 

ließen Equipagen, Reiter und Menschen vorüberziehen, welche zum 

Prater eilten. Wir glagen langsam nach, allein das Staubgewirbel, 

das jämmerliche Aussehen mancher Pferde, der laute Ton dieses 

Eitelkeitsmarktes macht© mich bald müde, im stillen Augarten
endlich regte mich ä)er doch derhatte es mir besser gefallen.

Anblick einer jugendlichen Reiterin von “flotten Cavalieren um­
geben“ angenehm auf. Hätte gleich dabei sein mögen.
Abends besuchten wir das Burgtheater, Mein Väterleis macht® ©ine 

komische Sohlaehtopfermlen© als ihm der hochraüthige Theater- 
cassirar^ (1 Die meisten Hoftheatercassirer sind hochmütbig. Und

^ 9 P

80

damals hatten sie es noch nicht einmal wie 1086 zu könlgl. Käthen 
und Rittern des Verdienstordens gebradht mit adeligen Abzeichen) 

sagte, es sei kein Billet mehr zu haben, daß er sich unser er­
barmte und uns zum Frl. von Saint-O^rs noch trefflich® Sperrsitz­

plätze gab. Damals hatte unser Münctoer Residenz-Theater noch 

nicht bestanden und war das Schauspialerpersonal der Burg wahrhaft 

unübertroffen und in seinen Leistungen verblüffend. VIir unterhielten 

uns köstlich und waren aber doch froh uns nach viel©:^! Eindrücken 

und großem Gelaufe uns in di® dunkle Nachtruh© zurückziehen zu 

können.
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Am dritten Tag® des Wienoraufenthaltes batte Papa viel® Ge­
schäft® zu besorgeni ich bat ihn jbber, mich nur iia Stefansdom zu 

lassen«, ich v;ürd© dort gewiß nicht Langeweile haben« So war es 

auch« Ich glaube, der 3febe Gott hat dort um meine Seele geworben, 

denn nachdem ich all® details^ die Farbenstreuung, die Größe und 

Hoheit betrachtet, der Orgel gelauscht, sogar ein paar kleine 

Skizzen gezeichnet, setzte ich mich ganz zürück unter den Chor- 

bogen, sab durch die bunten Fenster den Sonnenstrahl in die dunkle 

Halle fallen und den Weihrauch in ihm zur Höhe ziehen - gleich 

verklärtem in Gottesgedanken verwandelten Erdenstaub - und plötz­
lich überkara mich die Gnade des Gebetes« Ich flehte, Gott möge 

meinen Sinn für Schönes und 'Wahres recht veredeln und befestigen 

und mich im Guten recht treu sein lassen, "Selige Momente im 

Leben", schrieb ich in mein Tagebuch!
Glühenden Gesichtes kam mein Vater in die Kirche und bat mich um 

Verzeihung, daß er mich so lange batte warten lassen, ich aber 

wußte nicht einmal, daß ich volle drei Stunden ia Dome gewesen«

Ein Nechmittagoausflug nach Kussdorf-Hohenwart brachte uns von 

dem Restaurations-Belverdere aus eine herrliche Aussicht über di® 

weichen Donauhügel zu der beschneiten Alpenkette 5 ein Anblick, 

den v/ir 00 gern® dem lieben Mütterlein gegönnt hätten« Das wäre 

ein Fest für ihr Fernrohr gewesen« Wäre an so schönen Stellen nur 

nicht immer wieder das Abschiednehmen!
Ein Omnibus brachte uns zur Stadt und zu der altwhrwürdigen Kirche 

J%ria Stiegen, deren Portal mir ungemein gefiel« Man sieht es 

den Stufen an, wie viele Tritt® schon über sie gegangen# Seit dem 

9« Jahrhundert« Und Alle ruhen im Grabei -
Ein fälsehklingender Volksgesang zur Maiandacht verdarb mir die 

Stimmung und ich benahm mich vielleicht wio ein paar Fremde, an 

denen ich in späteren Tagen oft Ärgernis nahm und noch nehme« - 

Wir gaben nun unsere Briefe bei Banquier Soraarnga und Baron 

Schönstein ab« Letzterer, ein persönlicher Freund Franz Schuberts 

hatte ein Fräulein v« Winter aus München, die ich fpüher oft im 

Schilcher * sehen Hause gesehen, zur Frau« Das Ehepaar lud uns für 

bald zu Tische und wir entfernten uns bäld um noch einer Prater­
fahrt anzuwohnen« DieSmal glückt© es, die Kaiserin zu sehen« Sie 

fuhr in einer rosa und grauseidenen Soamertoilett© im offenen 

Wagen und grüßt© freundlich, während der im andern Wa^en fahrend© 

Kaiser mit finster und gealtert erschien« An seiner Seit© saß

* • •

e-
ar

ch
iv.

li



- 127 -

Erzherzogin Cliariotte -- nachraalige Kaiserin von Mexico* Wagen 

auf Wagen donnerte vorbei, der insolente Reichthum überdeckte 

die Armuth mit Staub und doch sahen di® aeisten Gesichter “arm 
an Seele'* aus. Über ein® Stunde gingen und standen v-ifir im Prater - 

streiften die Pracht mit dem Ärmel und wurden Beide immer stiller 

und ernster* Schließlich wußte ich nicht, vjas mir weher that^ 

mein Fuß, an dem ich im vorigen ffabr® so lange gelittenj oder 

mein Herz* Ich beneidete Mozart und Beethoven und andere Künstler, 

denen es gegeben war aus ihren schmerzlichen Stimmungen große 

Werke zu schaffen* Die Leerheit meines eigenen Daseins drückte 

auf mich, denn eigentlich war ich - so schien es mir, zu gar nichts 

auf der Welt*

In München hatte ich es einmal versucht, mich der Armenpflege 

zu widmen, ließ mir von einem Armenarzt© düi’ftige Familien b©-^ 

zeichnen, stieg in die Dachkammern zu gichtkranken Greisen, zu 

lungenleidenden Näherinnen, kranken Kindern, brachte für einen 

Augenblick einige Sonnenstrahlen in ihre dunkle Existenz - aber 

der Anblick der Kinder machte mich immer so traurig, daß ich 

diese Mission, die ich nicht um "Gdttes'* sondern um meiner 

Beruhigung willen übernommen, bald wieder aufgab* Ein Bild ist mir 

unvergeßlich gebliebens In einem elenden Stübchen lag im Bette 

der Mutter ein Kindchen schv/erkrank* Die Mutter saß neben ihm, 

auf einem schmutzigen Tische stand eine Medizinflasch®, das Kind 

konnte kaum die schweren Augeodackel aufheben* Da zog ich ein 

kleines Püppchan aus der Tasche und setzte es auf den Tisch - 

ß himmlisches Lächeln de® Kindes - nur wie ein flüchtiger Schein, 

dem die Wolke folgt. Unverwandt aber blickte das Kindchen sein 

Püppohen an « und noch schwereren Herzens als ich gekommen, 

verließ ich das Armuthsgcmaeh trotz des Dankes der Mutter,

Wo v/ürde ich einst wahren, echten Trost finden, da weder Reichthum 

noch Armuth ihn geben konnten?

Bette"^ bis mich endlich schwere Träume fortzogen*

Aus meinem Wienertagebuch* 7* Mai 1858

Heute war es das einzigemal, daß ich Papa gegenüber einen Willen 

aussprach, welchen er, nicht ohne ein kleines Opfer zu bringen, 

nachgab* Er meine nehmlich, es würde zu weit sein^ zu viele 2eit 

wegnehmen, Beethovens Grab zu besuchen, mich drückte aber dieser 

Wunsch sehr und ich hatte ©a tair schon in München fest vorgenommen 

• so wanderten wir denn ziemlich frühzeitig auf die Freyung, 

fuhren in einem Omnibus zum Mähringer Kirchhof und suchten das

^ ■
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Grat) des önsfcerblichen auf *• ich sah es zuerst und das Herz klopft© 

mir, als ich näher trat« War® Papa nicht dagewesen, ich hätte saeioeji 

'Phränea nicht zurückgedräagt»
"Beethoven"s Sonst steht nichts auf des Monutaente? Vlas braucht 

er auch mehrt Was brauchen Rafael oder Michel Angela auf ihren 

Grabsteinen? Ich bückt© mich und pflückt© ein paar Epheublätter 

für mich und aeines Maestro ich habe Beethoven gebeten^ er 

möchte ihm etwas von seinem schicken^ er möchte ihn beschützen«
Der Himmel war so wundervoll blau, leise Lüfte wbhten in den Ge­
sträuchen und bewegten die Pappeln, die sich über sein Grab neigen« 

Ärmer, armer Beethovenl Hoffentlich bist du jetzt glücklich, du 

hast di© Fesseln zerbrochen die dich qualvoll ans Irdische ketteten, 
und der höchste Gott - Dein Gott der Begeisterung lohnt dir in 

den unverg3.eichlichsten Harmonien die furchtbar gräßliche Ent­
behrung, di© er dir auferlegte« als er dein armes Ohr taub machte«
Es war mir, als sei ich seine® Geiste nah, da aussen in der schönen 

Hatur, am friedlich stillen Grabeshügel, der die Gebeine des Un­
sterblichen deckt.

Auch der Grabstätte Schuberts widmete ich traurige, dankbare 

Gedanken für den vielen, vielen Genuß, den mir Schubert schon ln 

meinem Leben geboten hat, — auch von ihm, von seiner Grabstätte 

pflückte ich mir zarte Gräser ab, mit wirklich schwerem Herzen 

schied ich - wer weiß, ob ich je in meinem Leben wieder an diesen 

Gräbern stehen v/erde « und wenn auch - nach wie viel tausend 

Stürmen und Kämpfen wie väeändert« Mit gesenktem Kopfe folgte

ich Papa und dachte immerwährend — ja da, auf dieser Straße sind 

die Bahren dieser Männer herausgetragen v;ord©n ach, warum
müssen so viele, sonst von Gott für das Schaffen auserlesene

« e •

Geister ira Leben so unglücklich sein 

An diesem Morgen fuhren und gingen wir noch zum Belverdere und 

ich stand erwartungsvoll vor der geschlossenen Pforte des Patetes, 

welcher die geahnten Kunstsehätz© enthielt« Endlich schlug es 

10 Uhr« Welche Pracht I Heiliger Athem der Kunst v;@ht ln diesen 

Räumeni Zum erstenmale lernte ich di® Bedeutung der spanischen 

Schul© kennen. Die Velasquez sahen mich durchdringend von den 

Wänden an - aber Rafeaels Madonna im Grünen übte den größten 

Zauber auf mich aus, Zug für Zug studirte ich, die Anmuth ihres 

lieblichen Ernstes, des gesammelten Glückes in den Zügen der 

heiligen Mutter, der fragend® Mund des Kindes, von dessen Lippen 

eine himmlische Frage zu schweben scheint. Ich glaubte di© Stimme 

des Kindes zu hören.
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Es v/aren studirend© Maler anwesend, denen di© Professoren di© 

Schönheit der Originalien erklärten, auch junge Damen saßen an 

Stafflayen o wie ich sie beneidet© um diese Beschäftigung, um 

ihr© Ruh© und Begabung sum Studium* « Mein liebes Väterlein ging 

mit der Uhr in der Hand von Bild zu Bild, mahnte mich aber leider 

allzufrüh® mich losaurdssen, wollten v?ir den Eisenbahnzug nach 

Laxenbug nicht versäumen* Unterwegs konnte ich Tiaianstudien 

fortsetsen, denn der schönste weißbärtige Mann saß uns gegenüber 

im Waggon und im Geiste costumirte ich ihn mit einem Säumtbarett* 
Pelzmantel, Maltheserkette 

ihn zu affektierten Handbewegungen anregte«
Der Park von Laxenburg, der des Nachts beleuchtet wird, wenn der 

Kaiser herkommt, äät wunderschön* Hierher kam Kaiserin Elisabeth 

nach den Verraählungsfestea in Wien um endlich ungestörtes 

sein mit ihrem Gemahl zu genießen. Das war ja damals ein blendendes 

LiebesglückI Zwei Jahr® später kamen sie wieder, um sich über den 

l?od des erstgeborenen Kindes auszuweinen,
"Pfui Teufel"! hatte einst Schwind ausgex'ufea, nachdem 

Laxenburg durchwandert und vergeblich nach einem Flügel gesucht, 

"Des soll a Kaiserin sein, und netamal a Olavier hatls* A Zither 

hat'§9 pfui Teufel!" -
Mich aber interessirte Alles an der Einrichtung, so schlicht sie 

auch war, denn di© Zirsmer der Kaiserin waren wie ©in einfaches 

Sommerhaus nur mit buntgemustertem Gattun dekorirt. Allerdings 

war nichts zu sehen, was irg©ndv/l© auf ein tieferes geistiges 

Leben schließen ließ ihre Hauptleidenschaft waren sicher damals 

die Pferde und di© Rundfahrten, v/elche sie mit Ihren Ponies im 

Laxenburger Park sachte.
Die Franzensburg zeigte als Nachahmung einer echten Ritterburg 

die Schatten- und Lichtseiten früherer Jahrhunderte, Alte Bilder 

und Meubles interessirten mich, doch den nachhaltigsten Eindruck 

macht® mir im oberen Geschoß der Rittersaal, in dessen Mitte; ©ln 

runder Tisch stand, welcher ein© Höhlung zeigte* v/oliten die 

Richter den unglücklichen Deiiquenten sehen, ohne von ihm weiter 

belästigt zu werden, so wurde derselbe aus dem Burgverlies, welches 

mit dem Saal correspondirte, dar Misero heraufgeradelt, aber nur 

sein Kopf taucht© aus der TischbShlung auf, der übrige Körper 

blieb unsichtbar. Mich schauderte! Mb faßt© alles tragisch auf, 

selbst die Puppen, Aber waren diese nicht das Abbild der Wirk­
lichkeit?

bis ich merkte, daß meine Bewunderung

er Schloß

* *,
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Was hatten wir aber heute schon Alles gesehen, seit deia Besuch© 
auf Beethovens Grab^ Jetat saßen wir in der Bahnhofsrestauration:

"Trink uM iß", sagte Papa iEiiBerj"äu brauchst Stärkung"! Ich war ,

auch wirklich schon gans mager geworden durch das viel© Herun-

gehen und die innere Aufregung, in welche ich beständig durch alle

die Eindrücke gebracht wurde.

Der nächste Train, dessen einzige Passagiere wir waren, brachte 

uns nach Mödling®

Trotz gevjitterdrohender Violken unternahaen wir doch von dort in 

einesi Einspänner die Fahrt in die wegen ihres romantischen Cha­

rakters so berühmte Bruhl - bald brach das Gewitter los, warf uns 

Staub und Regen ins Gesicht, so daß wir in ein auf einem Hügel 

gelegenes Sebweizerhaus flüchteten« Dieses Idyll gehört dem 

Fürsten Liechtenstein, dem kleinsten Monarchen meines kleinen 

Maestros - dem Herrn von Vaduz. "Wie wunderbar war mir der VIechsel 

zwischen dem geräuschvollen Wien und dieser Vlaldeseinsaakeit, 

dieser tiefen, stillen, Es that uns unaussprechlich wohl ein 

Stündchen in Ruhe da oben adf dem Balcon zu sitzen 

Cigarre und Skizzenbueh.

Rach Wien zurückgekehrt besuchte ich noch mit Frau v4 Sehönstein 

das Theater, Ich war in guter Stimmung, denn mein lieber Vater 

hatte sieh mir den ganzen Tag so liebevoll gewidmet, v;ar so 

fröhlich gewesen, daß ich davon ein ganz v/armes Hers hatte« Seine 

geschmeidigen, liebenswürdigen Manieren, sein jugendliche^ Aus*^ 

sehen, seine Freundlichkeit gewannen ihm schnell alle Herzen und 

selten wurde ihm etwas abgeschlagen, was für deßhalb v/erthvoll 

war, vjoil er fast nie etwas für sich, sehr viel aber aus Gefällig­

keit für Ändere erbat. Auf dieser Reise kam es öfters vor, daß 

man mich für seine Frau ansah«

Heut© Abend spielte FjUfe« Goßmann als kleiner Wildfang in den 

Erziehungsresultaten« Ihre akuten Bewegungen, da wo es noth 

that, ihr durchdringender Blick sind mir noch lebhaft in Ej-inn- 

erung. Zuletzt die triumphierend© Frage, nachdem ihre Recht­

fertigung klar geworden: "Onkelohen, wie steh ich jetzt da?" 

Unserer gemüthlichen Parterreloge gegenüber saß ein fröhliches 

Paar, das damals noch kein© Ahnung von dem traglschten aller 

Lebensgesehik© hatte: der damalige Statthalter von Mailand, Erz­

herzog Maximilian, nachmaliger Kaiser von Mexdeo und Prinzessin 

Charlotte v« Belgien, die jetzt noch i-jahnsinnig® Kaiserin! --

m
bei Cafe,. * 0
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Beide aaüöirten sich uBgeBirt und es gevfährte'mir Freude dieses 

glückliche hohe Paar anzusehen<> 0 hätten die Beiden sich es in 

MiraiDare genügen lassen!! ,

Hein Tagebuch meldet von einem dritten Besuche in der Stefans~ 

kirche und von oeinera Entzücken, als ich di© Orgel hörte» freilich 

nur die kleine» nach des Hochaltäre» aber doch ausgezeichnet 

gespielt» so daß ich, meines Maestros eingedenk mir ein Herz 

faßte die Steintreppe zur Orgel fainaufzusteigen und leise, im 

Rücken des alten Organisten stehend seinen händelartigen Praeiadien 

zuhörte8 Noch sehe ich das erstaunte Gesicht des grauen Männ~ 

leins als er sich nach beendetem Spiele umwendcte und mich stehen 

sah# Ich sagte ihm, ich sei aus München und liebe di© Orgel sehr, 

aber lieber noch hätte ich die große Orgel gehört, obgleich ich 

auch sein Spiel auf der kleinen bevmnderte# Er bedauerte, daß 

ich die große Orgel wohl nicht hören würde, da sie nur an hohen 

Festtagen im Stefansdora gespielt würde, als ich aber andern Tags 

um die gleiche Stunde iviedes in den Dom kam, wie ich es ihm ge­

sagt, da brauste wie ein Donner das volle Werk durch die Hallen 

und erfüllte mein Herz mit Ehrfurcht, V/dre nur Maestro da ge­

wesen!
Hoch gedenke ich mit Freuden eines Mittagsmahles im Hause des 

Baron Schönstein, vielchar ©in so guter Freund von Franz Schubert 

gewesen» daß dieser ihm viele Lieder widmete. Er erzählte mir, 

der gierig Lauschenden Vieles aus dem Leben des großen Lieder­

dichters, von seiner
Esterhazy, welche ihm in ihrem Haus© viele schöne künstlerisch 

genußvolle Stunden bereitete. Einmal soll sie ihn gefragt haben, 

warum er Ihr nie etwas gewidmet habe, worauf Schubert auf gut 

wienerisch die in ihrem Inhalt für die Fürstin so vielsagende 

Antwort gab5 '’is Ehana n alls gwidmt, wos 1 schreib”, Baron 

Schönstein sagte, wenn Schubert die "Stimmung" hatte, dann schrieb !| 

er oft wie entrückt,vor Begeisterung die schönsten Sachen nieder« t 

Gleich darauf sei er wieder ein ganz gev;öhnlicher Mensch gewesen«

Der alte Baron Schönstein war so erfreut Jemanden *zu finden dem 

er wieder einmal von seinen Beziehungen zum genialen Freunde, von 

der Glanzzeit seiner eigenen Jugend erzählen konnte (wie ich mit 

offnem Herzen ^jedes Wort aufsog) daß er - von Heimweh nach ver­

gangenen Tagen ergriffen, sich plötzlich an das Glasier setzte 

und mit verschleierter aber seelenvoller Stimme sangs

:

i
'.i.T'i

%

und Verehrung für FürstinGeldnoth , • e• ® •

r:

5-“e-
ar

ch
iv.

li



- 132 -

• *.
"Nur wer die Sehnsucht kennt weiß was ich leide’% Hein Mitgefühl 

ward sehr erregt, Schubert selber hatte ihia dereinst dieß Lied 

begleitet
diese Atmosphäre schien osir begehrenswerth 

Noch einmal, sum let?.t©nmal besuchte ich die Stefanskirche - und 

horch * noch einmal hörte ich die groß® Orgel, - es war mein 

Seelenabschied von Wien, es war zugleich das tiefe Einsenken 

eines Körnchens der Andacht ln mein Herz, das erst in späteren 

Jahren sich zur Entfaltung regte, aber doch regte, Gott sei^ Dank

w&Äder sehnte ich mich nach einem Leben voll Kunst •*9^0

« P 9

Wir reisten abermals mit dem Darapfboot zurück, dießmal strom­

aufwärts; ©ine mühsame Fahrt, aber wir trafen nette Gesellschaft, 

zumal einen österreichischen Offizier, welcher lange in Mailand ■ 

in Garnison gestanden ©in glühender Verehrer Hermann Linggs war* 

Wir lernten uns während der langsamen Fahrt schnell kennen, und 

daß ich ihm von Lingg erzählen, an diesen Grüße und Gedichte 
(Friedrich Marx, der Dichter vieler lyrischer Gesänge, Übersetzer 

englischer Dichtungen und Verfasser des Trauerspiels ^acobäa von

Bayern und Anderer) bestellen wollte, erfreute ihn sehr* Es war 

eine eigenthümliche Reise 

worfen, die Maschinen durften ruhen 

Unter dem Schiffe rauschten die Donauwellen durch

Am späten' Abend war der Anker ge- 

bis zum frühen Morgen*

lang®, lange
» 0 •

® ♦ »
kniete ich auf dem Diwan der Cabine Austrias und sah in die 

sternenhelle Nacht hinaus* Der Polarstern blinkte auf mich nieder 

es fing wieder im Herzen au wühlen an und schlumtaera konnte ich 

erst nachdem ich mich in einigen Versen ausgesprochen: 

ihr linden weichen Wogen umspült mein v/anderschiff 

Kommt fernehergezogen wohl über Bank je^und Riff*

Es glänzt in weiter Runde der Sterne goldnes Zelt,

Im Schlaf zu nacht’ger Stunde liegt schattentief die V/elt»

Mein Harz ist wach und lauschet dem zarten Weilenspiel 

Und wie*s so ewig rauschet, so sonder Maß und Ziel« 

ln tausend wache Träume wiegt schmeichelnd es mich ein 

In buntwerworrne Schäume zerfließt mein irdisch Sein*

Es tauchen die Gedanken hinunter in di® Fluth,

Wo ausgefugt die Planken, so manche Fähre ruht,

Wo manches warme Lehen, mach ungebeugter Sinn 

In duldendem Ergaben ohnmächtig sank dahin*

9 9

9
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ünä wi© viel heiß© ThräBsn weint Manohei? da hinab,

Wio laäehtig zog das Sehnen ihn tief ins kühle Gi*ab,
Nun deckt der VIellen Rauschen die stillen Todten au, 

Mir aber baent das Lauschen den Schluiataor und die .Ruh, 

Es kränket mich im Heraen das heitre Wellenspiel 

Weckt alt* und neue SchLaeraen mir wieder im Gefühl, 

Wie Mancher scheint voll V/onoe, wie manche Wange roth 

Und hat doch kein© Sonne, und trägt in sich den Tod!

km frühesten Morgen eilte ich auf das Verdeck - der Morgenstern 

leuchtete feierlich über dunklem V/aldessaum - so wach und ernst I

Noch kennt’ ich sie nicht, die Stella matutina!
In Lina wurde angehalten - ausgestiegen und mit der Bahn bis Wels 

gefahren, wo wir uns von OberlieutenanhtMax, der sich gans an 

aageschlossen hatte, trennten. Mit Papa durchstreift® ichuns
das alte Städtchen, entzifferte in der Kirche die Grabschriftea, 

freute mich der klangvollen Miiitairserenade und fuhr dann mit
dem liebsten Väterleia durch blüthenduftendes Maienland bis S, 

Martin, wo ich mich von der anstrengenden Reise erholte. Schloß 

und Garten standen leer, aber Holler und Jasmin dufteten und 

während mein Vater seinen Geschäften naehgisg, saß ich in heimi*" 

scher Laube und zeichnete die Erinnerung an das Erlebt® nieder.

Nach München aurüekgekehrt nahm ich mit neuem Eifer die Compo« 

sltionsstudiöD auf. Schon war ich so weit gekommen, das ich ein 

Agaus Dei schrieb, welches in eine Rheinberger*sehe Messe einge­

fügt vom Chordirector bei S« Oajetan für baare Münze angenommen 

und als Rheinberger'sehe Goaposition auf geführt wurde«, Maestro 

freute sich darüber, was er im Stillen über das ürtheilsvermögen 

des Dirigenten gedacht, hat er nie ausgesprochen.
Einmal machten wir (meine Mutter, Ludwig, Josef, Maestro und Ich) 

©inen Tagesausflug nach Valley^ Mit der Bahn bis Darchiag » von 

da zu Fuß den herrlichen Weg durch Wald und Thal nach Weyarn, 0 v;ie 

glücklich x-iarea wir alle in dieser ländlichen Freiheit, Josef 

und Maestro wie zv;ei wilde Buben so froh! Die alten Klosterkirche 

Weyarn hat eine schöne Orgel, Das wußte Ich, Aber der Schullehrer 

hatte den Schlüssel und hielt eben Schuld©, "Schade, sagt© Maestro, 

da kann ich nicht spielen”, "Gar nicht schade, rief ich, laß mir 

meine Bayern”! Zur höchsten Überraschung des Lehi'ers und dernur
Schuljugend bhat ich einen Speech, sagte, wir hätten den besten 

Organisten Münchens bei uns, dieser wolle uns Orgel spielen, er, 

der Lehrer möge daher di© Kinder entlassen, Hurrah, wie flogen sie
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hinaus# Nun ging es durch die veriaSseneB KlosterhalXen aur Orgel# 

Maestro setzte sich hlo und präludirte, dann sang ich mit seiner 

Begleitung - Jetzt aber wollte auch der Lehrer seine Kunst zei^ 

gen und schlug den Mendelssohn*sehen Hochzeitsmarsch herunterl ~ 

Sehr vergnügt verließen wir das alte Gemäuer und fanden den 

Imbiß iE yirthshause köstlich. Nun pilgerten wir zur Linde# *•
Dort oben genossen wir die klarste Aussicht# lagerten uns ins 

Gras# plauderten, schwärmten, lachten und nahmen dann den kürzesten 

y©s durch das Kornfeld, Hoch höre ich die zornglühend® Stimme 

eines Bauern, der uns nachsebrie: '’Seid*s Es a Christen, daß Es 

durchs Korn lafts'*! Wir aber dachten nichts Böses, waren nur über-» 

müthig und sprangen mit langen Sätzen durch das Feld# ••
Die schöne Höhe, der Schloßberg Von Valley entzückte mich aufs 

Neue, Welch ein Taanenduft. Josef und Maestro sprangen ins Thal 

hinab und kamen mit Blumen zurückj drauf ruhten wir aus und 

schwelgten in Somraerduft, sahen die Mücken in der Luft tanzen •* 
sahen mit Betrübniß die Sonne sseh senken und als wir wieder im 

Elsenbahnwaggon saßen und der Stadt näher kamen sagte Maestro 

betrübt: "Bin ganzer Tag mit Ihnen zusammen, wird das Je wieder 

sein können? - So reizend wie heute wohl nie mehr”i 
Josef v, Geiger hatte nun den Kaufmaansb©ruf ergriffen, es war 

mir dieß sehr leid, denn sein ganzes Wesen, dem alle Berechauag 

ferne und ideale Lebensansehauuag angeboren war schien uns ganz 

ungeeignet für diesen Stand« Aber sein Großvater Mayer hatte am 
Anger eine Malzfabriis;, dessen Sohn Carl (der später® Mayofels) 

hsntirt© lieber mit alten Vlaffen und Wappenbildern als mit 

Rechßungsbüchern, es wurde Josef versprochen die Welt durch Reisen 

sehen zu dürfen, vielleicht spekulirte man darauf, daß er seiner­
zeit das Geschäft übernehme und eines der Töchter f%yers heirathen

kurz, allerhand verlockende Versprechungen zogen ihnwürde
nach und nach vom Studium ab und machten ihm den Eintritt in die

• e 0

"Malzfabrik** wenigstens als Übergangsstudium begehrenswerth#
Das war aber zu Anfang ein böses Leben» Damals existirtaa weder 

Trambahn noch Stadtomnibus und der arm© Josef hatte vorläufig 
von Sendling nach Schwabing, von Reuhausen nach GiesingC?) zu

bei Wirthen oder andern Gläubigern Halzschulden einzu- 

dazv;isGhen kam er oft ermattet zu uns, setzte sich in
rennen, um 

treiben
eine Sofaecke des alten Wohnzimmers, ruhte sich aus und erquickte

sich am Zusammensein mit uns# Zum Glück durfte er in unserem 

Hause schlafen und waren daher di® Abende ungestört« Da dichteten
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wir maiaehmal ua die Wette, oder ich saag Schubert♦sehe Lieder 

raitj Maiaas Begleitung, denen er träumerisch lauschte, Leider 

zeigten aber seine V^angea oftmals ein hektisches Roth und da er 

stai‘k in die Höhe schoß, so kamen uns oftmals bang© Sorgen um 

seine uns so theure Gesundheitj wai’ doch seine Mutter von jung 

auf brustschwach und in dieser Zeit ernstlich krank« Rieht lange 

währte es, so raffte sie der l’od dahin 

Josefs einzig© Schwester 4aiaa 

Welch ein Kuiaiser für Onkel Carl, der nun vereinsamt in seinem 

Försterhaus zu Edeabergea saß, denn auch der zweite Sohn Carl 

war in Augsburg in dex"' Schule und der jüngste, Robert, ein in-» 
telligenter Knabe zeigte, wie die Geschwister, ißrabgeitig den ge­

erbten Keim der verheerenden Krankheit« - Josef war bei Öürcks 

auch eia gerngesehener Gast, In gleichem Alter mit dem ältestes 

Sohn Fritz Biirck, übertraf er diesen weit an Intelligenz und 

trug viel zur Erheiterung der geselligen Abende bei« Einmal hielt 

ei* aus dem Stegreif einen sogenannt wissenschaftlichen Vortx*ag 

über Entstehung und Gebrauch des Stiefelziehers, über die Erkennt- 

niß der Culturstufe bei Völkern, die sich dessen bedienen, oder 

ohne ihn ©xistirea können, Alt und Jung lachte unendlich über 

diese Späße, Damals studirte uns I'taestro bei Dürcks mehrere 

Opernakte ein - auch führten wir im Oostura einen Akt aus den 

beiden Schützen auf, dessen Finale ich mi^^t Entzücken sang;

und bald folgte ihr 

ein sechzehnjähriges Mädchen,
«,«

Süße Nacht, in deines Schattens Kühle

Perfall sang den "dummen Peter*'» Mit unnachahmlich furchtge­
brochener Stimmen antv/ortet© er auf die im Dunkeln gestellte 

Frage, wer er seis "Ich bin Niemand"!
Damals war er in der That noch Niemand,seit dieser Zeit hat sich 

dieß aber, was äussere Stellung betrifft, bedeutend geändert! — 

Ludi^’ig kannte kein größeres Vergnügen als das Segeln auf dem 

Stornbergersee, Angelo Knorr und dessen Gattin lude^ ihn ein für 

allomal ein, in ihre Villa zu kommen und seit nun die Eisenbahn 

ging zog er allwöchentlich an jedem freien Nachmittag hinaus, 

Tausend Segelstellungen corabinirt© er auf Papierblättchen und 

wo er saß, konnte man auf Tischplatten oder Papierstreifen di® 

Spuren seiner Gedanken erkennen« Im Herbste, zum Schlüsse einer 

großen Kunstausstellung im Glaspallast, welche v/ir oft besucht

«• ^
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hatteo, faiad ein großartiges Küastlerfest auf des Starabergersee 

statt* Waa hatte aus Rieseaflößea einem venezlaaisehem Bucentaro 

ausammengestellt5 GuirXaBd©« umd Draperiem verhüllten das rauh© 

Holz der Fähre und Mastem, und das Schiff bot i® Somaenglanz 

eines horrliehen Anblick, als es von dreißig costümirtem Ruderers 

in den See gezogoo ward. Alle Villembesitzer zogen ihm in kleines 

Bootes entgegen* Ludwig ruderte mich im einem Schiffchen, "Frosch” 

genannt dem fürstlichen Fahrzeug nahe* Nach, vielen neckendem 

Umkreisen des groüetc Schiffes, wobei man sich gegenseitig grüßte 

und zurief» als kannte man sich seit Langem, landeten wir in 

"Leoni und schlossen uns dem langen, durch Standarten, Wappen*^ 

Schilde, Stangeakräaze, flatterndes Fabnenbändera durch Musik und 

Gesang fröhlich belebten Zuge aud die Rottmannhöhe am, Man la­
gerte sich ins Grüne, lauschte der Kapuzinerfastpredigt des 

Meisters Fentsch, ließ di© Pagengestalten der jungen Künstler 

des lobiß hin und hertragen, sah den Tanzenden und Springenden 

auf dem guirlaadengeschmückten Tanzboden zu, wandert© auf und 

wider. Diesen und Jenen begrüßend und schwelgte in der Eatrückung 
von aller Prosa, Endlich ward es Abend - endlich für die Älteren, 

zu früh für die Jugend und unter Blitz und Donner begabaindn sich 

zur Heimfahrt auf den unter seiner Last ächzenden Bucentoro,
Blitze erleuchteten die fliehenden dunklen V/olken, Trompeten- 

klänge übertönten den Donner, schwarz fluthoten die Vlclles - 

langsam, langsam zog das bluraengeschoückte Ungethüo über das 

unheimliche Massengrab in die Bucht von Starhberg, Vom Schlosse 

leuchteten Lichtlein herab « wie damals, als eia Herzog Christoph 

von der VJaaderscUaft heirozog und Fanfaren seine Ankunft ver«
wie 27 Jahre spater, als ©in König, ein unglücklicherkündeten

König nah dem Strand© von Berg geheimnißvoll in den VJellen vcr-
» 9 *

sank. Die Wolken jagten, der Sturm heulte, der Regen rauschte - 

bald darauf leuchteten die Sterne in allem Schweigen wieder, -
Kun kam eine Veränderung, welche das Zusammenleben mit den Eltern 

sehr veränderte, Ludwig wurde zu einem anders Regiment nach 

Augsburg versetzt. Es war eia eigenthümlicher Zug seines Wesens, 

daß ihm der Gedanke gräßlich war zum Hauptmana zu avanciren. Die 

selbstständige Stellung und die mit ihr verbundene Verantwort­

lichkeit, vor Allem die Nothwesdigkeit seine Untergebenen zu 

strafen, vjsr ihm greulich, Auch konnte er sich nicht eatschliesSen 

in Augsburg eine Vfohsung zu nehmen und dieselbe einzurichten, 

Vorläufig war es ein Hin- und Herwandern von ifem und mir zwischen
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Augsburg und München« In der Politik sah es drohend aus« Der 

Krieg zvJischen Italien und Österreich veranlaßt® viele Truppen« 

durchaüge österreichischer Regimenter durch München und Augsburg 

und selbst von Seit© Bayerns kam es einmal sum Ausmarsch* Ludwig 

freute sich auf die in Aussicht stehend© kriegerische Zeit^ als 
ich iha aber von München aus für das Biwakiren verschiedene 

Bequeialiehkeitsgegenständ®, z*B« eine englische Kängematte schickt©* 

sandte er sie aalt Protest zurück, er wolle im leid nicht das 

Geringste vor seinen Soldaten voi’aus haben, sondern alles ©rtra« 

gen, was sie zu dulden hätten« Sein Diener sagte auf gut baju« 

warisch: "Es saa net Alle so gut wie der Herr Oberl©itaant,aber 

die bösen Offizier sollen mir oufpassen, bal v/ir naus komma 

schlagenmers selba mit die Richthebeln dot’% «
Der Ausmarsch hatte kein© vjeiteren Consequeszea* Man kehrt© in 

die GaraisoB zurück, das Leben in Augsburg coavenirte Ludwig 

so wenig, daß mir der Gedanke kam, ob es nicht besser sei, wenn 

er sein Maltalont ausbilden und « da er nicht zur Mariae als 

Offizier iehen könne sich dieselbe auf Bildern darstellea wolle«
Der Gedanke, es auf eise Probe ankonraen zu lassen, leuchtete 

ihm sehr eis« Wir besuchten einmal die neu© Plnacothek zusaamen 

und studirtea namentlich die herrlichen Seestücke von Andreas 

Achenbach (f)p Es so weit zu bringen, ein gutes Bild in die 

Pinaeothek hängen zu dürfen, schien ihm ©ln bneideasv/erthes 

. Ziel« Immer fester wurzelte der Plan, auf ein halbes Jahr Urlaub 

zu nehmen und den Winter in Düsseldorf zuzubringes, um bei 

Achenbach zu studiren« Ludwigs kluge Mutter, welch© o^tzt mit 

klaren Augen erkannte, daß der Beruf ihres einzigen Sohnes eia 

verfehlter v;ar und nur die "Mariße*' ihn befriedigt haben v/ürde, 

stimmte in den Ürlaubsplaa eia und gab freigebig die Mittel, 

denselben auszuführen« «
Meine Elt©i*n waren damals, Anfang October i859 iu St« Martin 

und konnte ich sie vor meiner Abreise nach Düsseldorf nicht mehr 

sehoa« In St« Martin, vielmehr in Aurolzmünster v/ar von der 

gräfi, Familie aus ein Spital für die aus dem italienischen Krieg 

Zurückgekehrten errichtet und der damals noch ^uage Militair« 

arzt Dr« Lotzbeck hinberufea worden« Meine Mutter war sehr an« 

gegriffen von dem Anblicke so vielen Elends, und in ihrer Schwer« 

ffluth über flsein© baldige Abreise nach Düsseldorf empfand si® Alles 

doppelt« Noch liegt meine Correapoodeaz vor mir« Ich sehe daraus,

\
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wie viel auch Josef Geiger, bei öes sich schou öer Anfang öes

BrustleidQRB seigt©, durch ©eis Fortgehen litt, Am Tag© ©einer 

Abreise schrieb er aa i%aa: "daß ©s mir, liebe Tante, das Hers 

iai Leib© uradrefet©, als ich heut© früh 1© Wartesaale von der 

lieben, liebes Faaay Abschied aahsn, kannst Du Dir wohl denken, 

besonders, da ich mich ^ ln diese© Sofiaer so sehr ao sie atta- 

echirt hatte, aber auch ohnedem^ Fans^ wai’- stets meine Schwester 

gewesen und »war eine so sarthfühleade, wohlwollende Schwester, 

wie sie nicht leicht zu finden ist; kurzum, ich verliere durch 

ihre Abreise viel, söhr viel, es ist eia Abschnitt in meinem 

Leben",«,

, , 9

Ab meiaem Geburtstag, dem 18, October, fuhrea wir mit dem Schnell^ 

Zug bis Haiaz, überaachtetea dort, sähe» iss Theater die Verschwö- 

ruag des Fiesco, lachten über das verzweifelte F.ortissimo, durch 

welches-das Orchester über disharmonische Stock und Steine dem 

End© zueilte und fuhren andern Tags bis Cöln, H,v, Schwind hatte 

uns ein Hotel anempfohlen, "in welchem Sie gut aufgehoben sind 

und a Kistl Cigarren ersparen können", hatte er zu Ludwig gesagt. 

Ich aber schrieb, von Cöln aus an Schwiegermutter, daß Sohwlad 

zarter comp^oairen als recoamandiren könne, Fielleicht war ich 

auch durch das Wiedersehea des Rheines und di© Erinnerung m 

meine "damaiige" StimiBung nach Verlust des Kindes durch di© 

Betrachtung, wie gerechtfertigt mein Gefühl trostloser HoffBungs-^ 

losigkeit ii/ari besonders trübe gestimmt,
Bei grauem Hiamel und scharfer Kälte fuhren wir ln Düsseldorf 
©iß (nachdem wir in Cöln Bex'linder Verwandt© getroffen; Caecilie 

Heffter nachmalige Eichhorn, und die vielen Fabrikschlote ließen 

zuBächst wenig künstlerische Stimmung aufkoffisnen! 9- 
Wie wird ©s uns dort gehen! Vien vjerden \^ir kennen lernen, mit 

welchen Gefühlen werden wir diese Stadt wieder verlassen?
So dachte ich, als der langsamwerdende 2ug in der Bahahalle still© 

hielt und die schnarrende Stimme des CondÜkteurs rief; "AussteigenI 

Düsseldorf ! *-<-
Meine vielen Briefe aus Düsseldorf an iBeine liebe Hutter, v;elche 

gebunden vor mir liegen, erzählen ausführlich von unserm Leben, 

und leg© 5^ch dieselben dieseta skizsenhaften Memorial bei» lomer 

wieder beruhigt es mich, zu erkennen, vfie sehr ich meia Mütterloln 

geliebt und wie ich iramer bestrebt war, ihx* die Schmerzeö, di© 

ich ihr machen mußte, möglichst zu linäern^ 0 Wiedersehen! Geliebt© 

Eltern und auch mit dir, mein armer, treuer Josef!

De profundia doraeni ad t© Domlnel Exaudi voeem measi
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Eine alte Schv/ester des längst verstorbenen Scblacbtennalers 

Dietrlöh Monton lebt© noch in Düsseldorf und diese genmn mich 

bald so lieb, daß es ihr leisdfd that, wenn ich auch nur einen 

Tag nicht kam. Mit lächelndem “Tag Mebchen“ empfing sie mich 

und gab rair bald eine schöne Frühstückstasse, auf welcher dies© 
Vierte eingebrannt v/aren. Sie rieth uns keine eigene Minage au 

führen, sondern im Hotel aur Kaiserkrone, wo wir im 3^ Stock mit 

Fenstern auf den MarktpMta und auf die Reiterstatue eines 

bayrischen Churfürsten so wie auf das Theater sehend ein paar 

große, schöne Zimmer hatten. Ich glaubte, Ludwig würde sich, 

wenn er die ernsteren l%lstudien begänne, ein Atelier miethen,
Aber er ging sein© eigenen Viege, Andreas Achenbach hatte ihn vor-?- 

nehm empfangen und ihm gestattet, dann und wann ln sein Atelier 

au kommen, ^©üoch, was er Ludwig am Meisten anompfohlen, dasu 

konnte er sich nicht entschließen5 su Naturstudien, Abgesehen 

von der kühlen VJitterung hätte er sichaich sonst nicht entschlossen, 

sich mit einer Palette an den Keeresstranä au setaen, Seine 

Kurasichtigkeit war ihm auch im Vfege, doch wollte er sich mit dem 

Brillontragen die Augen nicht verderben. Da er übrigens scharfe 

Beobachtungsgabe hatte, so studirte er, wenn auch nicht malend, 

so doch betrachtend die Färbung des Wassers am breiten Rheinstrom, 

die Bewegung der zum Strand laufenden V^ellen, vor Allem aber 

di© Mondbeleuchtungen, wozu unser freier Himmel über dem großen 

Marktplatze die Gelegenheit bot^ Ein russischer Offizier studirte 

gleichfalls bei Andreas Achenbach, hatte sich aber ein Atelier 

genommen,
**Que fait donc Fotre femme'% frug er einst Ludwig, “La mienne 

s*emb0te i force d’ennui", Ludwig versicherte, das sei mir noch 

nicht passirt, da ich ein Fianino gemiethet und auf diesem 

fleißig übe« Das that ich auch. Ich studirte die Kompositionen 

meines Maestro, aber auch sehr fleißig VMber und Schumann, Frei-* 

lieh war ich zu sehr Tochter meiner Mutter, um nicht die ernsten 

Stücke sehr oft mit einem flotten Walzer zu vertauschen« Eines 

Tages war ich eben wieder am Dreivierteltakt, als der Kellner 

eintrat und mich im Aufträge eines nebenanwohnend©» “ersten Lieb-^ 

habers am Stadttheater“ zu bitten, ich möge doch zu bestimmten 

Stunden keine Walzer spielen, sie kämen ihm dergestalt in die 

Füße, daß er unmöglich seine Rollen studiren könne,
Damals ging noch keine Bahn nach Elberfeld und doch hatte die
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Düsseldorfer Trupp© auch di© Eiberfelder mifc Oper oder Schauspiel 

zu versehen4
Hur die 3 oder ^ ersten "Künstler** wurden in einem Zvrelspänner 

hinübergefahren9 während dl© "Nebenrollen** in einen Omnibus ge­
packt wurden9 auf dessen Dach die treffenden Dekorationen der 

Vlolfsschlucht oder Desderaona*s Schlafgemaeb etc* Platz nahmen«

An diesen Coulissen pflegte ich zu erkennen, welches Stück in 

Elberfeld gegeben wurde* -
Manchmal soll es im Zweispänner heftige Sceneo zwischen Primadonna 

und Primonomo gegeben haben, wobei die Handgelenke nicht lasier 

ruhten* -
Das Theater war gerade nicht schlecht, aber nach München eben 

doch sehr mesquin* Am Meisten fiel uns im Orchester ein höchst 

eleganter Pauker auf. Er pflegte mit GylInder kurz vor der Vor­

stellung ©inzutreten und mit gesammelter Würde und eleganter 

Handbewegung seinen Part durchzuführen. Es u'ar der in Düsseldorf 

lebend© Historienmaler Max Hess, dessen Leidenschaft für dl© Pauke 

ihn .jede Gelegenheit ergreifen lieB^ sitü mit dem Schlägel zu 

bewaffnen* Sein Wirbel war virtuos*
Am 10* November fand di© hundertjährig© Geburtstagsfeier Schillers 

in allen deutschen Landen - so auct>ln Düsseldorf statt« Di© Ge^ 

Seilschaft "Malkasten** gab ein© gelungene Vorstellung von Wailen- 

steins Lager und vmr es interessant so manche Persönlichkeit in 

Pappenheim oder Soldatencostüme zu sehen, deren Werke man längst 

gekannt* Man klagt© übrigens.« daß gerade A* Achenbach, der einst 

dl© Seele dieser Künstlergesellschaft gewesen, der durch seine 

übermiithigen Scherze und Einfälle gar oft ganz Düsseldorf drunter 

und drüber gebracht, jetzt eine so kühle Vornehmheit angenommen« 

seit seine Gattin« eine reiche Elberfelderin weit lieber mit 

Offizieren als mit Malern verkehrte* Er hatte gerade ©in© schone 

Villa gebaut, ln welcher der Prunk sich ziemlich breit machte*
"Jib ihm lieber was von Jold", soll seine Frau gesagt haben, 

als er einem Freunde aus besonderer Aufmerksamkeit eine Marine 

malen wollte*
Aus München trafen großartige Schilderungen über das dort im 

Odeon stattgehabte Schillerfest ein* Rosalie Schorn, Pilotys 

Schwester, schrieb mir, sie hätten ©ine neu© Familm© kennen ge­

lernt, mit der sie nun viel verkehrten* Andere theilten mir mit, 

die schönste Gestalt aller Tableaux beim Schillerfest© sei Fräulein

i
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Helioraann als Maria Stuart gawesan# Carl Plloty habe öie Grupp© 

gestollt uad sein künstlerisches Auge habe sich kaum satt sehen 

können# Auch Josef Geiger schrieb mir begeisterte Schilderung von 

der Schönheit dieses Festes und bedauerte# daß ich nicht dabei 

gewesen*

Noch lebten wir im Ganzen siemlich zurückgezogen in Düsseldorf*
Oft ging ich mit meiner Zither zu einer alten gelähmten Freundin 

Fräulein Montens, welche eine lieb© fochtor hatte# di© nicht nur 

ihre eigene Mutter# sondern auch eine blinde Hausfreundin derselben 

mit rührender Sorgfalt behandelte* Der Blinden und Lahmen spielte 

ich oft die Zither und sang ihnen oberbayei’ische Gesänge dasui- 

deren Klang mich an die Tegernseer und Audorfer Zelt nicht ohne 

Mehmuth zn erregen# erinnerte*
Den Gesang pflegte ich auch su Hause, d*h* ini Hotel sehr fleißig 

und als ich eines l‘ages hörte, Frau Schuoiann sei in Düsseldorf 
angelcommen, bewegt© mich der Wunsch so sehr, ihr Frauenlieb und 

Leben vorzusingen, daß ich qü wagte, ihr eines etwas enthusiasti*^ 

sehen Brief zu schreiben und sie au fragen, ob sie mir, der 

gänzlich Fremden wohl gestatten würde, ihr diese Gesänge vorzu­
tragen? Ich wußte, daß Frau Schumann für ziemlich unnahbar galt 

und machte mich daher auf eine Ignorirung meiner Bitte gefaßt*

Doch nein* Der zurückkehrende Bote batte den Auftrag mir Tag und 

Stunde zu bestimmen* Dun erst kam ich mir selber recht kühn vor 

und ging nicht ohne Bangen die enge Treppe zu ihrer V/ohnung 

hinauf* Sie empfing mich mit der ihr eigenen Melancholie, erkun­
digt© sich etwas nach meinen Verhältnissen, nach München und ob 

ich Frau von Pacher kenne* Als ich es bejahte, {^meinte sie, durch 

diese ihr© beete Freundin wäre mir der Weg zu ihr immer offen­
gestanden* Nun setzte sie sich ans Clavier und ich fing an, mit 

bewegter Empfindung das erste Lied zu singen* Wir sprachen nichts - 

Lied um Lied sang ich mit ihrer Begleitung; als ich aber zum 

letzten kam5 "Nun hast du mir den ersten Schmerz gethan” konnte 

ich nicht mehr weitort Thränen ex'sticktea mir die Stimme* Auch 

Frau Schumann schien ergriffen - gab mir aber den Rath bei einem 

hier lobenden Sänger, einem Schweden noch einigen Unterricht zu 

nehmen* (Bin Rath, den ich nicht befolgte)

Ich schied dankend von dieser mir so sehr interessanten Frau 

doch war ich kaum auf der unteren Treppe, so lief mir ihr© Dienerin 

nach, mich zurückzuholen* "loh übe jetzt meine Stund©, sagte Frau 

Schumann, macht ©s Ihnen Vergnügen, so hören Sie mir zu, aber

?■
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bitte, sprechen Sie swischen den Stücken kein Wort'*« So setate 

ich mich in einen Hinkel und hörte nun Stück um Stück ihres Mannes| 

Etüden etc« init jener Seele vorgetragen^ die die Künstlerin ihrem 

patten aus seinen VJerken herausgesogen hatte« Eine selige Stundei 

' \ Wie berauscht ging ich nach Hause«
Di© Goncerte des Düsseldorfer Musikvereins waren nicht schlecht 

und standen damals schon unter der Leitung von Julius Teusch«
In Chorwerken sang ich auch mit» bemerkte aber bald, daß ich mich 

nicht in angenehmer ümsebung befand*«
Allmählich erweiterte sich der Kreis unserer Bekannten* Ludv;ig 

ging namentlich gerne zu Maler Köhler und dessen Frau, deren 

gemüthliche Häuslichkeit uns manchen angenehmen Abend bereitete* 

Dieß Ehepaar freute sieh stets, wenn X'^ir kamen und geschah dieß, 

ihrem Wunsche gemäß nie oft genug* Noch besitze ich eine hübsche 

Photographie von seine® Gemäldes Othello, die schlafende Desdemona 

belauschend* Mir sehr zugethan vmrde di© Wittvje des Akademie« 

direktors Frau von Schadovsf, v/elche es gerne sah, daß Ich viel 

mit ihrer 1?ochter Frau Dr* Hasenolever Verkehrte« Dieser Mann x^ar, 

x^le er glaubte, zum Musiker geboren und war nothgedrungen Arzt 

geworden* Vom Protestantismus aura Catholiaismus aurückgekehrt 

betrieb er diesen mit solcher i^idenschaftlichkeit, daß er mit 
allen Menschen in Conflikt kain^, (1 Später schloß er sich ebenso 

heftig den sogenannten Altkatholiken an)@ Seine Frau nahm kein 

Interesse an diesen Kämpfen, hatte mehr Sinn für Literatur und 

Poesie und schöngeisterte ein bischen* Ihre Schlagfertigkeit Ira 

Urtheil, die aanchaal an Schroffheit gränzte imponirte mir Süd*^ 

deutschen vielleicht mehr als nöthig*
Die Wlttwe des früh verstorbenen, aber durch seinen Todtentanz 

berühmt gewordenen Malez*s Alfred Sethel xc/urde mir als gute 

Pianistin gerühmt^ die sich freuen x-jürde mit siits 4händig zu 

spielen, ich ging hin - aber x^ebe, sie spielte am Liebsten Bach 

und dieser war meine schv/ächsta Seite* Die Haltlosigkeit meines 

vierten Fingers kam so schnell zu läge, daß ich innerlich beschämt 

ihr Haus verließ und nie wieder dahin zurückkehrte| «- 
Besser gefiel es mir und auch Ludwig bei Maler Camphausen* Seine 

Frau, eine geborene Niemayr und mit Immermann verwandt, v/urde 

von den Düsseldorfern der "Sturmwind’* genannt, weil sie bei jeder 

Gelegenheit so eigenthümlich angebraust kaiß* Camphausens köst­

liches Atelier, sein reisendes Speisezimmer, vor Allem sein 

humoristisches Nachahmungstalent fesselten mich sehr, aber auch
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er entdeckte im letzteren Punkte eine gewisse Ebenbürtigkeit 

an lairs so daß wir bald ganze Vorstellungen geben konnten« über 

die sich seine Frau krank lachte»

Auch mit Director Benderaann wurden wir bekannt« In seinem Fa­
milienkreise und bei seinen größeren Gesellschaften waren wir 

gern gesehene Gäste« zumal ich durch meinen Gesang manches 

zur Unterhaltung beitragen konnte« Recht interessant 

Vantier« der. liebenswürdige Genreroaler« den v;ir zuerst ^im 

des Portraits Malers Sohn trafen« wo auch die treffliche Malerin 

Frau Viiochmann häufig verkehrte« Manchen Abend brachten wir 

bei oieser zu« die es so sehr verstand geistig anzuregen und 

Immer etwas Schönes« Kunstvolles zu zeigen« So waren wir in die 

echten Künstlerkreise sekommen, vms aber Ludwig« der zwar aus 

eignem Antrieb sie aufsuchte« innerlich bedrückte; ”Man ist 

rein gar nichts diesen Leuten gegenüber« die Alle schon einen 

festen Ruf als Maler haben"« seufzte er« Mit Offizieren wollte 

er jedoch gar nicht verkehren« weil diese mehr oder minder (das 

Achenbach'sehe Haus ausgenommen) auf die Künstler hochmüthig 

herabsahen und lieber von Pferden sprachen als von Bildern«
Eines OJages klppfte es an meiner fhüre« Ein dicker« kleiner 

Herr trat ein« Ferdinand Silier; "Da Sie nie nach Cöln kommen 

und mir Meister Schwind so viel von Ihnen gesclirioben« so mußte 

ich wohl einmal zuerst nach Düsseldorf gehen"« sagte er, Wir 

waren bald in tiefen musikalischen Gesprächen und da gerade 

auf dem Pianopult ein Menuett von Rheinberger im Manuskript auf­

geschlagen lag« so zeigte ich es ihm« - Erst miStraulsch 

aber gleich gefesselt las er Thema und DurchfLlhrung

war mir
Hause

so

dann

xafsrasm

und nannte es mit anstoaender Zunge; "ther zeizehöd« Er lud uns 
ein recht bald zu einem Aboneementsconcert nach Cöln 

kommen» Wir führten es aus und freuten uns bei d&iser Gelegenheit 

den schönen Gürzenich zu sehen. Bei Hiller war nach dem Goncerte 

ein kleines Souper« wo es etwas bunt zuging. Ausländische Damen 

rauchten Cigaretten« Jung© Schweden stellten sieh trotz ihrer 
21 Jahre als "Componisten" vor# "Ah wath"l rief Hiller mit iro­

nischem Zuge« "Componisten? CharmantJ" Musllcdirektor Dietrich 

aus Bonn war auch da. Das bunte Durcheinander amusirte 

noch mehr« daß Dietrich im Hotel« wo wir übernachteten« Ludwig

zu

un s -
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naiv bat 9 ihn anderen Morgens zu wecken^ denn er sei gar nicht 

aus dem Schlafe zu bringeue Faktisch hätte er fast den Zug yer«*. 

saust und konnte noch bei Frühstück die Augen vor Schlaf kaum 

aufbrIngenI ^
Auch Bargiel, der Halbbruder Frau Schumanns^ war an dleseia Abend 

bei Hiiler^i
Hach einigen Höchen war aborraäls ein Goncert in welchetri g Joachim 

spielen sollt© und luden ©ich Hillers ein9 ein paar Tage bei • 
ihnen zu wohnen9 da Ludxvig doch nicht zu viel von seiner Malerei 

wog wollte« Am Vorabend der zweiten Cölnreise waren wir zum 

ersten Male bei Andreas Achenbach zum Souper^, da nun endlich das 

neue Haus in allem Prunk da stand« Auch die pompose Einladungs-* 

karte ließ auf eine größere Anzahl Gäste rechnen« Aber es vjar. 

nur der russische Maler und seine Frau ‘^qui s’embete’^ da, trotz­
dem bog sich der Tisch von exquisiten Fressalien^ die mir aber 

all© nicht zum zehnten Theil so viel Interesse abnahmen als einen 

Slick in Achenbachs Skizzenbuch thun zu dürfen« B'rau Achenbach 

war eine eiskalte schöne Banquierstochter^ dl© mir gar nicht 

iinponirteij die Russin sah mich forschend an - aber A« Achenbach 

erkannte 9 wie lieb mir die Kunst war und als wir um Mitternacht 

in unserm Hotel noch von seinen Bildern sprachen^ klopfte es 

heftig an der Thür© und der Kellner brachte den herrlichen Ca- 

melienstrauß, der auf Achenbachs Soupertisch gestanden« mit 

H » Itbesten Grüßen an mich herein®
Andern Morgens traf ich im VJaggon nach Cöln fahrend mit der nudel- 

dicken behaglichen Frau Vantior zusammen« welche auch zu Hillers 

Goncert geladen war® Hir durften der Hauptprobe im Gürzenich 

beiv;ohnen®, Joachim spielte« Orchester und Leitung waren trefflich - 

ich fühlte mich sehr angeregt und dachte dabei an meinen Jungen 

Maestro« und v^ie gerne ich ihm den Heg nach Oöln gebahnt hätte®
Noch war freilich seine Zeit nicht gekosaiaen« noch lange nicht«
Es machte mir Freude mit Hiller und den ^?usik0rn durch die engen 

Straßen Colns in Hillers Wohnung zu gehen« Es war mir wie ©in Traum 

und die pflegmatische Frau Vantier blinzelte verwundert auf meine 

gerötheten Wangen« Hillers Slmmer ging nach einem Garten und war 

so recht das stille Heia eines Oomponisten« - Nachmittags begann 

für mich das größte Fest« denn Joachim spielte äin Hillers Zimmer 

mit Hillers Begleitung Duos von Bach und Anderes® Ich saß still 

beseligt in einer Ecke ■“ niemals in größeren Concerten« ob in
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fiiünchen oder GöXn habe Ich Joachim so herrlich spielen hören als 

in diesem Kunstlergemach^ Sie spielten bis tief in die Bämmerung 

hineiap Die tief© Stilleg die v/eihevolle Stimmungj das lotste 

‘Tageslichtg welches scheidend hereinflelg die herrlichen Tön© 

der Geige wirkten auf meine Seele# Ich fühlte mich glücklich 

und doch wieder unendlich sehnsuchtsvoll! «
Ändern Tags sagt© eine Sängerin zum Conoerte ab# Hillor wollte 

mich engagiren statt ihr zu singen^ denn er fand mein© Stimme 

sehr schön und namentlich gefiel ihm ein Vortrag eines seiner 
Lieder# Doch ohne Ludwigs Erlaubniß (die er sicher gegeben hätte) 

und ein© für ööln passende Ooncerttoiiette hatte ich doch nicht 

auftreten können# An Lust fehlte es mir nicht# trotzdem ich 

mich nie versucht fühlte# den Gesang als Beruf zu erwählen# ^ 

Dachte ich auch nur einmal an den Dom# oder Oölns herrliche 

andere Kirchen während dieser 3 Tage? 0 nein! Nur die Kunst lag 

mir im Herzen! «<»
Ein anderer wichtiger Tag für Cöln war der FastnachtsMontag# 

an welchem der Carneval als unumschränkter König regiert#
Ludvjig wollte nicht gern nach Cöln an diesem bunten Tag® aber 

Lottchen Montan ließ nicht nach mit Bitten und drang durch® 

daß sie mich zu Freunden bringen dürfe# di© einige Fenster 

nach den Hauptplatz hatten und eines davon uns zur Verfügung 

stellten# Es war am Neuraarkt und die Gestaltung des Zuges war 

sehr unterhaltend# auch die einzelnen harmlosen Masken® elegante 

Studenten mit Frauen^'Naehtmützen auf dem Kopfe erregten unsere 

Heiterkeit# Da© berittene Militair durfte sich in Costumen 

betheiligen und sah namentlich ein Beduinenregiment zu Pferde 

schpn und imposant aus# Da naht© eine groß© Gesellschaft hollän*^ 

discher Waffelbäckerinnen® unter deren Röcken Jedoch blau© 

Militairhosen vorsahen# Sie stellten sich gerade unter unserm 

Fenster auf - es war ©in Militair-Musikohor =» und ergriffen die 

Bombardons® Trompeten® Flöten und Trommeln# Wie das zu dem 

Waffelbäckerrinnencostum stimmte! -
Wagen um Wagen zog vorüber# Endlich kam der größt© von dem Hause 

Oppenheim gestellt dem Crösus von Cöln# Der enorme Wagen 

stellte von sechs Schimmeln gezogen ein riesiges Blumenbouquet 

vor® dessen Höhe bis zu den ersten Stockwerken reichte# Mitten 

in diesem Bouguete stand der Jung© Oppenheim als Heuschreck 

costumirt® vielcher ununterbi'ochen damit beschäftigt war® di©

e-
ar

ch
iv.

li



kostbarsten Sträusse aus seinem Siesenstrauß su ziehen und 

sie in die Fenster zu werfen. Welch ein Jubel, vieicb ein Reich-!- 

thumi.Es war mir dieses Carnevalsfesb wirklich ein Ereigniß,
Rur wer es nicht ganz leicht mit der Droschka wieder nur Bahn 

zu kommen, denn Jeder hatte an diesem Tage das Recht, wenn er 

wollte auf den Wagentritt zu springen und die Insassen mit 

seinen Bemerkungen im Cölner Dialekt entweder zu belustigen « 

oder nervös zu machen«
Als wir in Düsseldorf anlcaraen stand I-udwig auf dem Perron« Auch 

er auf eigene Faust nach Oöln gefahren, hatte sich unter das 

bunte Leben auf der Straße Gemischt und wußte viele koraische 

Einzelheiten zu erzählen« Die Oppenheims vjaren immer stolz, 

sich als öölner Rothschilds zu zeigen und ahmten diese in * 
vielem nach« Als einst Rothschild eine Visitenkarte abgab woj^ 

nur der Anfangsbuchstabe stand R, de Paris soll Oppenheim es 

nachgeahmt haben^ Aber 0« de Cologne erinnerte zu sehr an 

kölnisches Wasser, so daß er diese Karten wieder aufgab«
Der Winter verging in reicher Geselligkeit, doch kamen manche 

Stunden, in denen sich mein unbefriedigtes Herz beklagte«
Mag sein, daß ich in solcher Stimmung einmal an Emilie Ringseis 

schrieb« Ihre Antwort kam mir zu strenge vor und doch ©acht© 

sie mir einen tiefen Eindruck, namentlich ihre Befürchtung 

leb hatte für manbhe Dinge nicht die richtige Anschauung, 

namontlich in religiöser Hinsicht« Seit einigen Wochen war ich 

damals im Besitz der Nachfolge Christi, die ich mir « da Ich 
kein Gebetbuch eingepackt hatte (!) in Düsseldorf gekauft«

Nachdem ich meine Innere Erregung über Emis Brief etwas nieder^^ 

gekämpft schrieb ich ihr ein Gebet ab, das ich i in diesem 

Buche am Anfang gefungen und das noch die Spuren meiner damaligen 

Thränen trägt« Diese Bitten um das "Kothwendigste’^ schlossen 

mit den Worten;
«Von dir, o Hern laß mich lernen, wie gering ist, was irdisch, 

wie groß, was göttlich, wie kurz, was zeitlich, wie dauernd, 

was ewig ist*’«
Mein Schutzengel hatte mit leisem Flügelschlag mein© Seele 

berührt« Aber sie lag?! noch in langem Schlummer«

( den 11« April 1889« Vor wenigen Tagen las ich die Briefe, welche 

ich über die Besellgung, die mir inelo Kind in Landau gegeben, 

über Krankheit und Tod desselben an meine Mutter geschrieben* 

Tiefes Mitleid über mich selber erfaßte mich und doch ein
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gewisser Irrest^ äaß ich damals so unverdorben war und bescheiden 

und anhänglich an seine Elterno 0 gnädiger Gottl Welch einen 

langen» schweren Vieg bin ich gegangen «• aber wie hast du das 

Schaf lein im Auge behalteng. Wie gnädig hast du es behütet» zU’^ 

rückgeführt und ich sollte zagen oder gar verzagen? ^ein» 

nimmermehrJ Kur lasse mich nicht aus dem Leben scheiden» bevor - 
ich das Werk ausgeführt» das du mir in die Seele gegeben hastl 

Und wie ich heut© voll Hoffnung und Vertrauen in der Hofcapelle 

^hrum gebetet » so lasse es auch geschebenLasse es mich erleben, 

daS die Söhne, die bayrischen Söhne des großen Albertus Magnus 
in Bayern eine Heimath finden; dann könnte Ich "Ruhig schlummernl'O

Die Eamilie von Hoffnaaß stammte ursprünglich aus Holland und 

hatte den sonderbaren Kamen HoSzumahaus genannt Hoffnaaß«
Der General behauptete, sei VJappen sei das gleich© wie das 

der holländischen Grafen Ahaus$ Kaohforschungen über die Bezie*^ 

hungen der beiden Familien wurden aber angestellt« Eines 

Tages kam ein reisender Kaufmann aus Holland in unser Düssei-» 

dorfer Hotel, welcher seinen Kamen Hofzuraahaus in das Fremden-* 

buch eintrug3 ein großer stämmiger Mann, Aber es wurde nicht 

gesprochen, so viel ich mich erinnere, was Bezug hatte auf die 

Kamensverwandtschaft, wohl aber faßten wir nach dessen Erzäh­
lungen über Holland ernster den Gedanken, einen Ausflug dort­
hin zu macben, - Briefe an ©eine Mutter, an meinen Vetter Josef 

Gieger geben ausführlich Schilderüng der dort empfangenen 

Eindrücke« Ich i^eiß nur noch, daß mich bei der Einfahrt ln 

Holland ein unheialichos Gefühl erfaßte über das viele Wasser, 

das zu beiden Seiten der Dämm© die Kebelwolken widerspiegelten, 

daß ich aber auch sogleich einen großen Respekt vor der Aus­
dauer der Holländer bekam, welche mit solcher Mühe und Arbeit 

Ihr bischen Land gegen die Meeresfluth schützen und verthei- 

digena
Es war Abend geworden, als wir in Amsterdam einfuhron« Leichter 

Schneefall hatte die Straßen bedeckt, den Canälen entlang 

spiegelten sich die Lichter der hohen Renaissance-Giebelhäuser 

im stillen Wasser, ein oigenthümlich schöner Anblicke Al© 

wir uns um Hotel ein bischen ©rv/ärmt und gefüttert hatten bat 

ich - obgleich ©s schon 1/2 9 Uhr war noch die Oper zu geheni 
wollte ich doch - nach der langen Fahrt durch öde Landstriche 

wieder Menschen sehen und mi&r "Singeborene"« Ludwig that es,
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nicht gerne« aber schließlich interossirt© ihn der Hondschein 

auf den fremden Straßen Amsterdams doch eo sehr« daß er selbst 

froh v/ar herausgekommen zu sein« Nach vorher angesehenem Plan 

fanden wir den vieg über Brucken und Quais allein« oto© Führer 

sum Theater« Es war italienische Oper und Alles besetzt« nur 

in einer enorm theuron '^Baignaire** noch zwei Plätze sü bekommen« 

Die Zuhörer waren all© in guter Toilette und der Enthusiasmus 

für eine “Eingeborene” Mme de Fries schien schon ©inen hohen 

V^ärmegrad erreicht zu haben« Die Primadonna wax* sviar weder ;3uns 

noch schön« aber sie war von “unsere Leud“ und deßhalb machten 

auch di© Juden einen großen Spektakel um sie« Wach Beendigung 

des letzten Aktes wollt© der Jubel kein Ende nehmen? da that 

sich plötzlich die Thür© des Bühnensalons auf und ein Schwarz- 

befraäster trat ein« hinter ihm ©in v/eißgekleidetes Mädchen« 

welches ein Purpurkissen und auf diesem ein Perlencollier trug« 

Der Frack trug auf holländisch ©in Gedicht vor« welches die 

Primadonna zu Thranen rührte und mit den VJorten schloßt 

“Het Daank vo de Faaderland"» Als sie das kostbar© Geschmeide 

sah brach sie in schauspielerischer Pührung zusammen und ver­
ließ wankend am Ärmel des Fracks das von Beifallssaiven donnernde 

Haus«
Und da lehrte man uns in der Kindheit die Holländer seien kalt« 

dacht© ich bei mir«
Am andern Morgen war ©in schneidender Schneewind, aber es blieb 

nichts übrig, als dem Lohndiener durch dick und dünn zu folgen«
Er führte uns zunächst zu den See-Schlachtopfern auf dem Fisch­

markte« wo Mannv/eiber mit fürchterlichen Gesichtern und Stimmen 

ihre Uaar© priesen und dann uns aiusterten« Da ich das Oberkleid 

wegen der Wäss© hlnaufgezogea ward mein schwarz und rotgestreif­
ter ünterrock sichtbar« “Bk glaab« der Ondorrock kost mehr als 

wir in eene VJoch verdiene“ rief eine I%darae Pluto« Gegen den 

Sturm'stemmend gingen v/ir nun zum Hafen« der mit zahllosen Schif­

fen gefüllt war« Da war Eudwlg wirklich in s©inem, Element01 
Den Zwicker in das eine Auge geklemmt« musterte er sie alle« 

nannte di© Einzelnen bei ihren Hamen« An enormen« altersgrauen 

Segelbooten kletterten und hämmerten dl© kleinen Menschlein 

herum« während nebenan ein neuentstandener Sehooner ungeduldig 

schaukeln und zu sämigen schien j Bin ich auch klein« so bin 

ich ^ung und schrecke nicht zurück vor hoher See« Ganz aussen
zu
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auf den DancQ stohond und zu don raotlocon VJindmühlon hinübor- 

sohend hltto uns der Gturo faat fortcoblacono oo äaü wir ua« 

kohrtcn und une in ein Hauo führen ließen^ uelchoo oifc "Marino" 

bezeichnet war. In coüochton Raun fanden wir ein halbforticoo 

Schiff - dann v;tder ein auoGorüstotoc KriocoQchlff, dao ich 

(trotz Crinolino) treppauf^ treppab durcheiltes oosar zur Arreat- 

IcQmaor niedoratioGe wobei ich plötzlich Hoinuoh nach Vetter 

Jooof bolrans mit dorn ich oo Gorn^ üie Mariyat'ochon Ronane 

GOloson, vor allen don freundlichen Medschipnan Eaay* An einer 

io Lichtoffokt prachtvoll anzuaehondon Sohniodoworkstätto vo­
rüber kanon \;ir zu dunklen IlaGaginon auo den Mittolaltors deren 

oinziG frische Staffaco rothhooigo Matrosen bildeten^ die nit 

SJckon hinauf und hinabkletterton, D^r Schniod, don wir vorhin 

so ruhiG an Anboß stehen sahen war als Diener dos Lieutenants 

V* Gpyk in Jahre 1850 nit dioson auf einen hollündischon Schiffe*
Da Lieutenant v. Spyk das Schiff don bolGiochon Revolutionären 

nicht ausbündicen wollte, sproncto er es in die Luftj befahl 

aber den Dieners don er liebtes vorher über Bord zu sprincen 

und sich zu retten, was auch colanGs so ösß or der oinzic 
überlebende blieb. Und nun stand er so still bei seinem Amboß* - 

Ilachden wir an einer Gotrecknoton Büffolhaut vorüber in don 

Docks von Asien nach Africa, von da nach Australien cosancon 

waren, foloton wir dorn Führer in don zoolocinchen Garton, der 

allerdinGS im Soomor, v/enn Baume und Blumen die booquoto schmücken, 

viel schöner sein muß* Auslundiccho Hühner, Enten, Schwäne, 

Seehunde, Lamas, Giraffen, Hircho, Büffel, Affen - und Jedes 

dieser ThieroattunGon hat seine oiGono Villa von Gärtchen oder 

Töäohen umrinat* Allo Thioro aus uärmoroa Clina befanden sich 

Jedoch in Gohoizton Räumen, sahen aber theilwoiso trotz treff­
licher PfloGe ziemlich unGlücklich aus. Besonders loid that mir 

eine oiGonthümlicho nachticall, welche wehmutsvoll sanG, während 

ihr Goäooübor eine nervöse Elster hinter dom KüfiG am Gitter 

hin und horsprans und auo vollem Halse schriei "Compliuont an 

die Fra". Ein anderer hollGrünor FromdlinG raufte die Federn 

aus und blieb stumm, während die VoGOlwolt um ihn her pfiff 

und lärmte. Der arme Vocol war wie eine Vorkörperunc dos Eichon- 

dorff'schon Godichtoo: "es Jubeln die Andorn und lassen den 

Fremden alleine stehn".
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Wie viel Interessantes und Belehrendes wäre au sehen gewesen^ 

aber es war kalt und wir wollten in der Restauration eine 

vjarme Chocolade trinken& Auf dem Woge dahin schob ein Slephant 

seinen Rüssel sum Gitter heraus und nahm es dankbar an» daß 

ich ihm ein Täfelchen Chocolade reichte*
Nach Besichtigung des Amsterdamer Ghettos langten v?ir endlich 

am Treppenhaus der Gemäldegalärie an« "Es ist nicht su sagen9; 
welche herrliches Gefühl des Behagens mich ergriff^ (so schrieb 

ich nach Hause) als ich nach dem vielen Herumlaufen in der 

Kälte diese warmen kunstathmenden Sääle betrat* Es war wie die 

Rückkehr in die Heimath* Wie einsig passen diese Historien­

bilder mit den prachtvollen Costumen aus dem 1?^ Jahrhundert 

in diese hohen getäfelten Zimmer*** Die Kinder OarlsI* von 

England von Van Dyk machten mir einen besonders tiefen Eindruck* 

Auch die köstlichen Genrebilder, welche eine Fortsetzung der ' 
eben gesehenen Fischmarktscenen schienen besah ich mit großem 

Interesse« Großartig imponirte mir nach dem Besuche dieser 

Galerie das kgl* Schloß* früher Stadthuys* deasen Bau Unsummen 

gekostet« Der Thronsaal geht durch drei Stockwerke in wsissera 

Marmor von deren Galerien die historischen Fahnen Amsterdams 

hängen« In der nahen, nunmehr protestantischen Kirche sind die 

Grabmale der Seehelden Tromp und Ruyter* Es that mir weh, daß 

die Kirchenstühle den Altären den Rücken wendeten, zum ersten*- 

male fiel mir die Zerstörung aufs Herz, welch© der Protestan­
tismus in den katholischen Kirchen angerichtet^ v 

Ich schrieb an meine Mutter **« "am andern Morgen (8* März)

waren unsere Gesichter etwas lang als wir den herabfailenden 

Schnee sahen wagten aber kühn mit dem Lohndiener nach dem 

Hafen zu gehen und mit einem Dampfboot über zu fahren* Der 

Himmel war darüber erfreut, wenigstens fing er an au lächeln* 

Ludwig war im Elysium und ich Suhlte mich recht ©in, setzt© 

mich hinter die Cabinenthür und bewunderte den stattlichen 

Anblick Amsterdams als wir uns aus dem Hafen entfernten* Die 

Beleuchtung wechselte fortwährend und der Anblick dieser stolzen 

Stadt wurde von Minute au Minute schöner* Fischerboot© von 

allen Formen, deren Namen Ludwig alle kannte, fuhren auf allen 

Seiten umher und neigten sich graziös vor dem VJinde, indeß ihre 

scharfen Kiele die schäumenden Wogen durchschnitten***
Nach einer stundenlangen tfberfahrt in Saardom angelangt und 

von hunderten von Windmühlen empfangen folgten wir dem Lohndiener
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durch enge Gäßehen nach dem Hause, wo Peter der Groß® lang© 

gelebt und wo die Zimmer und Thüren so nieder sind, daß t^am 

sich bücken muß, um durchzughen« In dem einen Gemach hängt sein 

lebensgroßes Bild, im andern steht ©in schlechter i‘isch,
Stühle und ein Art Verschlag, worin er schlief« (Unwillkürlich 

fiel igir Lortzings Melodie dabei ein?

T
^5

doch darfst du dann nicht eifersüchtig .sein” .. .

Es war recht kalt, wir tranken in einem mäßigen Hotel eine 

treffliche Ghocoiade, wobei wir den Genuß hatten holländisch© 

Getreidehändler VJein trinken zu sehen und in ihrer nicht dolce 

llngna kauderwelschen zu hören* Der Lohndiener ließ uns uaver« * 

drossen eine kleine Landparthie zu einem Chinesischen Dorfe 

machen, t/on da über einen dunklen Canal auf einer sehr kühnen 

Fähre zum andern Ufer fahren und dann zurückgehen« Ein heftiger 

Sturm erhob sich, die Windmühlen schlugen und drehten ihre 

Hiesenschwingen « dichte Sehneev/olkeijkamen uns entgegen, M© 

hüllten uns alsbald in einen weißen Mantel« Selbst der abge« 

härtete Lohndiener bewunderte meinen Gleichmuth in diesem 
Unwetter* (Wie habe ich mich seitdeEi zum Schlimmen verändert)I 

Endlich erreichten wir den Hafen und ich setzte mich in der 

Cabin® in nächste Nähe eines Glühofens um allmälig wieder auf« 

zutauen, war Ich doch ganz erstarrt gewesen* -♦
In Amsterdam besahen wir noch das krurarahäusige Matroseaviertel, 

di© Diamant Schleiferei, wo einer meiner Hinge ßonderbarei*v/eise 

Bewunderung erregtei

Andern Tags fuhren v/ir nach dem Haag* aMan meldete uns sogleich, 

daß für dde Naohmittagsstunde aö Meere die Springfluth enmrtet 

würde* V/ir nahmen daher des rauhen Windes halber ein geschlos­
senes Coup$ und fuhren durch die jetzt noch blätterlose Allee 

nach Scheveningen* Ich hatte das weite Meer noch nicht gesehen* 

Ludwig nahm mich bei der Hand, bat mich die Augen zu schließen 

und führte mich auf die Düne, welch© den Strand von der See 

trennte* "Jetzt”! Ich öffnete die Augenlider und gleichzeitig 

fühlte ich einen innern elektrischen Schlag auf das Herz, als 

das weite, endlose Meer vor mir lag* Unhalmlich großartig die 

nach allen Seiten hin sich ausdehnende Wasserfluth, welch© 

haushohe Weilen an den Strand peitschte* Großartig « unausspreoh-

f
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lieh laächtigl Ein Abschnitt is Lebens Und doch *» angesichts 

dieser Großartigkeit bückte man sich nach kleinen Muscheln 

ließ das Auge bewundernd auf der zierlichen Schaale ruhens 

echt menschlich« Und doch auch dieß /echt göttlich, denn in 

ihrer Art ist solch eine kleine rosig angehauchte ^'hischel eben 

so wollkoramon wie das weit© Meer und nur der Schöpfer des i'/elt*^ 

alls konnte sie erfinden und gestalten«
In der Stadt fiel uns der vornehme Charakter auf« Vio der Hof 

residirt ist doch anderer Eug - so glaubte man damals#

Das Diner vmr köstlich im Hotel Pauls aber die darauffolgende 

Nacht schrecklich, fast glaubte ich die Cholera zu haben und 

die Fahrt nach Rotterdam und von da nach Düsseldorf zurück 

ist mir in peinlichster Erinnerung geblieben#
Der Abschied von Düsseldorf nahte heran# Schon war eine Kiste 

via München gepackt, v/ir w»ellten aber noch die Gelegenheit des 

Urlaubs benützen um einen Abstecher über Berlin und Dresden 

zu machen# Man ließ uns ungern© von Düsseldorf ziehen und mein 

Gesang hatte mir dort manche Herzen erobert# Seibsangebotene 

nicht erbettelte landzeichnungen von Bendemann, Campfaausen, 

Köhler etc# bereicherten meine Mappe, Abschieds-^Soireen bei 

Euler, Schadow etc# machten das Herz ziemlich schwer# Vier für 

Ludwig der Zweck erreicht vjorden? Mit Bangen dachte er an das 

Garnisonsleben in Augsburg, vjrelches so vollständig anders war 

als der Aufenthalt in Düsseldorf#
Während der Nachtfahrt nach Braunschweig wurden wir trotz der 

frühen Jahreszeit (Ende Mserz) von einem gräßlichen Gewitter 

und Sturm verfolgt# Wir batten den letzten Waggon und diesen 

riß es so hin und her, der Wind tobte so furchtbar an di© 

Scheiben, daß ich auf die Knie senk und Äug und Ohren in die 

Kissen barg# Um Mitternacht landeten wir in Braunschweig, das 

Wetter hatte sich verzogen und ein Sternlein leuchtete über 

dem Platz# Wir hielten uns aber nicht auf in der Stadt unseres 

Ahnherrn, Heinrich des Löwen, sondern fuhren über Hannover, 

dessen stille Straßen ira Morgengrauen lagen, nach Berlin#
Wohi) hatten v/ir Verwandte dort: Ludwigs Tante, Cabinetsräthin 

Hüller, doch stiegen wir in einem Hotel ab, wo Ludwig seinen 

Freund Baron v« Schleisheim traf auch einen von der “Hie 

gut alle w©g«.Äudorf'"Gesellschaft ’^ Als er Abends neben mir beim 

Souper saß frug er mich, ob ich schon di© letzte Münchner

9
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Heuigkait gehört hätte? - Carl Flloty war verlobt,
Seiae Braut, die l?ochter des Vorstandes einer Heilanstalt für 

Stotternde, Fräulein Bertha HeXlermann hatte beim Schillerfest 

in Mnchen im Tableau Maria Stuart die Hauptperson gemacht, 

war überdieß als Clavierlehrerin im Hause des Ministers von 

Zwehl eine gern gesehene Persönlichkeit, welche man als eine 

geeignete Frau für Piloty aussuchte * Eher klein, geistig an*» 

spruchslos, behaglich in den Manieren, anschmiegend und doch 

phlegmatisch sollte die diesem aufgeregten ehrgeizigen Künstler 

ein ruhiges angenehmes Heim bieten. Er liebte sie sehr und 

stattete sie bis zum letzten Stückchen Wische vollständig ausf 

Sie hatte wirklich das große Los gezogen, wenigstens sah es 

anfänglich so aus, und der Weltglanz, den sie liebte, kam ihr 

leuchtend entgegen, *•
Der Aufenthalt in Berlin, welcher einige Tage dauerte, war 

sehr angenehm, Caecilie Heffter war sehr glücklich, mich öfter 

zu sehen und unsere Jugendlichen Empfindungen rauBten sich in 

etwas Ungevjöhnlichem Luft machen, dößhalb verabredeten wir 

eine groSe Cavalcade# 0ie armen Wirthpferdel Sie hatten einen 

schlechten Tag, besonders das meinige, welches als das kleinste 

die schwerste und ungestümste Last zu tragen hatte. Wir waren 

zu sechs, da noch Fräulein Pauline Peithna, die damalige Prima­
donna der HofOper und zwei Vettern CaecIlions mitritten, Der 

köstliche Frühlingsffiorgen im Thiergarten, die grünenden Hügel 

vor der Stadt, Jugendliche Empfindung und rasche Bewegung ließen 

unsere Öesellschaft in fröhlichster Stimmung dem Ziele ent*» 

gegengallopiren, In Grunewald rasteten wir ein wenig - da hörte 

ich meinen Kamen rufens Caecilie hatte ihr Pferd dicht neben 

Ludwigs Pferde gestellt, ihr allerliebstes Köpfchen an seine 
Schulter gelehnt (er v;ar Ja ihr Vetter!) und neckend ausgerufen8 
‘■Sie mal Fanny! L’amour va plus vite ^ chevall” Es war wirklich 

ein schönes Bild *• umweht von Frühlingsluft und Grün! »»
Es schoß mir der Gedanke durch die Seel, ob es nicht ein gut 

zuaammenstimoendas Paar für das Leben gewesen viäre^ Sie war 

zudem Protestantin - allerdings sehr vergnügungssüchtige eine 

Eigenschaft v;elche Ludwig an sich und anderen weder schätzte 

noch pflegte$
Zum erstenmal hüte ich eine italienische Oper* Rigoletto ward 

gegeben und Desiree Artot sang die Hauptparthie« '«iie mich das
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Wie mich das ©lektrislrtel «• Auf einem Balconplatz sahen wir 

such Meyerbeer sitaen^ welcher mit hei'abhängender Unterlippe 

zwar sehr jüdisch aussah^ aber doch ©inen interessanten Anblick 

gewährte, leb prägt© mir seine Physiognomie so ein, daß ich, 

sie noch zeichnen könnte. In einer Hofloge saß der damalige 
Prinz (später Kaiser) Wilhelm und seine, zu oener Zeit in Berlin 

ziemlich unbeliebt© Gemahlin^ Prinzessin Victoria$ deren 

mißlungene Künste, sich eine jugendlich© Erscheinung zu geben, 

mir sehr lächerlich vorkamen, Niemand konnte damals ahnen, 

daß 11 Jahre später dies© beiden Köpfe die Kaiserkrone zieren 

würden
An einem anderen 1‘age folgten wir der Einladung nach Potsdam, 

wo der blindgewordene Sohn des Ministers Flotwell seine ln 

Peichenhall mit mir begonnen© Bekanntschaft fortsetsen wollte. 

Der arm© Blinde machte uns die honneurs von Potsdam als wenn 

viJir politische GrSßen wären, führte uns ira Schloß und auf den 

Terassen umher, deutete, sein Gebrechen ignorirend, zuweilen 

statt auf eine vermeintliche in der Perne liegende Ortschaft 

auf ©ine dicht vor ihm stehende Marmorvase und reist© Caeci« 

llens und meine allzuleicht zu erweckende Humoristik, Ich 

mußte, nachdem er üns durch stille Parke zu weidenden Hirschen 

geführt, ihm nach dem Biner noch Lieder von Schubert singen, 

die ihm tiefen Eindruck machten, obgleich ich denselbenweg« 

suscherzon suchte,
Die Gemäldegalerie in Berlin schien mir im Vergleich zu der 

unsrigen namentlich auch, was das Gebäude anbelangt, nicht 

großartig, Di© Gartons von Kaulbach im Treppenhaus© wirkten 

allerdings imposant^ Neu und höchst anziehend waren mir di© 

herrlichen Aquarelle von Hildebrandt« Orientalisch© Linien, 

südlich© Gluth konnten kaum großartiger mit so einfachen Farben 

wiedorgegeben werden, An eine katholische Kirche habe ich 

ln Berlin gar nicht gedacht, vielweniger aufgesucht, doch 

wohnt© ich in der protestantischen Kirche der Aufführung des 

Domchores bei und war entzückt von den schönen Knabenstimmen, 

deren Träger nach Beendigung des Gottesdienstes wie das wilde 

Heer auf die Straße polterten und nichts mehr von Engelsgesang 

ahnen ließen.
Etwas erschwert hatte Ich mir das Ansehen der interessanten 

Ding© durch den vorhergegangenen Ritt, dessen Ungewohntheit
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sich in serscblßgenen Gliedern geltend machte und selbst die 

Nachtfahrt von Berlin nach Dresden ziemlich beschvierlich machte# 

la der sächsischen Königsstadt empfing uns eine große Feuers-*» 

brunst^ dl© sogar unsern Eispfaag im schönen Hotel beeinflußtes 

"Der Obergellner is nach den Feier gelaufen, so gan ich Sie 

nichts gäben" sagt© der Portier und wir gingen hungernd zu Bette« 

Di© Brühl*sehe 'Xerasse, vor Allem das herrliche f-tuseum über*» 

trafen unsere Erwartung« Melehe Schätze sind hier verborgen?
Stam erstenmale die Sixtini'sche Madonna zu sehen# den wirklichen 

Rafael kennen zu lernen - welch ein Glückt Das waren wahrhaft 

wfonnevolle Stunden in diesen weihevollen# schweigenden# sprechenden 

Räumen, Unvergessener GonuBi
VJie neben Großartigem ln der Natur auch das kleine detail an»» 

ziehend ist «• ebenso in der Kunst« Im grünen Gewölbe sah ich 

©in© kleine Miniatur auf Porzellan, welche nichts anderes vor»» 

stellte, als ein Stückchen Stirne# eine Haarlocke und unter 

den Augenbrauen ein schönes# ausdrucksvolles Auge« Eine ganze 

Geschichte konnte ich mir darüber ausdenken; wem dieses Auge 

gehört, v/ie das Gesicht auageeehen# auf welche Stelle der Stirne 

ein Kuß der Lieb© g€;drückt wordeni eigentlich sollte ,man solch 

ein Pretium affectlonls nach dem Xode in den Gluthofen v/ertilen 

^lassen«
Auf der Heimreise weg^en vjir begierig# an welcher Stelle wir 

v;ohl den ersten bekannten Bayern begegnen würden« Er* ließ nicht 

lange auf sich warten# denn in Hof kletterte ein ziemlich vier»» 

schrötiger Plann mit rothen Backen# entzündeten Augenlidern# 

stechenden hellblauen Augen und dem wohlbekannten "Ghorschama 

Dinna" herein® Es war Pentenrioder, der Dirigent oder Organist 

bei S# Ludwig in München# dem man ein halbes Jahr lang durch 

die Neuesten Kachrichten den Schabernack entbot# Jede Uoche 

ein paar mal drucken zu lassens "warum v/ird die Nacht von Palazzi 

nicht gegeben?" Dieß war nehmlich seine einzige Oper# Er fing 

gleich an# als er mich sah# über Lachner zu schimpfen# der 

Hauptsehlankel »» die Lotosblume hat er componxrt:
I IS; X

f
Die Lotosblume ängstigt sich vor der Sonne Strahl -»

so pfiff und sang er vor sich hin und unterbrach sich wieder?
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"das yj&T ©ar der Rechfel der Spifezbu" efect Alle© in gemdfehlich 
sein sollende® harmlosen Tone^ weicher alle Mitreisenden 

lachen machte? Uir hatten nun gleich eine Prob© bayrischer Indl^ 
ifidualität?

Die Heimkehr war schön und traurig zugleich? Die Mütter freuten
sich natürlich sehr, am meisten v/ohl der liebe Bui Josef Geigerin 

Wie sehr war er gewachsen aber er sah leidend aus und war 
auch sehr bekümmert^ weil seine Schwester Anna nach sehvierem

* « 0

Dungenleiden gestorben war! Kaum angekommen fuhren wir nach Augs­
burg zu ihrem ‘frauergottesdienst« Leider zeigte auch sein ^üü'^ 

gerer Bruder Carl schon die Spuren dieser zei'störenden Krankheit, 

welche all© Kinder von ihrer brüst sc hvf%ch©n Mutter geerbt 

hatte! Gerne hätte ich mir bei dieser Gelegenheit gleich in 

Augsburg eine Wohnung geaiethet, da Ludwig zu seinem Regiment© 

zurückkehren mußte, allein er wollte davon nichts hören? E© 

fiel ihm ungemein sehv^er, sieh wieder in das Offiziersleben au 

fugen, am besten würde ihm dieß gelingen, meinte er^ vjenn er 
sich ganz ah die Kameraden anhchlösse, am Offizierstiseh speise - 

mit ihnen lebte und litte? Jedenfalls sollte ich noch einige 

Woshen in München bleiben und dann und wann könnten wir uns 

gegenseitig besuchen? Es mußte mir recht sein?
Es kam die schöne Maienzeit, mit ihr das p.hrlxche Künstlerfast 

in der Menterschwaig©, Perfa.lle luden mich ein, mit ihnen 

hinauszufahren und Sosef Geiger schloß sich an? Es war schon 

das ganz© Fest im Gange als wir kamen, doch fanden wir bald 

einen lisch mit Bekanntens Rosalie Schorn, ihre Mutter und 

Bruder, auch das Brautpaar Carl Plloty und Bertha Hellermann#
Wir wurden uns vorgestellt und ich fand das Meidchen sehr hübsch, 

nur was man Im gewöhnlichen Leben - "latschig" nennt? Sie 

unterhielt sich eifrig über Kücheneinrichtung und anderen aoth*^ 

wendigen Gegenständen mit ihrer künftigen Schwiegermutter, es 

war ©in fröhliches Kichern und Scherzen, ein sicheres, durch 

keinerlei Gefahr bedrohtes Glück? Der Bräutigam hatte keine 

rechte Ruhe am Tische, sprang Immer wieder auf, bald mit diesem# 

bald mit ;3enem Künstler redend, auch git Grafen Kalkrentts, des 

Ich in Düsseldorf gesehen hatte? ** Die gute "Jube" Perfali 
brachte ein Cias Bier um das ander©, strickte emsig den um ihren 

linken Zeigefinger hochgewundenen Faden ab und ließ ihr© großen 

Augen in die Umgebung streifenä Es war eine merkwürdig gewöhn­
liche Unterhaltung und nachdem dieselbe keine Überraschung zu
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biat©a schien, schlug ich Josef vor, wieder heim au fahren^ was 

er um so lieber bhat, als ^ir uns gegenseitig nie ermüdeten, sondern 

stets neuen, anregenden Stoff aum Gespräch fanden. Er studirt© 

gerade mit großem Interesse Shakespeare, lernte groß©
Seenen auswendig und sagte sie mir auf englisch her# Sein Gesicht 

hatte dabei einen ausdrucksvollen geistigen Ausdruck, den ich 

gerne «• aber doch mit einiger Besorgniß ansah, «
Die Arcoäsche Loge stand uns-, wenn die Familie auf Helsen war, 

was oft vorkaia, immer zur Verfügung, Eines Abends hörten Josef 

und ich die äusserst komischen Witse des Schauspielers lang an, 

welcher phlegmatisch glücklich das Lied sang:

ritet
Ei

Mariaadl is so schön, Mariandi is mir Alls - und wonis nur der*- 

wischen kann so fall is uman Hals»

Dabei zwinkerte er mit den Augen und der bonche en coeur so komisch 

nach Frau Drez als Mariandl, daß wir Beide einen Lachkrampf bekamen. 

Bald darauf sah ich Josef v/ieder ah, er war plötzlich bleich 

geworden, hielt das Taschentuch vor den Kund und auf dem Tuche 

waren BlutfleckenI So nah streift© die Komik an das Drama *• nein 

an di©' Traprödlo I
Ludwig hatte ln Augsburg eine echte Garconwohnung bezogen, Kein 

großer struppiger schwarzer Hund Nero stand sehr in Gnaden bei 

dem Diener Hohann, der in seiner Art ebenso schwarz aussah, wie 

der Hund« So oft ich auf Besuch kam war Heros Freude am stürmisch­
sten, denn er bekam stets etwas Gutes, durfte mich auch bisweilen 

nach München begleiten# Einer in das Hundecoupe geworfenen Semmel 

sprang er stets freudig nach und kaute sie behaglich wähi^end der , 

Fahrt nach München«
Hofrath Dr* Feder hatte mir schon seit Längerem gerathen v/egen 

oft wiederkehrenden Hslsleldens eine Kur in Ems zu machen und da- 

ich ijetzt gerade so zu sagen ln der Luft, d,h, nirgends au Hause 

war, so entschloß 4c^i^ieh, diese Zeit zu benützen« Maaan nahm 

sich auch einmal einen Aufschviung und holt© mich eines Morgens 

in Augsburg zur Badereise ab« Es war vor Pfingsten 1860 und Baron 

Perfall, damals in musikalischer Hinsicht v/elter nichts als Direk­
tor des Oratorienvereins fuhr gleichzeitig mit uns, da er zum 

Düsseldorfer Musikfest elntreffon v/ollte« Mich hätte diese Gele­
genheit, einen kurzen Frühlingsbesuch in Düsseldorf zu machen und 

dort nicht ö\sr die Festsänger sondern auch die vielgerühmten
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Amseln a« hören, sehr gereizt* allein es wäre doch unvernünftig 

gewesen* Bi© Rheinfahrt war aber stromabx'järts sehr schön und wa-^ 

ren wir bis Bingen gefahren* sahen den Sonnenunter-» und Aufgang 

vom Schloßhügel bei Bingen am eine landschaftliche Schönheit* 

welche ich nie vergessen kann* In Ems wohnten v/ir in einerlei-* 

zend gelegenen Villa, deren zugige Frühstückserker jedoch mit 

Verbindung des Ganges aus dem warmen Bade über die windige Bahn­
brücke mir eine böse Halsentzündung zuzog* Acht Tage gingen da­
durch dem Zweck des Aufenthaltes verloren und ließen wir inzwi­
schen Lottchen Honten aus Düsseldorf zu Besuch kommens eine 

rechte Thorheit für den Geldbeutel, Aber es war komisch* als sieh 

die beiden Damen* die sich seit ihrer fernen Jugend nicht mehr 

gesehen hatten* ins Gesicht schauten und dann über ihre gealter­
ten Züge laut lachten.
Damals war Ems noch nassaulsch und der '*grüne Tisch“ nicht ver­
boten* Seit Baden-Baden hatte ich keine Roulette mehr gesehen und 

macht® es mir einen peinlichen Eindruck den jungen Offizieren 

zuzuschauen* welche verspielten* oder ohre I4ütsen mit Gold ge­
füllt von den Spieltischen wegtrugen» Damals kam mir auch die 

sonderbare Idee* Sängerin zu werden und ich fing*an* im Bade einen 

kleinen Don Juan-Ciavierauszug haltend,die Parthi© der Bornia Anna 

zu studiren# Einestheils hatte man mir in Düsseldorf doch ©in 

bischen wegen meines Gesanges den Kopf verdreht* anderntheils 

sehnte ich mich nach Verdienst- und Geldselbständigkeit, denn die 

militärische Garriere Ludwigs schien mir bei seiner Abneigung vor 

dem Garnisoasdieast ziemlich unsicher* und immer nur von der 

GroBmuth meiner zwar sehr edeidenkenden Schwiegermutter abzuhängen 

v/ollte mir in die Lang© auch nicht behagen# Unser Vermögen v/ar 

aber ©in sehr beschränktes#
yunderlieblieh war der Frohnleichnarastag in Ems» Mir schlossen 

uns zwar der Frocezzion nicht an, hatten auch für die eigentlich© 

Feier kaum Interesse, allein das landschaftliche Bild entzückte 

uns* Es war so friedlich und feierlich als der Zug mit seinen 

Fahnen und weißen Kindern sich durch das Grün bewegte* während 

das Glöcklein der Kirche und der Gesang der Gläubigen durch die 

blaue Luft tönte# Selbst die im Vordergrund© stehenden rothauf- 

gezäumten Esel erhöhten den Reiz des malerischen Bildes*
Immer sah mein© Seel© durch das Auge der Kunst* fand darum aber 

nur äusseres Entzücken und nicht innere Befriedigung, -»
Anfangs Juni erhielt ich von Josef Geiger ©inen Brief* der mir 

raittheilte, daß am 2# Euni Carl Pilotys Hochzeit stattgefunden
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habe« Ein paar Tag© vorher hatte er zu ©ir geschickt um mich um 

©in© Hanösoiehnung (behufs Illustratlonsvervlelfältigung) bitten 

SU lassen, di© er mir ©inst zu dem schönen Volkslied “der treue 

Knabe” gezeichnet hatte. Das ^unge Paar macht© sogleich ein©
Reise nach Italien«

Eia alter Herr von Oastenoble aus Berlin wohnte im gleichen Hause 

rait uns und war so "ansohmiegend” daß er sich des Morgens immer 

seinen Cafe zu uns bringen ließ und bei uns sein Pfei^hen schmauchte 

Ei‘ war ein besonderer Verehrer Macanleys, dessen Essays ich durch 

ihn kennen lernte# Auch trugen natürlich die Beziehungen zu den 

Berliner Verwandten und Freunden viel zum Stoff der Önterbaltung 

boii. Am liebsten war es mir jedoch mit r%ma und meiner Stickerei 

auf irgend einem schattigen Ruheplatz uns niederzulassen und zu 

arbeiten oder zu losen. Es gab auch hier so manch© glücklich©
Mutter und lieb© Kinder, die meinem nleversiegenden Kummer neu© 

Thränenquelien erÖffneten,
So nahte die Zeit der Abreise heran, Mieder sah ich den Rhein mit
seinen schönen Burgen, Kirchen und Htalnen, Freude und leid dräng-

und die arme Mama wurde auf demten sieh in der Erinnerung 

Heimwege so choierakraak^ daß wir schon meinten# sie müsse in 

Mainz liegen bleiben# Unter einem wahren Martyrium von Schmerzen 

kam die Irmste in München an und war es mir unsäglich leid, daß 

sie für mich ein so großes Opfer gebracht hattei 

In Augsburg sollte mich nun mein Skizzenbuch sehr trösten und 

begleiten, wenn ich, während Ludwig im Dienst war, viele Zeit für 

mich allein hatte# Mir wohnten in einer förmlichen Offiziers- 

caserne am Domplatz, hatton nur ©in Zimmer und ©in Schlafkämmer- 

chen für uns, dessen Zustand, wie es der vorhergehende Kamerad 

©s verlassen, zu beschreiben ich nicht einmal dieser Feder anver­
trauen kann# Zum Glück war ich weder verwöhnt noch anspruchsvoll# 

Der Tag begann oft damit, daß ich im Garten dieses Miethshauses 

allein mit meinem Hero frühstückte# Dieser baumbesetzte Hof war 

eigentlich nur von Arbeitern, Kaminfegern etc# besucht, bot jedoch 

etwas mehr luft als das enge arme Zimmer, Hach dem Frühstück ward 

mit dem großen Skizzenbucfe und Nero au den Stadtwällen gegangen, 

denn di© Graben waren damals noch nicht ausgefüllt und boten di© 

Stadtmauern einen malerischen Anblick, Thürmchen, Brücken, Thor©, 

Wasser, Sträueher, Pappeln* alles bot willkommenen Stoff und wenn 

ich, im Gras© sitzend, Hero neben mir mit spitzen Ohren Mache 

haltend, Studie um Studie zeichnet© und die Blätter immer besser 

gelangen, so fühlt© ich mich innerlich sehr ruhig# Manchmal ging

»»#
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Ich auch ln den Bo© ^ wenigeE* u© zu betenj als nur ein Amt mit-* 

zusingea und nachde© der Capellmeister sein Mißtrauen gegen die 

Dilettantin überwunden^ gab er ©ir manches Sol© zu singen und 

meine Stimme füllt© den weiten Hauro gut aus» Der Hals war über'*» 

haupt besser geworden, denn während Ludwig einmal wegen eines 

FuSU^eXs zu Hause bleiben mußte, las ich ihm in drei Tagen auf 

englisch den ganzen Ivanhoe von Walter Scott vor* 
öftere besucht© mich Onkel Carl, Josefs Vater und da ich mir ©in 

Clavier gemiethet und er für gute Walzer schwärmte, so spielten 

wir oftmals 4händig Strauss’sohe Tänze, deren Rb^rthmus fröhlich 

in stiller Nacht über d©n Domplatz drang. Ein mich in doppelter 

Hinsicht überraschender Besuch war der von meineai elnatigen Spiel­
genossen, Jugendfreund, nunmehrigen Stlefneffen Franz v» Hoffnaaß - 

^etzt P» Odilo, Leider war seine Gesundheit ganz herabgekommen 

und schien ©s, als ob ©r bald seinen Geschwistern Paulin© und 

Eugenie nachfolgen sollte. Er befand sich auf der Durchreise von 

einer Vs^asserhellanstalt in sein Kloster, sah sehr übel aus, konnte 

aber doch die helle Freude nicht bergen, mich wieder zu sehen, 

obgleich ich noch immer kein aufrichtiges Verständniß für seinen 

Beruf und keine herzliche Dankbarkeit für sein Gebet hatte«
Der Zustand seines Vaters machte ihm große Sorgen, Dieser war 

seit einiger Zeit verwirrt geworden und hatte seinen Dienst als 

Regierungs- und Forstrath verlassen müssen# Ich erwähnte schon 

früher seines unglücklichen Endes» Ob sich P« Odilo der Schwer© 

seines Lungenleidens bewußt war, weiß ich nicht. Er ging einem 

schrecklichen Winter entgegen indem er an Lungenschwindsucht 

tödtlich erkrankt, elende einsame Nächte in seiner armen Zell© 

zubringen mußte, dann und wann durch den Besuch seiner Mutter, 

welch© Dispens erhalten, getröstet - im Ganzen aber sehr verlassen 
Br soll,^ith hörte, in diesem Zustand© ein sehr erhebendes ■ 

Buch geschrieben haben, dessen Manuskript den Brüdern zu Trost 

und Erbauung im Kloster verblieb* Sein© Mutter brachte mir oft 

Größe von ihm und sagte, daß unsere gemelnschaftliehea Jugender»» 

innerungen ihn oftaials beschäftigten« Leider war es mir nicht ge­
stattet, ihn wieder zu sehen und ihm Lebewohl zu sagen« Er ruht 

^etzt eingemauert in der Gruft von 3, Bonifaz,
Manchmal macht© ich mit Ludwig und seinen Oameraden längere 

Spaziergänge, Da w\jrd© ich öfters von einem stechenden Schmerz 

dn der linken Seite überrascht, der es mir fast unmöglich macht© 

einen Schritt weiter zu gehen. Da sieh diese Anfälle wiederholten 

entschloß ich mich, gelegentlich eines Hünchenerbesuches unsern
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Arsst Hofrath Dr# Feder au cousultirens Wer beschreibt meiaeii 

Schreckea als er aas Vorhandensein eines fremden Stoffes consta*^ 

tirte* desses Wachsthum um Jeden Preis mittelst Jodeinreibungen 

verhindert werden müssen Derartige Leiden führten leicht su Wasser*^ 

suchte sagt© er#, ich sollte mich aber nicht 2U sehr ängstigen, 
denn am Kirchhof liege ein© Frau, welche ungefähr SOmal '’angezapft” 

wurde# bevor sie starbt» Run trat ich in ein neues Lebeasstadiuia*
Was lag vor mir! Siechthum und ein früher Tod nach Jammervollem 

leiden# Meine ganse Natur empörte sich dagegen und ich war an-* 

fängllch ln einem Zustand wahrer VeraweifItog» Bs v;ar gut, daß 

sich meine Mama ln S# Martin befand? ihr hätte ich mich ohnedem 

nicht anvortrauen dürfen# Auch Schv?iegermutter war nicht in München 

« wohl aber Josef« Er selber trug, wie er deutlich fühlte, die 

Anfänge schweren Leidens in sich und da er Jedem seiner Gesichts-»* 

Züge die Jeweilige Stimmung ansah, so konnte ich ihm meine Bangig-* 

kalt nicht sorenthaltenI Noch denke ich einer Sommerdämmerungs** 

stunde, da wir zusammen durch die Alle am Maximiliansplatse gehend 

über das Elend der Melt sprachen und er mir mit schraerzbewegtem 

ganz verseistigtem Gesichte den Monolog Hamlets hersagtet 

To be or not to be, this is the questlon.
Ich mußte nun öfters von Augsburg nach München zu ärztlicher Be- 

rathung fahren und setzte meine Jodktjr fort# Oberdieß nahm der 

Aufenthalt ln Augsburg insofern ein Ende, als Ludwig mit einer 

kleinen Abtheiluag nach Friedberg eommandirt wurde# Ich zog mit, 

nahm in einem Grämerhaus© Wohnung, d*h« zwei Zimoer, in welchem 

auch ©in Glavier Platz fand, aber kein vteibliches Wesen zur 

Bedienung# Der Stallwärter holte vom Wirth das Mittagessen, das 

Frühstück wurde in der Maschine gemacht und das halbe Biwoukleben 

fortgesetzt» Die Entbehrung des Opmfortes und guten Essens vmren 

mir nicht schwer zu tragen# Bei schönem Wetter zogen Nero und ich 

mit dem Skizzenbuch aus, ich lagerte mich auf irgend einen Hügel, 

Nero bewachte mich, ich zeichnete, arbeitete oder las Schillers 

Don Carlos, über welchen ich mit Josef ©ine Correspondenz hatte« 

Ein kirchenfeindlicher über den Pfarrer schimpfender Schullehrer 

spielte bisweilen mit mir 4 händig, so daß di© Honoratlonen 

Priedbergs erstaunt auf den Platz liefen, oder wir brachten die 

klaren Sommerabende in einem Ausflugsort ausserhalb Friedbergs zu, 

wo das vollendete Kleinbürgerthum, oberflächlichste, kleinlichste 

Goncersation, Neckerei zwischen dem Herrn Assessor und der Frau 

Apothekerin zeitweise meinem Hang zur Komik Stoff bot, mehr noch 

meinen innerlichen önmuth reizte# Wie die Kirche von Friedberg tm
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Innern aussah, fefüßte ich nicht zu sagen; loh kam nie hinein «## ' 
war zu verhlttertj zu gleichgültig gegen den lieben Gott, der mir 

solch ein Leiden aufgedrücktI
Hit dem Flerbste trat auch in Ludwigs Befinden eine ernste Veranderuni 

ein# Er wurde halsleidend und schien das fFbel anfänglich nur akut, 

so drohte es doch bald einen chronischen Charakter easunehmen,

Bin wenig erfahrener Militärarzt in Augsburg nahm es zu leicht 

und ließ den Patienten commandiren und reiten, während er doch 

der Schonung bedurft hätte* Abgesehen daß ich noch wenig Erfahrung 

in diesen Leiden hatte, würde mein Einreden auch bet Ludwigs 

Charakter wenig geholfen haben, aber der Spätherbst brachte in so 

ferne eine Entscheidung als ein Minterdienst unmöglich schien und 

eine zeitweilige Pensionierung nicht >;ermieden werden konnte*
Ludwig hatte überdleß einen Verdruß gehabt, da er als Vertheidigor 
(beim Militairgericht) eines Soldaten, der eine Kose gestohlen 

nicht frei brachte und dessen -* wie er glaubte « ungerecht schwere 

Verurtfoeilung sein Gefühl so sehr bedrückte, daß er schon daran 

war, den Unglücklichen lebenslang zu pensioniren» "Nie will ich 

Hauptmann werden" rief er aus, "den Untergebenen strafen zu müssen 

brächte ich nicht über das Herz", Bas waren freilich nicht die 

Ansichten von zwanzig Jahren später*
So lösten wir die kleinen Geaelte in Augsburg und Friedberg auf 

und zogen für ein Jahr- nach München# Bas alte Giobeihaus am Finger« 

gäßehen sah wieder, wie ehedem die Familie versammelt, Ludwig 

richtete sich sein kleines Gemach im obersten Stock als Atelier 

ein, d#h« er stellte sich eine Stafflej hinein und malte aus der 

Idee Marinebilder, ich beschäftigte mich mit Musik und fand nament­
lich an den Kränzchen, welche bei Frau von Pacher statt fanden, 

großen Genuß« Diese schöne Wittwe, eine Tochter des berühmten 

NationalOkonomen B^ledrich List hatte von ihrem reichen Gatten, 

dem Wiener Fabrikbesitzer Pacher Edler von Theinburg ein bedeuten­
des Vermögen geerbt und lebte mit ihren drei noch kleinen Kindern 

Fritz, Hedwig und Oylla ein angenehmes Leben in München» König . 
Ludwig I», ein Gönner Lists, hatte ihm die Mittel gegeben, seine 

Tochter Elise, die eine schöne Altstimme besaß, zur Sängerin aus­
bilden zu lassen, allein ihre Schönheit machte sie nicht nur würdig 

in die Galerie der Schönheiten der Residenz aufgenommen zu v/erden, 

sondern auch ##» ©inen reichen Gatten zu finden* Als Freundin 

Clara Schumanns pflegte sie überdieß die Musik mit einer gewissen 

Pietät und Baron Perfall ging "arrangirend, soupergenießend", 

Aristokraten und Bürgerliche verleidend fröhlich in ihrem Hause
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aus uad ein»
Josef Blieiöberger galö ihren Kindern Glavierunfeerricht« “Eine merk­

würdig vornehme Natur, dieser kleine Rheinberger", sagte Frau 

von Paoher einmal mit ihrer tiefen Stimme zu mir, dabei unstet 

uinherblickend» "Er ist noch so ^^ng und doch so impoairond, daß 

ich es nie %/agon würde, eine Frage an ihn zu stellen, die ausser-^ 

halb des Unterrichtes läge". Eine ähnliche Bemerkung machte damals 

die Hofdame der Prinzessin Luitpold, mit welcher er dann und 

viann vierhändig spielte» Er war anders als alle Anderen»
Eines Abends hatte er in einer Soiree bei Gräfin Laxburg, der Hof­

dame der Königin Marie v» Bajern gespielt, als der damalige Hof- 

musik Intendant Graf Frans Pocci auf Rheinberger zuging und ihm 

sagte, der König Max II, habe für einen hervorragenden jungen 

Musiker ©in Stipendium zu einer Romreise bestimmt, Rheinberger 

möge sich darum melden - vielmehr er, der Graf, würde es für ihn 

thun» Der ^nnge Künstler war natürlich sehr erfreut, denn noch 

nie hatte er sich irgendwie um ©in Stipendium beworben» Dennoch 

glaubte er dem Intendanten sagen zu sollen, daß er kein Bayer sondern 

ein Liechtensteiner sei» "Das thut nichts zur Sache”, sagte der 

Graf* "Sie haben hier studirt und verdienen diese Auszeichnung”» 

Rheinberger arbeitete fort und setzte keine große Hoffnung auf 

diese Reise» Auch hörte er nichts weiter davon, bemerkte aber wohl* 

daß ihm Graf Pocci in Gesellschaft und auf der Straße eher aus 

dem Weg© ging» Eines Abnods - wieder bei Gräfin Laxburg ging 

Graf Pocci etwas verlegen auf Rheinberger zu und sagte, er bedaure, 

daß sich sein Wunsch nicht erfüllen könne, es fehlten gegenwärtig 

der k» Gabinetscasse di© Mittel, um ©in© derartige Extraauslage 

zu ermöglichen - vielleicht ©ln andermal etc» Da antwortet© Rhein­
berger ruhig und fests "Exceilenz werden sich erinnern, daß Sie 

mir selbst das Stipendium angetragen und daß ich nicht darum ge­
beten habe”» Auch in späteren Jahren hat er sidh die Excellensen 

in Respekt zu halten gewußt, trotz seiner unverglelchliebeo Re- 

klamelosigkeit»
Ich trieb heimlich mein© Jodkur fort, ahnungslos, wie gefährlich 

diese verdoppeltes Grad© der Medizin waren» Ludwig gebrauchte 

für seinen angegriffenen Hals das ausschlagtreibend© Croton-öl,
Josef wartete mit Schmerzen auf das Frühjahr, um so bald als mög­
lich nach Botzen - Gries zu gehen. So trug Jedes von uns sein ihn 

schwerdrückendes Kreuz »»• aber nicht im Geiste dessen, der es 

zuerst mit Freuden auf di© Schulter nahm» Ich sucht© nun ein©
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Böschäftisuncj wolcho Poooio oit Praxis vorband und sondorbaror- 

woiso war Porfall die Brücke hiezu« Wie or öfter zu nir kao und 

sich "auslclagtoE* daß ©r os noch zu gar keiner nusikalischon 

Stellung bringen konnte, so sagte auch ich ihm, v;ie gerne ich oine 

zweckvollo Arbeit thiito. Da kan er auf die Idee olch Texte alt- 

englischer Madrigale üborsetaen zu lassen, an deren Herausgabe 

der gelehrte Conservator der Münchener Hof- und Staatsbibliothek 

Julius Josef Maier dachte* Perfall schlug mir vor, mich ihm vor- 

zustollen und meinte, der trockne Mann würde mir einen abstoßenden 

Eindruck machen« Dom war aber nicht so« Er wohnt© damals ln der 

Augustonstraße (Wo 5?) rait seiner Frau, deren Kind erst gestorben 

v;ar. Wenn Router-Biographen sein© Physiognomie so schildorton, daß 

or als Bart ©inon geplatzten Strohsack im Gesicht trügo, so konnte 

man das allerdings von Julius rtoior ouch sagen, sein Mund war nahe­
zu verborgen, von den Augen sah man Je nach Stellung und Beleuch­
tung der Brillen nichts, die dicke Stumpfnaoe v;ar nicht einnohmond, 

aber die von den zurückgestrichonen Haaren froigolassono Stirno 

verrieth den Denker« Er war ^'^hoini.orgors Lehrer, der zwar den 

Schüler nic;:t an Talent ebenbürtig aber durch allgencino Bildung 

xind Erfahrungs-Mitthoilung sehr nützlich war« - 

Sein freundliches Entgogenkoamon hatte nichts Scheues noch Eisiges 

an sich und wir kamen überin, daß er nir bald den gewünschton 

Arbeitsstoff schicken würde« Rocht fröhlich ging ich an Jenem 

Abend noch Hauso, doch ahnte ich noch nicht, daß überhaupt die 

Schriftstolloroi d^oder Dichtkunst das Feld sein v;ürde, auf wolchom 

sich mein vielfach umhorirrondor Geist - vielmehr die bis dahin 

ziemlich ungoochulto Phantasie nlederlasson v/ürdo« Maier war sehr 

kritisch, aber ueino Geduld besiegte er nicht und er gab mir schließ­
lich das Zeugnis daß ich dloso Arboit shhr gut gemacht« Mehrere die­
ser Hefte sind im Druck erschienen und wurden oftmals in Chorver- 

einon gesungen« Später gab er mir auch italienische Madrigale zu 

übersetzen, allein er kam nie dazu dieselben herauszugoben«

Ludv/lg pflegte die Malorol zlonlich fleißig weiter und copirto oder 

erfand Harinon« Es vjar ein schitfedischor Maler hier, Kanens Baado, 

welchen or gern ln seinem Atelier besuchte, da^ seine Vorliebe für 

Mondboleuchtungen und seine große Einfachheit Ludwigs Geschmack ent­
sprach, aber neimals konnte er sich zu fortgesetzten Stunden oder 

Waturstudion verstehen, die ihm doch so nützlich gewesen wäron.Er 

konnte zwar stundenlang beim Mondschein durch die Straßen schlendern, 

allein die kalte Luft trieb ihn doch v/tfler nach Hause, ohne daß er 

ein wirkliches Bild davon hätte machen können« Auch ich brachte es in 

nichts vorv/ärts als in der Zunahme dos Leidens und meiner nerv&n
Erregung, —

# • •
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Usser Hausarat, Hofrath Feder bette ßoeb einen SpealMlsten Or*
Hecker beatiglich meines sieb trota der Jodkur ifsmer mehr entwickela«^ 

den I,eidess m Eath© gesogen* Beide sahen^ daß ich krank i^ar^ daß 

©ela durch viel© Schlaflosigkeit noch gereizteres Hervensystem er« 

sebüttert war und Keiner kam au olnem bestimmten Entschluß» riethen 

sum lad© der Gonsultation das» was sie su Anfmjg derselben verworfen! 

ein© erneut® Jodkur ln Hoilbruna* Der Ein© sagtes "Sie brauchen sich 

sieht au beusrublgeni tödtltch ist dieß Leiden fiicfetj am Kirchhof 

liegt ©ine Frau» auf deren Grabstein veraeichaet steht^ daß sie S»0 coal 

©ngeaapft wurde und sie in hohem Älter starb"* Der Andere versichert©» 

es gäbe auch glückliche Kufälle im Leben» vienn zum Beispiel ein 

Wagen so günstig über mich führe ohne ealch su tödten* Dies© IMbens** 

wüjidigen Witze machten mich in taeioem ohnedem aufgeregten Euetand©
^ so böse, daß ich beiden Irstea grob© Seden gab (di® Gonsultation

hatte bei meiner guten Schwiegerfflutter statt gefunden» um mein© Jteiaa 

zu schonen) und empört aus der Garlsetraße in des fingergäßchen zu-* 

rückkehrte* Obgleich ich nun an den Medizinern satt hatte und ich 

durchaus nicht nach ieilbrunn wollte ohne sicher zu sein, daß dieß 

das richtige wäre» entschloß ich mich, da§ Opfer zu bringen um Pro­
fessor Scanzoni in Würzburg zu berathen, der damals in dieser Branche 

die erst© Autorität war* Mamas halber mußte ein Beisevorwaad gesucht 

werden und Papa, des ich mich envertrsut hatte, schlug mir vor, mich 

noch Mynberg zu geleiten, wo ein großes Sängerfest stattfand und 

wo mir Ottilie iUelnsehrod-Stieler, die bei ihrer Großmutter, der 

Besitzerin des Kürnborger Gorrespondenten, wohnte, ©in froundliches 

Asyl aabot.
In Würsburg angekomraen war der erste Gang zu Seaazonl, welchen ich 

nicht zu Hause traf, aber in das Hotel bestellte,
"Ihre fochter ist durch die unsinaigj^st© Jodkur in ©inen solchen 

f»U6tand der Nervosität gekooroen, sagt© er, daß Jetzt nur davon die 

Hede sein kann, den Körper durch Buh© und gute Luft wieder zu Kräften 

kommen zu lassen« Jede Anv/eodung von Jod, sei es durch liedizln oder 

Bad muß unterlaBsen v;erden» Erst, wenn sieh der Körper erhelt hat, 

kanniüan an irgend eine Behandlung denken"««.
Mein gater und ich besahen dann di© Stadt und di© Kirchen, die ssich 

traurig stimmten* Auf dem Wege zur Festung begegneten wir Oberii- 

euten^aat Blume, der von Landau i5?©g nach Würzburg in Osrnisoa gekommen 

war (wohin Ludwig damals um keinen l^eis gewollt) und so sehr ©s ihn 

freut® mich wiederzusehen, erschrak er dochjif an meinem gemütsaerstörten
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Äuss©h@ii‘# scblug vor^ uns %n ein©® öaf©gart©ß auszuioiheß*
Dort ©s schön, fröhlich© lätfeer frauhen sich mit; ihren Kindern 

der flachraitfeagsstunden im ßosamariiehen Garten^ Ich dacht© an 

Landau Blume wer der ©insige Hensebi der ausser den Blt©m 

an ä©r ^i©g@ meines Kindes gesessen, der so theilnahmsvolll mit 

meinem kleinen Engel gesgiielt - loh dacht© an ^©n© fernen 1?ag© « 

mein Leben schien mir gebrochen^ ich fing^ au scbluchaen an 

mitten im Garten unter den gluellichen Bonsehen# *^Seh©li Si©^ wis 

nervös Fsnn^ geworden**sagt© Papa au Blum©^ dar’mich asitleidig 

anssb#
Wir fuhren nach Sdrnb©x*g. Bi© festlich geschmückt© Stadt# die 

deutschen Flaggen# welch© von allen fhürmen wehten regten mich 

freudig auf# Als di© Münchnener Singer am Haus©# von de© ich horab- 

sah# vorüborzogen und uns gewahrten# blieben si® stehen und sangen 

©inen h©rriich©n SängergruS herauf» In d®r großartig geschmückten 

B all© wurden i^richtige Gh#r© von lachner und Silier aufgoführt# 

beide Gomponleten waren anwesend und der ferkehr mit ihnen und 

anderen Tondichtern gestaltet© sieh in diesen Tagen zu freund­
schaftlicher Gagozwungenheit# öieser Gruß aus dem Hoich der Kunst 
macht® mich iür kurz© Eoit glückselif und ich war stolz# daß'

Fap© mit seiner nüehtornon irophezoiung# das Süngerfest würde 

weiter nichts sein als ein© '^betrunken© Bemokratenwett©*’ nicht 

recht hatte* Br war natürlich während des festes nicht geblieben#

In seinem Brief© an Josef über diese lürnbergertag-© find© ich 

folgend© Steiles “Ich schick© Blr ein Stückchen von der Sänger- 

schleife# die ich ich trug' mit &m l^üBshner Eindl# yenn wir ein*- 

mal nach Paris gehen, bekomm© ich durch Hiiler Sffip'fofelungon an ■ 
Stephen Hollo'r# lialev^?'# Hcferbeer ©tc# Glüc^ auf J“
Liidwig war inzwischen saeh Beis gegangen und hatte es vor seiner 

Abreis© ßocMäin© klein© Seen© gegeben# weil ©r «iu3?cbau8 nur ©in 

Sommerröckchon ohn© Paletot mitnehm©» wollte# Trotz ali®ti Flehens 

schied ©r so# d© rannt© ihm ^ama noch auf di© Eisenbahn nach, 

fand s®lnen Waggon# warf ihm den Paletot zum Fenster hinein-und 

kam triuffiphirend zurück# Aus Stiraf© ■ ließ ©r uns viele tage ohne 

leehrieht# doch schickte ich ihm nach lingerem Warten versehie«^ 

dso© busäoristisch© Eeiehnungeö# die ich aus des Punch copirfe 

hatt®# welch© seiner guten Laus© wieder zuw Seelite halfen*
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flaaciiEßal spielte leh auch Orgel io O0ns®rvato2’iu5assaaleö hdrte 

aber döQh weit lieber sa, wetm "Ma©stro*% wie wir Hheiaberger 

oamitan,Fugen von Sach in seistorhafter Meis© vorspielt©* Er 
hatte oir erst die herrlichsten ifeder ©osponirt* wovon das ©in© 

“Hoch geht die Se®«1 (1 Opus 5* Sieben lieder^ Schott in Mains* 

F*v* loffnaaS gev/idEaet) (Gedieht von Haiamer) ein wahres Conter«

foj seiner Seele war und von mir leidenschaftlich gern gesungen 

wurde* lis Gesang® dürft® ich mich doch gehen lassen* ©r war tslr 

ndthig wie der Baspfsasebin© das VentiX» “Suffer and b© strong*’ 

feonnte ich wohl Anders ins Gedenkbuch schreiben* hatte ©s aber 

noch nicht an mir ansuwenden gelernt $
Die- Kur in 1ms hatte für Ludwig keinen besonders gtinatigen Erfolg* 

und glaubte Hofrath Feder* daß Kreuth ein geeigneterer Ort für 

den Hochsommer wäre und auch mich di© Luft nur stärken könne* 

allein di© Sehiaflosig&eit und oft sieh ©Instellend© tfbligkeit 

konnten mein physisches Wesen nicht gedeihen lassen* Bi© Schwi©.* 

gemutter war auch g©koramen und mit ihr machten wir eines Tages 

eine Farthis nach dem Achansee* die mir, wegen der Klarheit 

des Tages* d©r Schönheit des S@®s und der Güte des Bades; noch 

heute unvergossen ist*

Für Ludwig kam die echt© Freude erst* als wir nach dem 3 wöchent-^ 
liehen Aufenthalt in Kreuth auf i^inladung d©r Familie Are© ihr© 

hur Zeit leer© ¥illa in Tegesnse© bezogen* denn Ludwig ^©tet© 

sich ^war kein ©tS®?»©© Segelschiff* aber ich naht© ihm mit 

großer Geschwindigkeit di© geseichnecsn Leindwaodstücke au ©in®ia 

groicfi Segel* das ©r an einer Stange bofestigte und mit dieser 

Fähre in Wind und 'fetter herurafuhr* Ich pflegte inzwischen mein© 

OorrasporMienz mit Josef* der wieder in Botaea«^rl®s war und 

kein© Ahnung heitte* daß sieh soin ?etor wieder veiiMiraten viollt©*

Bald darauf ändert© sich Einiges* Die loehzeit hatt© stattgefundeni 

aber @roSvater May®r war so ©rastlieh ©rkrarjkfe* daß ©s Joseph 

für gerathen hielt nach München zu koffliaen* wenn auch nur auf 

einige Tage* Ich war inzwiaches einer Einladung nach St# Martin 

zu irco gefolgt «• kam Jedoch einen Tag nach Joseph* der wieder 

sein kleines Stübchen bei uns bewohnt© an^ Sein Aussehen war 
.sehr angegriffen* sein Susten schien mir noch bösartiger* dennoch 

verlebten wir ln herzlichom Zusacrimenseia naeh ao langer Trennung 

glücklich® Tage#
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Di© rauhe Wovemberiseih sEachte sich auch ia Ludwigs Befiuden 

filhlhar und sein© ffuhber daehfce ernstlich an das Opfer sieh sfoeis- 

fiials von ihrem einsigea Sohn für den ^^int^er su trennen und ihm 

die ^ttel su eines Aufenthalt 1© Süden au gewahren« Kur das Mo 

' war eine Frage« Mögen der Kähe des geliehten Meeres hätte Ludwig- 

Genua vorgesogesj doch rieth man ah wegen der häufig dort herr** 

sehenden Stürme« Die Riviera war danials noch nicht so hokaaafe 

' wie iJetst«, feaedig wurde wegen verschiedener Forsüge sehr g©-* 

priesen und von Lungenkranken oft besucht und es festigt© sich 

der EatschluB für di© Minteraonat© dorthin au aiehen«
Huö kam abermals der groB© Kampf de© Losreisseas«; 'Ludwig eat« 

schleS sich schwerfürchtet© sich vox^ nouea Bekanatschaftön« 

vor dar Lansewell© eines Mint©rauf©nthaltes in ff©©der Stadt, 

meine arme Mutter war trostlos, ich selber im Zwiespalt und Kummer, 
in Sorge, di© Eltern' su verlassen, mein innere® Qb©l durch di© 

lange H©la© au verschlimmern, • kurz, das mühselig© Paeksn für 

©inen Mistoraufenthalt, ohne dazu auch nur von ©ine© freundlichen 

Gesicht© ©rm-untert su werden - Alles vereinte sich, um di© trau* 

rlgen Kovembertag® noch melancholischer zu gestalten« Mir relstan ^ 

über Mies« Von da aus fuhren wir über den 8©am@ring, dessen 

GroBartigkeit geradezu ©rsehüttersd auf mich wix*kt©, nach Graz, 

wo wir über Kacht blieben« Mit dem Mltfeagseilzug ging es dann 

nach Süden weiter * doch fast immer bergauf, über den Karst» 

l^r .eis braus®'öd©r Strom und di© Bahsschienen hatt©B Platz ln 

den Schluchten, auf den Höhen« furchtbar öd© wurde es, die grün©
Katur hatte aufgehört, Latschen wuchsen als lotst® BaumgrüB©, 

es war ©in© Zerrissonhelt und lält©, die mir durch ihr© Schreckens* 

öd© unvergeSlich blieb« (fast swanaig -Jahre später gestaltet© 

sich die Erinnerung am dies© sehauerlteh© Bergeswüsfc© au ein&m 

Gedicht, welches der Chor ln unserer Legend© ”0hri8tophorws‘' 
singt) Bndlieb ging @s abwärts und als es schon dunkel, doch 

___^^'©ondh©ll war, kamen wir nach ffabresina, wo Lud%/is aussteiges 

w-olite, um ln der Mondnacht von Priest nach ?©n©dli su fahren« 

Allein di© scharf© ICäit#, der Gedanke, daB sich Ludwig auf; dem 

ferdeck© stehend ln dieser Kovembernacht gründlich erkälten könnt®, 

auch di© Sehnsucht, ©indg© Stunden f'rüher -zur Ruhe, ans Ziel au 

komöten- lieB mich in Ludwig drängen, doch lieber gleich direkt 

alt der'Sahn nach Venedig zu reisen« Br gab widerstrebend nach 

und als er bet» Anblick des mondhellen Moeron und der silbern
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Xeuchteridea Segelboot© aa yaggonf^aGtar stehend gelß MmoGlo 

sQufsead las Aag© ki©®iat©^ that ©r mir usesdliefe leid# Ich kam 

mir recht fearthersig vor, da© ich Ihm dies© ersetot© ^ieerfatirt. 
vereitelt hatte«. tberdieS schien um di© Fahrt bis Venedig ©ehr 

. lang© sn dauern und '«^Ir fühlten mm erlöst.^ als endlich der 2iug 

über die lange steinern© Lsgunenbrück© rollt©# ”V©ö©sia”i Is ti^ar 

nieder und finster ln der Bahnhall© ^ dann ein Heraustreten ln 

•dl© venesianisch© Wondsefeeinnactit, ©in Gebleadetsein von der 

Poesie der stillen Fahrt durch den Canal grond© «» ©in© Rischuag 

von Erschöpftheit, Sehnsucht, Seligkeit# di© nur empfunden# nicht 

geschildert i^erden kenn«, Unter der Seufcerbrück© durch# gelangten 

wir an die Prassetta von da - Hotel Luna« Josef Geiger war 

einig® Stunden vor uns im gleie'hen Hotel abgestiegen« Wir machten 

natürlich alle 5 den ersten venesiaiiisehen Ausgang susammen 

vor Allem# um ©in® Wohnung zu suchen, denn die ^Luna“ liegt et*^ 

was im Winkel, hat kein© Aussicht auf das Wasser und schien uns 

auch SU theuer* (JCtet scheint mir da© nicht mehrs 3 Zlfamer und 

Essen monatlich 160 fl«) Ludwig la-ar so glücklich ln ©inem kl©ln©n 

Hotel Oitta 4© Monaco ein© reisende kleine Wohausg au' finden mit 

herrlicher Aussicht auf dl© I^agune gorad© gegenüber von der iClrch© 

della Salut© und ©it dem Blick auf S# Giorgio r^ggiore# Ein 

weiterer Zufall wolle, daß in diesem kleinen Hotel auch noch ander© 

Hünehener wohnten, nehalich dl© jungen Gräfinnen Preysing mit 

ihrer Gouvernante Baronin I.orehonfeld# Sie hatten schon Angst 

gehabt, v^er wohl Ihr© Eimmeriiachbarn würden und waren hocherfreut# 

daß wir nun port© a port© wohnen würden« Bie Etablierung war schnei] 

gesehehen »» und auch ein Fianino in kürseetor 2i©it gemiethet# 

während sieh Ludwig sich gar nicht mehr vom Anblick der Lagun© 

und der- vielen Schiffe trennen konnte und erst anfing# in
. seine-r Stimmung aufsuthauen.«
Am andern Morgen wagt© ich mich aiioin auf den Marcusplats# 

warf vorübergehend ©inen Blick ln di© offen© fhür© des 
Florian# da sah mich Josef (@r wohnt© noch in der Luna'^ und kam 

SU mir mit der Frage: *Ülast du ©1® gesehen”? ’n^on?" ”Sl0 gans© 

Familie Arco ist hlor“! Ich ging schnell in di© Richtung, w© ©r 

sie soeben gesehen «*. und v^irtslieh dort gingen sie Alle, die 

gans© wohlbekannte FamllieJ Auch sie wollton den Ulster hier su«- 

bringen und eis ich bei Marie im Hotel Baaiell saS und mit ihr
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fröhlich ploudornd Obor dlo Plvo do Schlavoni uog sua Lido hlnUbor 

oah, glaubte ich zu tr^umon«
Ludwig war aufunglich nicht erbaut von diooor Kouiglioit, doch 

dio fiorßlichhoit Arcoo* dio ungoswungono Hoitorhoit dos alton 

Grafen und soinor Söhne übten bold den wohlthütiooton Einfluß 

auf ihn aus*
Alles w^ro schön ßowoson» nur nicht das bodrüchondo Gefühl dos 

baldigen Abschiedes von Josef* welcher fest ontochlosoon war nach 

..gypton SU roicon und dort sein Glück au versuchen, da iho Venedig 

noch viel su rauh schion* Die Sehnsucht der ßruatkrankon - weiter -
weiter, hatte ihn oit aller flacht erfasst* Als aber das tJottor 

ein bisohon aildor wurde, gab er noch einige i'ago au und besah 

ait uns ‘l’hoilo dieser aorkwürdigon fioorstadt* Einen originellen
Eindruck empfing ich durch den ersten Theaterbesuch "Toatro Apoiblo" 

mit Arcos, wo dio Sonnaobula gogobon wurde* Dio Gondolfahrt dort­
hin unter Kirchonhallon und Brücken hindurch, das Landen an den 

üassorstufoni Alles war so neu und so poetisch* Ilur dio leeren 

Logen machten einen traurigen Eindruck* Es war nohmlich Venedig 

damals noch unter öotcrroiohicobor Horrsebaft und den Italienern 

stockte bereits dio Sohnoucht nach einem einigen Italien so sehr 

im Itopfo, daß Oie sich, wo es nur immer ging von den Ootorroiohorn 

gons abochlosson, dlo deutsche Gosollochaft aiodon und sich ouch 

im Theater nie mehr oohon lloHon* Der Adel blieb auf dom Lande, 

der illttolstand verkehrte nur unter sich. Dio Brondon waren von 

den Italienern so abgoochlooson, daL man nur mit Kellnern, Gon- 

dolloron und in den Kaufladen italienisch sprechen konnte*
C o war auch ln der Sonnaebulo nur eine Logo bosotat, dio Truppe 

eine mittelmäßige, denn das beste Theater, dio fonico blieb go- 

Gchlooson* Auf dom fiorcucplatc spielte awer täglich eine vor- 

süglichc öotorroicbische Luolk, aber nan sah keine vornohDon 

Italiener hin und horwandoln* Leute aus dem Volk oder üotorroichi-
Manchmol machtesehe Erchcrcogo, welche ihre Virginias rauchten, 

mich dlo Husik und das Getriebe fröhlich - nanckaal trieb oie
uich mit verotiemtoa Gooütho nach Hause
Ich hatte mir in der Ikiho der AcadODio eine kleine portative
Stoffiel gekauft, sie mit allem Zubehör in einer Gondel nach
Hause gebrecht und entwarf das Portrait der Thoroso von Proysing 
ln Lobonsgrüße* Dio Kroidoaoiohnung gelang gut und ward so vihn-

lich, doß ich ihnen au ihrer großen Freude das Bild ließ*

« • •
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9nvefS®Slieh wird mir ein© ßonöelfahrt feleiben, welcb© wir mit: 

I^o^slngs machten* Ber Beseaifeertag war &lar und war, man nahm 

dia® hslbgeschXogsen© Gondel in deren gedecktem Fond die achön© 

zarte ffeeres© Piata nahm, ihr zur Seite ©in alter Minorite, P, 

Lefener, der einst der Lehrer ihrer Brüder Gonrad und Caspar ge*!^ 

wesen« Wir fuhren an einer Insel vorüber* Ba stand ganz vorn© 

m Landußgsufer ©in liann und ©cferl© unfelindlg zu um herüber* Bs 

klang wie ©in Hilferuf und wir mahnten den Gondoliere dorthin 

au steuern* Ber aber schüttelt© den lopf, trillert© mit zw@i 

Fingers auf der Stiru© uM sagte? "Es ist di© Insel der Verrückten" 

Wie ti'aurig das in dieser herrlichen ümgebims stimmte*
H un kamen wir nach 8* Bazzaro, der Insel armenischer WÖneh©*
Bort blühten noch Rosen Im Garten, wir landeten und ©achten zu«^ 

erst ein©|^ lundtour im Garten, verstellten lange an einem in die 

Lagune hinausgebeaten Erker, wo dereinst B^on, dieser Gott der 

Leidenscfeaftlicbea, geträumt und gedichtet, v/urden dann in das 

Kloster gefilirti deren Interessent® Räum© und groB© Bibliothek 

von armenischen und anderen Büchern einen laponirendea Bindruek 

sach*feen* Bs fand sieh eine polyglotte Bibel, welch® hier auf 

S* Basz€iro gedruckt worden und ein Gedenkbuch, welches Unter* 

Schriften und Bemerkuagen hervorragesdor Feradnlichkeiten trug*
Bl© Sohrift Lori Byrons und ein Geälcfet unseres Ludvjiga .1* fessel* 

te uns am meisteJi* Biese Klcsterwelt ergriff mich zumeist von, 

ihrer poetischen Seite und ich dichtet© dem Münch mit den ©rien* 

tallscfeoö f/%en und schwäraeriscfeen Augen, der uns zum Abschied 

noch Rbson ir* di© Gondel raicfet© ein© sasze Geschichte \^oß Helm« 

weh und südlicbor Glut an* Er blieb mir sogar tiefer in Erinnerung- 

als di© Kirche in S* Lszzsro , welch© doch wegen eines wunder* 

baren Mariesbilde© in gr&B&m Ansehen steht*
Es ist eine Gfearakteri-stik meines Lebens, dai ich so oft zwischen 

sich wledersprecheoden Situationen hin. und h©rgetrieb©© wurde*
Rach einer vielfach mit de® höchsten Adel in Berührung* sugebracfe* 

tea lugend kam ich ln das Gsrclsonsleben von Landau fast in 

äusserlich dürftig© Verhältnisse* Von dort ward ich in einen Strom 

der Eunstpfleg© geworfen, besonders in Büsseldorf, daun wieder , 
in die Vereinsamung nach Augsburg in P-ri®db®rg5 dazwischen ver*» ■■ 
gcfeiedonartige Aufentfealt© bei Aroo ia fegemse© und S* Martin, 

^©tzt schwankte ich abermals in Venedii stoischen den frommen 

iungen Preysiag und den daffials sehr vergnügungssuchendeö Areos, 

wo die glänzeodstc Welt sieb zu Bällen einfand und ich an machen
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Abondon viona auch nicht in hootboror, so doch sohr briXIantor 

Toilotto oit Grafon und Füroton tanato, odor in oinor Logo ait 

Hario Arco vnd Prinsioooin Sansualso oinor daoals nouon Opor von 

Vordi "II bnllo in Haochora" zuhürto und nich v/lo berauscht fdhlto 

von Uort, Holodio und Gosoag doo sohaolzondon Bariton*
Dio Sohnoucht nach Gooano uaebto t/iedor so stört: in uir auf« daß 

ich mich ontschloö üntorricht zu noboon und zwar von oinoo ochton 

Vonozianor, doa iluoikdirohtor von S* riorco riaostro Buzzola. Er 

lohrto mich auch dori vonozianischon Dialekt und ich faßto kuoik 

und Ooxt so rasch auf, daß dor alto Lohror nach tronicon Stunden 

voll Proüdo ousrief: adeaso conto proprio como una Vonoziana.
Das Ponotor war auf, Gondoln zoßon vorüber - Danchmal hiolton sio 

an und ich 0005 - sanc mir dio Soolo aus dor Brust.
Dos Giriison war für mich ioDor oin Gofühlsvontil ßowooon. Auch 

»jetzt in Vonodig woron ;Ja oft sohr schwöre Stunden. Zoituoioo ver­
fiel Ludwig in eine 7 Apathie doa h’icbtsthun, dio mir schwor war.
Er konnte ntundonian^- in dor Bofaoeko sitzen ohne Jodo SoochÜfti- 

gung. £r sah mir zu wie ich malte, zoiohnoto, schrieb, spielte 

odor sang, abor or batte koinon Trieb ln sieb dio Zeit irgondv/io 

mit Studien ouszufüllon. Ich brachte ihm zwar Bdchcr, aber or 

wollte sieb nicht dio Augen anotrongon - und so litt er uoit mehr 

an Langowoilo als ich.
Uta dio Contrasto auch hier ohno uoln cigoatlichoa Tlmn horvortro- 

ton zu laoson sang ich loidonachaftllnh italionisch - und gloioh- 

zoitig deutsch, de wir uns in deutschen Schiller Casino hatton 

aufnohmon laaoon auf Uunsch doo Buclihündlor Hünstor, uolchor sich 

sehr um dio Voroinigung der doutschon Gooollochaft bomühto.
Binos Abondo war dort Concort. Dio boruhmto Horfonspiolorin r.oonor 

spielto zu oinem wohlthütigon Zwocko und ich ward oingoladon zu 

singon. Ein »Junger Pianist, der gogonudrtlg aoinon taühsoligon 

(istorroichisebon riilitürdionst machon eußto bogloitot mir Cchu- 

bort'ocho Lieder. Mit Fr mloin iioanors Harfonbogloltung sang ich 

das Avo »kii'ia, wührond or mir "dio (junge Uonno" ||Ogloitoto. Ich 

sang loidonochaftlich und oin rausohonüos Ih?QVo tönto mir vom Saalo 

ontgogon, abor od fioiston oang ich dom doutschon Priostor zu dank , 
dor, im Hinfeorgrundo dos Saales otohond, dio Hand vor dio Augen 

hielt und wio versunken zu lauoohon schien.
Um dlooo Zeit kam auch Kaiserin Elisabeth gosundhoitshalbor noch 

Vonodig mit ihren beiden Kindern Gisela und Rudolf. Sio bosuohto
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Bonntag 11 Uhs? in B*. Orisostoao^ ä©r lireli© für öi© öeutöchtii, 

Gottesdienst®^ die Messen Ber Caplaa wiäßsehte es söeht®
dies© iii* Kess® i/on etwas Kuslk teegleitet sein nnü fi^ag MoUt 

ote iete Eiieli eatschließen könne den Gesang an übernetemen» Äber es 

wa3? keine Begleitung da '«• so üteei-'nabm leb denn anob das Harmoai** 

umspiel und terscht© es nach und nach zu einem gangen Eli?sheii‘^ 
rSp^ertoire,, welches vielleicht den nechgsborenea Gaecllisnenn 

nicht genügt hatte, aber allen anwesendon deutschen sehr gefiel-*;
Es war so schön* die ^unge Eaiseris in ihrer Gond©l asfahren zu 

sehen* Jede Bewegung des Aussteigens und des Blntretens in di® 

Klreh© war schön und ©ln® eigeuthümlich© Kelsachoii® umschwebt© 

siej war doch gerad® damls das ®h©liche Verhältnis des Ealser^ 

paares ©In nichts weniger als glückliches*
Einmal fand auf dem Gompo di Hark© ein® groß® militalrlscha- Bevu®

‘i

Statt* Bei dieser Gelegenheit zog ©an dem Kroräprlnzen iudolf di© 

ersten Hö-scben an* und zwfr di® Uniform seines Reglffiontes-* .An der 

Seit® hing ein kleiner Säbel* Als er aus der Gondel gehoben ward 

und vernünftig marschieren sollte* v®2?wick®lt® sich der klein® 

Säbel imraer zwischen di© Selnchen so daß dr fortwähreBd Stolpert® 

und di® Gouvernante ihm respektvoll nahezu das Ir^mehen ausrii*. 

^heilweis© war ©S ein possierlicher tbeilweis© ©in rührender 

Anblick* wie di© gebräunten Soldatengesiehter der Ungarn und 

Slaven vorCIbermarschterend auf da© kaiserliche Offizierskinö 

sahen und Ihm die honnsurs machten*
Usch der Hevu® näherte sich der Goffimsndeur dem Kronprinzehen und 

überreicht® ihm ein© groBe fapierrolle* innerhalb welcher all®
Hamen der Offizier® stand®n* Bas kaiserlich® ICind hielt di® S.@ll® 

erst auf der eioen Seite* dann auf d©r anderen vor di® Aug®« und 

sagt© enttäuscht: ”Es sind aber kein® Booboas drin”-i Bieses 

Bön*»'m©t ging als Urtoeil über die "nicht teonteoas-^Offizier©” in. 

Cafes und Salons über und erregte große loiterkelt*
Ludwig lernt® einig© Marineoffizier® kennen* welch© Ihn auch g®ra 

In ihrer Gesellschaft sahen*- Er besucht® ihre Schiff® und wir 

folgtas sogar einer linladuhg auf ©inen llariaeteall* In dieser 

Gosellschsft kaifi mir der Ge-dank®* ob Ludwig nicht doch noch den 

Versuch machen sollt® ganz au.s basischen Blenstea zu s-cfeeidon . 
und'in di® Österreichisch® Karin© elnsutreten* Uir besprachen 

diesen Plan sehr lang© aber das "l©ru-Qgwits-ch©ln" Im adriatisehen 

Heer® genllgt® ihm nicht und das militairisch® w©s©n dabei war 

erst recht nicht n-aeh seinem Sinn*
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* 17-^ ^

Siaes flactolttags saß ieh- mit laeiner Ärl>ai| m Fesate^i feliekto 

auf tia bewegte taeuse hiaeug und ©ab 4©r *‘F©rtuaa” öl© als 

Wetterfahne der "logana” ln sehwebender Steilung sieh nach &m 

veränderlichen Winde drehte 5 als mir ein gidiisllch dleker Brief 

i7on der Pöst übergeben wurde*
Er war von Phelnberger und enthielt ©in© Ini Hovelleastil gescbrle»^ 

ben© Beschreibung seiner Kinder-» und Jugendselt* Abgesehen von 

der äelsterhaften Einfachheit der Öarstellung ergriff mich der 

Inhalt s© sehr> daS ich den'fhränen nicht Einhalt thun- koant©* 

Weich ©ln naives Gemüth hatte er dochl ¥1© sprach darin seine 

Xiefe© zur Helmath* seine Ehrfurcht vor den Eltern* das lingen 

nach Fortschritt ln seiner Kunst, der Kanpf usi Selbständigkeit* 

d^e GröBe iianeher' Gefahr so beredt au iaeinem Horaen, Was aioeht© 

aus ihm werden? Sein fester Ernst, s@ts© Gemütfesti©f@* sein© 

ungewöhnlich© Selbstbeherr-scfeung « dl© gans© Forsehmhelt sein©©- 

Wesens würden sie ihm hinreichend© Stüfes© auf der gefähr** 

lich©a, so herrlichen Kunstbatm ©ein? Es ward mir setoer an 

etwas Anderem an diesem feg© noch Interess© ©der Ant^feeil ®u, 

nehmen«
Der vorif© Sonntag war ein doppelter Festtag für mich: ein schönei? 

'»ITemenstag'*» Vormittags hatte ich Orfanlstendienst in der deut« 

sehen Kirche, dann %mrde mit Ludwig ©in fassefeen Oafe bei ilo*- 

rian getrunken und dann wollte Ich di® aelt swingen, daß sie mir 

SU Füßen läge und ©rrolcht© ©s auch* denn wir bestiegen den 

Gampaolle« Das War schön1 Wenn der Matisch sich klelnroüthig und 

gedrückt fühlt, dann soll er auf einen furm steigen, dann fühlt 

©r sieh erhaben über all di® ©Iserablea Lappalien« Es war i'^under--^ 

bar und Venedig ln seiner gasaea Meerosgiori© lag uns zu Füßen! 

Dieser Blick auf das Eeer auf die laselliolea, auf den weiten 

Eorisont! Kaum konnten wir uns trennen aber wir waren zu einem 

Diner zu Kllnater gebeten und fuhren nach der foilett© in einer 

offenen Bark© den Oanal Grand© entlang zum Palaazo Foscari«
Di© Harfenvirtuoain liosncr war auch bei irisch und in bester Laune« 

Sie bestand darauf J5.1r einige Lieder' mit der Harfe zu begleiten 

und ich sang mich in ©in© solche Glut, daß sie mir um den Hals 

fiel' und ©ich küßte« täünster hatte eigens ©Inen Kuchen 

bestellt, auf welchen mit '^uekergaB der fJnme Fanny geschrieben 

' vmv-, frl« Mosösr epielt© wundervcll, ®s war ein Hochgenuß 

sie zu hören* Hm zwei Uhr nachts kamen wir heim«
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iiaehdeia des* C&raev^al voräbei? wai? land xQh die gaßze deufeaeb- 

österreichisch© Ariste^atle » aber feein© Italiener - kennen ge^ 

lernt hatte und Licht nsd Schattenseiten derartiger Fest© ln 

mich anfgeoosäisen^ aeg schon sehr viel Fröhllngsstiamung ein nnd 

i^ir hesuchten oftisals in der Geaallsehaft Arcos die Kirchen und 

Kunefesamalungoß von fenedlg, Ludwig gab sich nicht als Protes« 

tant SU erkennen «* ©ntaüekt© @s ihn doch stets, wenn ©r vor 

©iBQSi MarienpSahlbllö in der Lagune,oder an einer Hauseck© der 

Riviera ein L&®pch©n brennen sah» Stets nah» er den Hut davor- 

ab^, nicht nur, usi di® Gondolieri durch sein© Kälte nicht su 

ärgern, sondern, weil Ihn dl© Angst der Schiffersfrauen, die 

oft während der Ibwesenlicit ihrer Gattet? hier beteton oder ©x ^ 
votos ni©t@rlogt©a eimn rührönden Eindruck üachteai Es war ihm 3
such gans recht, daS ich mit Lerehenfeld, Pr'©5^sia® und alt dem 
deutschen Onplan deutsch© ölbergaadachten einrichtefcs« Ich ließ l

Aiior^a komsoa, studirt© den Chorsogar das Stabat ?!at®r von 
ein, besahite einig© Orehestermitslleder der Oper und führt® das 

gans® Werk auf» Es ©acht© Aufsehen und erregt©, wie ich später . 
hdrt© bei der italienischen Göistllchkeit d©n fadel, dnB «Frauen
auf dem Kirchenchor wirkten«» Es ist dieß für Italien so unge« 

bräuehlich verboten» Der deutsch© Caplan hatte sich nicht - ]
darum gekiisimert und wurde nun ln doppelter Vfeise von den Italienern 

verfolgt»
Bas herrliche Hiraaar© kannten wir nur von Aussen,sehen, ©bar ddn 

üslsergeßlicher Eindruck wird es mir bleiben, als wir
am Oharsamstag plotslieh di© Auferstefeungeglockon läuten hörten| '

und sSmtliöhe Schiffe im Hafen, di© aum Reichen der Charfreltass-- „ 
trauer ihr© Flaggen auf Halbmast gehabt, auf das gegeben© Kanoneii-»^ 

Signal di® Flaggen cur Höh® aogen und um die hundert Wi®p©l in 

di© blau© Luft hioelnflattort©n»
Endlich ** oder eigentlich schon kam der i^ag d@s Abschiedes» l%© 

hatten wir gowoßnen in fenedig? Viel® schöne Erinnerungen - ich 
vor Allem den tief ©Inges© nkten Saamen der L|'®b® aur Kirch©»

In düsterei? Morgenstimaung fuhren wir in unserer offenen Gondel 

nach der Eisenbahnstation» Ich war noch nüchtern, well ich in 

Padua in der Kirche des hl» Antonius communiairea wollte» Hach 
der' erhabenen Feier der hl» f'less© tranken wir in einem OafShause 

Chocolede, besahen noch das öniversitatsgebäude, dessen maleri­
scher Hof mit Arcadea und den vielen Wappenschildern der adeligen 

Studenten mir sehr gefielen - und fuhren dann mit der Bahn nach 

Feschiera, weil wir über den Gardasee nach Riva und Rovereto
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(als Üachtquartier) wollten* So gara© hätte ieh öen PlarktpXatö 

von Peschiara aufgesueht» weil ich dereinst eia AquarolX voa des­

selben gesehen, allein Ludwig erlaubte nicht, daS ich das Schiff 

verließ, obgleich es noch swei Stunden bis sur Abfahrt währte# 

Endlich kan das ersehnte Zeichen, wir gingen aufs Beck und iia 

Frühlingssonnenschein glitten v/ir über die blauen Weilen des 

Gardssees# Bin Jägerfflusikohor, welches nach Riva versetzt wurde,, 

spielt© schöne Weisen und die Fahrt konnte im Hinblick auf Luft 

y-Bd LaDdachsft nicht günstiger sein» Aber es war di© letste Sta­
tion Iteliens, nun ging es wieder in di© Helmath aurück, ln di© 

alten Verhältnisse, ohne irgend ©inen Zielpunkt auf den man los- 

steuera und sich freuen konnte#
So karaen wir nach Riva - de® aalerisohan Ort, wo;^ wii* nur kuraen 

Aufenthalt machten, usa dann Ragen di© schöne Fahrt nach Mari- 

Roveret© zu machen# Es war ein langer fsg gewesen und^ich suchte 

acbwermüthigen H©rzens'"^oln Lager auf# Am andern Morgen nahmen 

wir di« Bahn um bis Bozen zu fahren# Ich war froh, als wir in 

Bozen waren*
ein kurzes Mittagsaahl ©inzunehmen# 0er 

gefürchtete Postwagen (noch ging ^a die Breanerbuhn nicht) ward 

eiagespannt# HimmelI eine niedere 6 sitzige Kitsch© - drei 

Fersonea sich gegenüber 'uad von Oben herunter hingen, oder bau­
melten W: Herrenhüte, deren Krempen in das I^dergltter .gezviängt 

worden waren* Ber Ledergeruch im wagen - die blendende ötraB© - 

der Sonnenrefies? auf den Fensfeerrahwön und dazu die baumelnden 

Büt© nach einem sauer-süEen Mittagstischi es waren alle Grundbe- 

dingungon zu einer' Seefeankhelt gege'ben# Hnd in der Ihat ge­
staltete sich die Fahrt zu einer ’^^liebiichen”# ^ie oft ich, wenn 

es bergauf ging, aus dem W^agen spreng, welE ich nicht mehr# 

Schließlich sohri© ich während des ümspanneae in elnea Post- 

wlrtfe-sfeaus um Erbarmen und ward mit Pfeffermünzen bedient# - 

Es war eine schauerliche Hecht, denn Eines wurde nach dem Andern 

SO: unwohl, daß di© Band© frommer Scheu zlemlicfe gelockert werden 

mußten# Mit serschlafenen Gliedern und verstimmtestem tiagen kamen 

wir endlich in Innsbruck an und hätten Rubeln mögen, ©le wir 

wieder in einem Waggon etabliert waren und über die glatten 

Schienen fuhren# Aber der Abschied von Italien, das Entschwinden 

der dolce llngua und der schöner geschnittenen Gesichter machte 

sich ©Chon fühlbar - und nun gar die Hudelsuppe auf dem Bahnhof
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ilS lii® woh-lfoekaoat;® öeg^snd weckt© tais? viel© EriEiierus^

g©E» Bel Oberaudorf xmv Manches durcb Äi© Baba verändert;, aber 

das iBaleriscb© Bauernhaus mit dem Balkon stand mch und der Inn 

rauschte auch noch a« Füäon des wilden Eaiser« Ich bog mich sum 

Fenster hinaus, um di© gans© laadscfeaft au überblicken, da kam 

eia Windstoß und nahm mir geräuschlos den Hut vom Kopfe, Ich kam 

also barhaupt in München an «► nach sonniger Fahrt ins eng© düster© 

Fisgergißchen, J5an fand uns sehr gut auesehen und pries das treff« 

liehe Oltoa von Venedig« Ich sehnte mich nach Joseph, der der 
Hitse wefen von Ägypten abgereist wer und sich auf der Heirareise 

befafjd# Sr kam mit dem alten, nur noch tiefer verwurzelten Brust«^ 

leiden, Wir setzten den geschwisterlieben Verkehr fort * und Rhein-» 

berger kam oft, ihn au besuchen, bracht© mir neue lieöer, darunter 

sö manchess das uns au Heraen ging,Josef konnte und wollt© nicht 

bleiben, er mußte sich ©ine Stellung suchen, nachdem er sein klei­

nes Vermögen an seinen Onkel aurückgesahlt hatte, da dieser die 

vom veraterbenen ßroßvater vorgsstreckten Reisekosten surückfor- 

derte,
Mein Vater hatte es dahin gebracht, daß in Folge .großer Gefällig­
keiten, die er .für dlfred Becher - d©.m Granden von Bürleh in ge­
schäftlicher .Hinsicht hatte - dieser ln der unter seiner Ägide 

stehenden Züricher Creditbank ©ln© öommis-steli© fiir Joseph er- 

.möglieht©#
Die liebe Sebwiegermutter war unterdessen ausgesogen und wohnte 

in der SomienstraS® ¥4r brachten viel® Abend© dort zu und
Mutt©r, die 'uns häufig begleitet©, ward nicht ■miidOi de® 

Wunsch der Generalin naoteugeben und mir die venezianischen Meder 

zu bofleiten, durch welch© ich stets mein kleines Auditorium- hin- .. 
rlB und mir selber das Beia?#eh nach äm .Lagunenstadt steigerte, 

i un km der Sommer und mit ihm der Abschied von'Joseph, Seine 

Stellung auf der Züricher Oreditbank vier gesichert., nun hatte ich 

ihm sein© Koffer -zu packen* Bs war Sonntag Hachmlttag, Bhelaber- 

ger war da und sah mir zu* Der Abschied von Joseph that ihm weh,, 

obgleich er Immer sehr ernst that, so daß ihn Joseph zugeknöpft**' 

nannte. Halb und halb versprachen eich die Freund.©, daß sie alc'h 

ln der BoMwtz - zwlsehen ^Ifeich und Vaduz, vielleicht am Wallen- 

städterse© ©in Rendez-vous geben wollten.*
In d.ie©©!a Sommer kam Oaeeill© Heffter mit ihrem, neu angetreutea 

Gatten zu uns .nac-h. München, Sie ■ hat'ten die Absicht sich einig©
Seit ©ifl fJiriCher See ©ufzuhalten und da sie ©s sehr wünschte 9
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dort noch oißffiai mit mir Kuaammeasutreffe», so diamert© mir daris 

dl© Hoffnung auf, Joaoph bai dloser Oeleg©ub«it zu bosuohos, Lud^ 

li’ig füllte di© Wochen bis dorthle ©it Staröberger Excurslonea* 

mit IfeschinenseicfenuageQ und Verfassung einer kleinen SehX'ift über 

praktische Behandlung von Seselfeooten ausj lauter magere Surro*^' 

gat© für das febleuöe Glück der Marine* Hheliaberger sab auch nicht 

brillant aas und obgleich es ihn ln seiner Heimatb fadus nicht 

nach 4©4.ey Richtung gefallen konnte da dl® dortigen Interessen von 

sölnen küßstiorisehon su vorsehieden vjsren, so sehnte ©r sich doch 

nach ©islgem Ausrufeea und sein ach^esterleln Amalie nicht ißinder# 

bie Geschwister kamen öfter au mir und Ich bewundert® das ver­
nünftige selbständige Wesen seiner kleinen Gefährtin sehr, auch war

, sie mir dafür dankbar, daß ich ihr, während sie am sehleiefeenden 

f^hus litt, treulich beigestanden* Als Belohnung dafür hatte ich 
milfch ein sefeönos liod erhalten*

Die Eltern waren nach S* Martin gereist, so packten auch wir ein 

kleinoB K'offerchen und fuhj‘en gleichseitig mit den beiden Rhein­
berger nach lindau* Es war eine fröhlich© Fahrt bol heitarem 

Himmel und der Bodensee leg in voller Glorie vor uns* Vlähs^end dl© 

Beiden über Bregens sogen, fuhren v?ir alt de© Bampfer nach Bohr- 

schsch und kamen um 4 b'hr in Zürich an* Ich Joseph t önverkenn- 

bar waren di© untenjuhlendea Fortschritt© der tückischen Krank­
heit*

'■ Her .Züricher öialokt wurde mir bald geläufig, vor Ällsm, als uns 

der Olt® Herr I5üscfeel©r im ‘♦Musaum herumführt© und'Mr ds mark- 

wfirdlg© yagwioser voroieg© that" - oder als ein Hoffe Esefoers 

sang ’*G du mio hoider Abendstarn“# Bieser Haffe Ikbort Stöcker 

hatte ©in© sehr ©nthusiastische Mutter und sie macht© mir gegen­
über in rechtem ßliriGherdiitaeh ihrer Begolstoruag Luft^ iö» ihrem 

Haus© hatte Richard ^^agner verkehrt und in ihrer Bachbarechaft 

hatte dieser “Idealist” di© Frau sein©® Eauswirth©s verführt*
“Aber der Abendstarn war halt doch sehr schönII - b'ir fanden 

wirklich Gaoeili© lichhorn, g©b*fleffter in Zürich und ohne lang 

SU fragen bestieg sie mit ludwig ein Segoiboot und di© Beiden 

fahren im Sonnenglaaa wdit weg über di© blauen Fluthen* Ludwig 

that mir wieder so lold* Hur tropfenweise gsaoll ©r von diesem 

Becher- der Seligkeit - und ich dacht© auch weiter *** ob nicht 

Gaecilie überhaupt in etwas leichtlebiger Art ihn glücklicher 

gemacht hätte? Ich ließ sie segeln und ging mit Hoseph matten 

Schrittes am bfer hin und her*
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Del? Joseph su sehen, v?as? erreicht,^ luöv/ig äränghs wiedojp
so hj-aton v;lr dl© Eheks^eise sm* In Eagsts angafeoraffisn 

nahcnon wl«* aa^h k^zm !1aM© ©inen Sinspänae.?, um in da© aerk« 

wiirdlg© Bad Pfäffei^s zu fahren., das sich ungeaein iöherassirfce^ 

suaaX mir Maostro schon so visl von diesem originellen einstig 

gen Kloster ©rsitat hatte-, \tfir wollten noch am gleichen fag© 

Lindau erreichen und ich hatte gehofft noch im Sonnenscbela 

das v/egen seiner landschaftlichen Schönheit mXr oft gerühmt© 

Fdrstenthnm Liochtsnsteln zu sehen-. Leider dä-ame3'*t© schoß der 

Ähend-, als wir von unseron Eeisegenosson aufm©rk,saa geraacht 

Säfurdon,»- daß am drüberen theinufer Schloß Vadus zu sehea
sei. Kaum konnte man die heii© l%uer iniaitten des ^Ä'aldherges 

unterachsiden. Das war also Rheißbergers lieimath dort waren- 

die mir so wohlbekannten Lieder entstanden und auch das li®b© 

Stück iß g moll| das mich au^, meiner Bonaureise begleitetes
4r a
L

Spät am Äbe-nd ©rreicteten wir Lindau und kehrten a®- a-ader@n fag 

nach München surück,
Di© Eltern waren in St, ifertin bei Ärco und auch an taich war 

©ine herzlich© Einladung -ergangen# Ludwig war fast immer bei 

Kßorrs am Starnbergsrsee, auch ich hatte dort einen Besuch ge**- 

macht I da aber Ludwig fast den gansen fag segelt© uß-d Bett^^ Knorr 

durch di© iiaushaltung und Gast© viel in Anspruch genommen war, 

ich auch nicht häufiger bei Ferfall ssin wollt©, f2s dies gerade 

nöthig war., so nahm ich di© Einladung nach St# Martin an, wo man 

mich sehnsüchtig erw/ärtete. Kaum wax'* ich dort,, als ich von Jo-seph 

aus Zürich ©iaen Brief erhielt-, er sei derart krank, und geschwächt., 

daß er nicht mehr arboltea kÖ.nne« Ich brauchte nicht in meine 

Eltern au dringen, ©s war eelbstverständlich, daß sein© b©id©n 

Zimnsr im Fingergäßehen gerichtet wurden un-d er dort
willkomaen sai. So kam Joseph im Oktober nach iiunchen surück - 

und Ich wax’ nicht dortJ Äb©r es war violleicht besser so-. Bann 

©r nütste dies© ersten Wochen der luhe und Eln-saiskeit dazu aus., 

sich durch ein© Gsneralbeicht© und E.©pfaog der hl# Cossjunlon 

auf sein langes Leiden auf den i’od voi^suberoitan» Bi© sonst 

bös© und launisch© Köchin pflegt© ihn wie ©ln© barmhersig© 

Schwester utid that Alles« was ihn ©r<|uick©n und beruhigen konnte#§
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Es war - trotz der Sehnsuebt h®iissutö©E©n ein schweres losreisser
voa der Familie Aroo und dem feinen und doch sovon S» Iferfeln 

behaglichen Leben* Vieleh ein Winher lag vor mir? 

für Josephs Erenkfeeit gab es keine Heilung mehr* t^ur an schSnen 

Tagen wagte er sich für kurse 2elt nach drauSen hin* Sein© freund© 

kamen trouliehs ihn zu feesuchen» häufig war auch Khetaberger

9

darunter. Am 12« besemfeor hatte sich Joseph unter Tags recht 

angegriffen gefühlt» ich saß an seinem Bette» er war mir so dank­
bar für ded© Minute, die ich ihm widmete* Abends waren wir bei 

der Schwiegermutter eingeladen* Aber ich hatte keine Euhe* Bald 

nach dem Thee kehrten wir nach Hause zurück* Welch ein Anblickl 

in seinem Zimmer lag Josef röchelnd ia der Agonie* Der Boiskdplan 

Steagl und meine Eltern knieten bei ihm und beteten* Olm© wieder 

aufzuwachen schlief der Sraoka nach ©iaigsr Zeit für Immer ein* 

Meinem Vater riß dies Sterben wieder alleealten %^unden um den 

Verlust seines einzigen §ohnes auf* üera© hätte ex^ ihm di© Ruh® 

ixi unserem Familiengrab gegönnt,"aber das kapn Ich nicht ertragen, 

ich kann es nicht durchmachen am offenen Grab© meines Sohnes 

stehen und vielleicht noch seine theuren Knochen sehenSo 

ward in der Bäh© ©in ©igenes Grab gekauft und Josef dort zur
za

letzten Ruhe gebettet«/
Der Winter 1863 bracht© neuerdings vielen Verkehr mit dem Kar- 

winslQr*sehen Ihi'Us©* Prltzi Öffnet© ihr gastliehea Haus ;j®tzt 
zumeist d@n Italienern» weich© hier studierten und ihr von ihren 

Florentiner Verwandten empfohlen waren* Sie sog mich auch in
es wurde Silvio Fellico geles©», es wurde dekiao^tdiesen Kreis

und gesungen und allmähliig ward ich ganz vertraut mit der mo- 

dernen italienischen Literatur, ler^ate Guisti und Leopardi kennss 

und schätzen, hatte nur ausserordentlicheji? Sreud© an dem Brief­
wechsel Manzonl - Giusti und hört© ohne Widerstreben das Lob

■S

d©s -'frelan Itali««a^ singen*
Vom Maestro sah ich wenig in diesem Vlinter* Er arbeitete — ar—

hatte di© St©ll0 am Gonservatoriu©, war Orgsnlefebeitet« nur zu
bei S* Michael, Chorbegleiter des Oratorienvoreina, gab .viel© 

Privatstunden und componirte*
An ©Inam Frühlingsmorgan gingen Ludwig und ich dui’cfe di® Q&rteu«^ 

strai© um einen Besuch zu ©achea als uns Bheinberger begegnete*

Er sah so furchtbar übel aus, daß wir ihn fragten, vma Ihm sei und 

er antwortete, daß Ihn der Arzt an einer schl©ich®nö.en Gehirnhaut­
entzündung bohanöelt©, ®r litt® an kaum zu ertrageadetn Kopfweh*
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Groß©© Mitleid erfsBte aieh^ denn mit schien^ als leuchtete sohes 

etwas wie baldiges Scheiden aus seinen Augen» Ich sah ihn ^©jitst 

selten* aber wenn es geschah so fiel es mir immer auf* daß er 

ganz anders sei als di© anderen Menschen, so würdevoll* concen-* 

trtrt* ernst und tief« Kähreod die Melt sich mit Vergnügen imd 

Intrigen abmühte* ging er seinen Weg Iraser höher ^ immer an 

der Hand B achs* dessen Studien sein Gemüth las Gleichgewicht 

brachte* wenn das Leben von aussen und innen su stark an demselben 

rüttelte« Ich wußte das damals nicht so* Ich war hiaganoraiaea von 

anderen Kreisen und Gedanken«
Mein Leben kam mir oft so zwecklos vor* ich war so uacufrieden 

mit mir selber - fühMe auch das alte Leiden starker auf tauchen 

und sah Alles durch falsche Brillen an« Auch Ludwig welkt© hin* 

hatte keinen Beruf « und entschloß sich eines Tages etwas gass 
Beues SU unternehmen? ©in© Eüstenfahrt nach lorwegen* wo möglich 

bis Ilammerfast« Und er sauderte nicht lang®« Seine Mutter be-» 

gieitote ihn bis Berlin und ließ ihn dann seine vieg® siehen«
Lr hielt sich in keiner Stadt auf* weder in Stockholm noch in 

in Ohriatisnia «• er ging nie in das Innere des I-andea* sondern 

macht© die aelancholisctxe Küetenfahrt bis Baamierfest* wo er sich 

di© Lappländer ansah* einig® Utensilien kaufte und dann in Be« 

gleitung einiger Ingländor die Rückreise viieder antrat«
Ich war töswlsehcn m meinen Eltern nach S« Martin gegangen* 

und verbrachte dort di© Seit* bis Ludwig wieder heim kern«
Die Hoffnung, welche Ludwig auf seiner seiner Norwegeareise ln 

sieh sufieben'fühlte, es mochte seine Gesundhoit sich fruadlich 

gestärkt haben es möchten für ihn doch noch glückliohe Tag© 

kommen, da er in Hingabe an die Kunst, an di© Marlneaalerei ©inen 

Brsats für den verlorenen Beruf fünde, hat sich nicht 

bestätigt« Ich erkannte nur su bald* daß von einer Gonesung nicht 

dl© Red© sei* und war überdies über mein eigenes Leiden, über die 

Zwecklosigkeit meines Lebens, über das Zerbrechen aller Hoffnungen 

und S’reuden so muthlos seworden, so tief melancholisch, daß ich 

ihm gar kein© Stütze sein konnte« überdies kehrten die Fieber« 

anfüll© bei Schwiegerautter, di® dl© seit einiger Zeit hatte, e© 

©ft wieder, daß es unmöglich v^ar, sie in diesem Winter 

SU verlassen« Schon au Beginn des Jahres wurde ihr Zustand 

bedenklicher, man aog noch Ooseralstabsarst Feder bei* welcher 

©ln© nicht au ferne Auflösung in Aussicht stellte, Oft eaß ich
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sl© sagts ©Sf* ioBiges wie es ibar leid
tbäte§ daS wir au keinem klaren Glüqke gekommöB» Ich klagte mich 

an, daö ich sie vielleleht oftmals durch Heftigkeit gekrankt 

sie meinte aber* sie hätte ülles Verstandes^ was in mir verging* 

km 21* Januar übertd© 10 Öhr schlossen sieh-ihre Auges für immer#

m ihrem Bett©

I,udwigß. Vermögensverhältnles© waren nun besser geworden# ©r könnt;© 

sich freier bewegen und viir thaten auch sunachst Alles# um seiner 

Stiefschwester ©Im' sorgenfrei© Eukunft su gestalten; aber wir 

dachten auch bald daran uns selber ©ndllch ©ine selbständige 

Häuslichkeit eu geben# Ich war noch Iffiaier in Kost bei des 

■Eltern.;^ hatte keine eigen© Dienerin und dieser Mangel an passee-^ 

der Beschäftigung lastete trots aller liebc.JisWürdigkelt 4er 

Eltern doch recht drückend auf mir# Ich sucht© also nach ©ine®- 

passeud©n Heim#
In diesem Winter kam Baron Ferfall viel zn uns* Er schüttet© mir

daß ©r es cu keiner Stellung brißgeaoft sein Hers darüber aus 

kdna©, denn er hatte ein© kioia© ?©rmdg©ßs©iönahia©5 sein© KiMer 

wuchsen heran und Liedertafel und Oratorienverein waren für ihn 

doch nur Brücken au einem musikalischen Pamcu# Er hatte swar ©in
paar^ romautIsche Oratorien s©in©r Gomposition aitc Aufführung 

gebracht j Dorm^Öschen uM öndiue#. seine Oper **Des'Goaterfe^r“ 

trug ihm aber wenig Ehr© ©in, obgleich seine freund© sich redlich 

Müh© gaben, si© durehEubr lagen * *^1?rota all des Erfolg habe ich 

doch das Gefühl mich am hellen T&g nicht auf der Straße bllckea 

EU lassen”# sagte er# Doch auch dieser Zustand nahm insofern ©in 

Ende# als er Hofmusik Intendant wurde# nachdem Graf Frans Foeci 

kgl# Geremonienmeister bei Hof geworden und daher 41© Intendanten^ 

steile frei wurde#
Als der gefürchtete Winter vorüber war# brachte ich manchen l?©g 

im Stielerschea llaus© au# Abends waren wir öfter Im Gärtchen 

an der Dacheuerstraüe# wohin auch zuweilen Rheinberger und sein© 

SclRifester kamen* Sein übles Aussehen erschreckte mich manchmal 

und an einem der Abende fand ich ihn ©o rauh sprechen, und so 

stark hustend# daß wir ihn und die Schwester nach liause beflei« 

beten und ich in der Apotheke bei der protest# Kirche an der 

Sonnonstraße ©in Mittel holte und es ihm mit der dringenden Bitte 

gab# sieh dessen tu bedienen# Bin paar 5?ag© später war ©r 0^/ 

an einer Luagenontsündung erkrankt ^ hoch kein Arst da und di© 

Schwester ausser sich, well der Bruder u® keinen Preis 2U Bett
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bleiben wollte^ Da legte ich taiefe insofern ins Jfittel, als leb 

zu Dr* lotsbeek ging^ Ibm Alles vorstellte unä ibn bat zu ^em 

Patienten zu gaben« Er constatirte eine Bippanfellentsbßdnsg« 

Fieber und Elend •» Angst der Scbwester nabm su, sie klammerte sich 

an mizh in ihrer schweren Sorge und leb sucht© ihr baiaustehen.. 
Eaeh 8 5?agen war ffeestro besser uM seigte ölr ©ln Sbebat Mater? 

das er jüngst cosponirt hattet ©ln öerk? das sich sehr ergriff? 

in i«elchejs ich bald au singen hoffte? vtenn ee der Oratorienverein 

sur Aufführung brächte« Es war ein .sehr schöner Mittelsats •* 
nach der Sppranarie Quis est öotbo qm mn fleret *• kam das wun­
dervolle Ija mater fors atioris? da© wie ein leiser Chorchorei 

di® .©inaelnen Stimmen |fOgleit©te« Ich las dl© Partitui? mit sol­
chem Interoßse und reeine ihn noch zu sehen? wie er in seiner 

, Sofaecke surückgelehnt? bleich und abgemagert mich arisah während 
ich das Werk Zug für Zug durehnahm« ünd wieder kam die Oberseu- 

futigknurück« daß er ein seltener Künstler sei? eben so begabt 

als tief je - anex'gründlich tief«
3^un kam der Sommer und mit ihm die Fr^o, ob Eudwis nicht doch 

wieder ©in© Seereise - eine i^olken- oder Rolskur in Ems gobrauchea 

solle« Damals galt Pi'ofessor Elndwurm fiir derartig© Leiden als 

Autorität? denn ©r war sogar ln Igjpfeen gewessn um den Unfluß 

des Climas auf Halslelöea etc« zu prüfen, Ludwig entschloß sieh,, 

ihn wegen ©ln©s Aufenthaltes zu beratfoen* Br kam aiemlleh beruhigt 

von diesem Gengo aurüek? ich aber dachte? Ihrof« Lindwurm habe 

ihm wahrscheinlich nicht rückhaltlos die Wahrheit sagen wollen, 

ging daher andern Tags in di© Spreohstund© und suchte ihm die Er- 

klltrung d©s wahren Baehbestandos dadurch zu erleichtern, daß Ich 

ihm sagt©'. “Ich kann mir denken, daß es einem Arat nicht leicht 

wird« der Frau sagen zu müssen, daß ihr Mann ernstlich krank lst% 

Br antwortet© “voxi brustkfank ist nicht di© Bed®, ®r hat kein© 

angegriffen© Lüiäge, ©r ist nur Hypochonder, ©twas nervös, und 

hoho Luft, ©,B, der Blgi wird ihm gans gut thun“* fergeblich 

schildert© ich ihm seine lurcsthvalgkoit, “0 nein, ©r kam gans 

munter sur l'hür® herein”« - “Aber vor der fhür® stand' ©r länger© 

Zeit mit Bersklöpfen, Herr Professor”« Da wurde er fast bös© und 

wiederholt©, der Eigi sei am ausgagelchnetstöß.
Ludwig hatte keine Fx^eud© an diesem yaternofemen, ich aber noch 

weniger, frotEdera bracht© ich mein© iohnungsvorbercitungoo noch 

zu End©, mietfeet® ln der FiSrstenstraße ©in, bsstellt© Meubles- 

©tc« - und packt© dann wieder einmal die Eeisokoffer*
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Mir fulsren la dieser f©ur bis I^sera uad kasjea aaeh ©©hr ®r^ 

laSdeflÄer fahrt; dort Äbeads 10 übr am* öer ander© ilorgee bracht® 

Sonnonglans und ein kleiner Dmiapfer trug uns über den herriichSB 

fierwaXdstlttersee* Es waren viele Engländer auf dera Boot©> aber,:, 

auch der ä^unchener Hofsahnarst Dr* Koch, dessen sitieidiger Blick 

auf Ludv/ig fair in die Seele schnitt. Als ich Ih© auf lästerte,
Prof.4, Linduuria habe ihm einen Aufenthalt auf Rigi Kaltbad ©ffipfoblcn, 

gehättelte er den Kopf und.sagte leis©: '‘Das v?imdert ©Ich-', .
In 'doggis bestiegen wir gute Bergpferd© und ritt-en den herrlichen 

Meg auf den Rigi, su wolQh&m damals noch kein© Bahn führt©# Bald 

lag das großartige Hotel Kaltbad vor uns. Leider bekamen wir 

aber ©in so finGtereo kleines Klmoierehen in eine© Heubau, daß 

Ich gleich ahnte,ä welche l’emperatur i© Resonwetter hier sein 

mochte und dieses uBtorffliocht von Bohne© ließ nicht lange auf 

sich warten* Unter den Gästen befanden sich Clara Sefouraann und 

Stockhausens, eine Grbsusfamilie aus F.rankfurt, di® sich ihren 

eigenen Koch mitgebracht, ein ^junges engliches Ehepaar und ©in©
, 4ung© Dame, vonebr ich mir bald dachte, daß sie mir zum Umgang©

.am sympathischten wäre# Ich erfuhr, daß sie in freundlichen 

Beziehungen su Brahms und Gernsheim, stand^ daß ihr Schwager, der 

Bruder ihres Gatten, der Componist tbeodor OoB»y war# Wir ver^ 

standen uns gut und es vergingen nicht drei fage, so nannte iöh . 
sl® neckend '^duefeeBSina" imd wir hatten das Gefühl, als wenn wir 

alte Freund© wären# Bie fage wechsel-feen# borgen wmr so
schön und bracht© ©ln© so vmnderbar© Luft in unser nunmehr geg©»
©ln schönes uragev^echselfeos BaXkontimmer, daß man sich in ©Ineta 

Peradies glaubt©#
Einmal, an elnon schönen Vorsitfeag, sotat© sich Frau Schumann 
an den Pi%©X und ich ward mit wenigen Auser^fähltan einsela^den,

'ihr 2usuhö.ren, wi© sl© Beethovens Hondschelnsoaafce vorferus# Abj- . 
Fenster sitzend in di® wunderbare Welt hinausbllekend hörte ich 

dies© i^usik •>• viclloiehfe ©Ines der wenigen. Merke, welche sng©*» ■ 
sieht© ein©r- so groaarfeigen'Hafeur s.taod .hielt#Ich dacht© an 

l%0stroj was er wohl sa.g©n würde, wenn ©r da wäre? Hinter ;3©n©ö 

schneebedeckten Gipfeln lag s©ine Beimath - vielleicht saß ©r 

^©tst in selnofö klein©» Stübchen und componirt©.#* #
Zunächst mußte ich ©rkennen, daß Llndvmrms Ausspruch ein gans 

falschor war und unser Aufenthalt sieh ©ntsebieden-naehtheilig 

auf Ludvjig auswirkte# In dieser Besorgnii .schrieb ich an Brl
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I^tgfeeck mü ©rhielt s@ter b®lä äle FJactolcht,^ Ser Hlgi sei ußt;®r 

alle» lisstißden ein gefährlicher Aufenthalt:, der Fatient möge 

s© bald als l^,ögli©h ein© weicher© iMit aufsuehe»# Schnell anr 

Abreise entschlossen pachte ich ein-^ aber wi© %i?ürden wir hinunter^ 

kommeß ins fhal? Bas Abwärtsreifcen gab su stoiende Bei!>egm3gen $ 
tragen lieS Lwdwlg sich nm keinen l»rais^ er wollte gehön^Trots 

des steileB «leges und trots ©einer Bitten^ sich doch nicht so 

ansusferengen, sjaehten wir den vieg bu F«ß und ka®©© iröllig er** 

schöpft in Weggis an# Eine etunde lang war Indwif nicht fähige 

weiter^ugehen, dann konnten wir den Dampfer nach Insern nehiiien#
Wir bleiben noch einen fag ln lissern und erreichten dann \^eßig- 

stens ohne Unfall oder Aufenthalt das heimatliche Minchen#
Kauia waren wir in Rünchen angeiangt» no entsehloS-s'iCh ludwig, 

noch ©ine andere Eur su versachen« Er wollt© nach Johannisberg 

&m Hhein und hoffte viel von der Erfindung der comprimitirten 

luft# Ich nutBte dies© ^/©it aus, um die neue Wohnung einturichten 

und den üßiaug m bevierkstelligen#
gnd so richtete ich denn di© “blaue Grotte” ein.^. mein Eckzimmeri 
das mir durch fünfunds'wansig Jahr© ©lae liebe Eeiiastätte geblieb©»# 

las sollt© ich Alloe in ihr erleben $ Dasials ahnt© ich ©s freilidh 

nicht#
Anfänglich ‘k&men gute lachrichten aus Johhnnisberg, aber ©llmällg 

ließ es nach und als Ludwig eines Abends aus ßtuttgart ©nkam 

' fand ich ihn wirklich so le4de.nd aussehen, daß Ich ersdhrak#
Die fe'ohnung gefiel ihm, er fand sie sehr schön eingerichtet ^ - 
aber er äusserte: "Ich habe nicht das Gefühl, als wenn ich hier 

lang© wohnen würde“:#
frota aller Sorgen that es mir doch wohl endlich einmal ©ln iei®
SU haben, dessen Herrin oder Hausfrau ich aich nenneh konnte#
Hach Jeder ßiohtußg sucht© ich für Ludwig dos Leben bofues m 

gestalten und er wollt© auch nishta davon wissen, den Vliater %m 

Palermo zu verbringen, wie ihm Dr# Lange, der Ärst von Johannisberg 

gerath©n#
Dor Winter ging langaam vorüber# Der vieihnaehtsabend des Jahres 

1864 wer sehr traurig, Ludwigs Athea wurde immer kürcer, sein© 

länd© sitternder# Br fuhr fort klein© Schiffsentwürfe zu aeichneii, 

auf Jedes fr©!© Stückchen Papier zeichnete er Segelboote und 

träumte sich hinaus auf Wellen ** ln Stur© und Rondnäehto#
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Dio Hichto uaron sohrecUlich* Hein zunobmondoo Loldon, daa olcb 

ln iomor ülodörlrohrondor SeoliranlEhoit Üussorto, Ludwico Stlclt- 

anfüllo, dio Dich oft doo Haches trots olconon Elonda aus doia 

Bott an ooln Lacor triobon oachton unsor Dasein sur Qual, Und 

doDüoch klirui't aus iJonon sefav/oron Oüchton ein orinnorndoc fort 

wio dio echöcöto, ianigsto Molodio an aoin Horz* Es v^ar» als 

Ludwiß uir oinoa Kochts di© Hand roichto und alt ßobrochenor 

Stiiano oaßtoj “Ivoino Frau dor ’wolt könnte Dich boccor pfloßon als 

du"!
Dor Cornoval war vorüber.Eines Taßos lud ich auosor don Eltern 

Dr. Lotzbock, Ludwißs Arzt zu Tisch, daait sich dlooor übor- 

zoußon könne, von wolchor Athoonoth or hoincosucht war. i.och 

oinißon Tußon, Anfanß HUrz schion sich dor Zustand sehr au vor- 

schlloDorn und ich fruß mich, ob es nicht doch aoino Pflicht sei, 

oinon Protestanticchon Goistlichon zu rufen. Ludtfiß uollto aber 

von einem Goistlichon Besuch nichts ulsson. Hach oiniGon Taßen 

kan aber doch der ßooproizto Herr Dekan und sprach Ludv/iß Iluth 

SU. Er naho Alles an wie ein coöuldißoo Lamm. Jotst aber wurde 

Goln Zustand so ocblico, daß Lotabock auch den Gonoralstaboarst 

Feder aitbrachto. Als ich dio beiden Herren sur flausth Ire bO'- 

ßloitoto, sagte Dr. Feder traurig; “fonn er GoifeiidhöoAnlioßon 

SU boroinigon hat, so ratho ich Ihnen, daß or es bald thut'M 

Ich wußte genug. Ich frug noi non Vater und dieser sagte, es 

sei Alles schon vor unserer rioohaoit ln klare Ordnung gebracht, 

man brauoho ihn oit nichts su quälen.
Es kamen dio lotsten Kappfostagc und Hachto. Ein Sonitassoldat 

vmrdo aur Pflege gerufen, dor den Kranken wie ein Kind auf don 

Arcen voa Bott in don fautouil trug - doch dio goringoto Bo- 

woßung benahm ihm don Atboo bis suo Todoskeopf. Sein ßott war ln 

das große Ziaaer Gebracht - die Vorhanco abgonoaaon worden. Alles 

hoemte oolnon Athoa. Am 11, Märs stand ich unter dor Thäro, da 

machte or mit der linken Hand durch den oingoboGonon äoigofingor 

eine Art lorgnotto und sah mich lange an, plötalich kao wieder 

dio Angst über ihn und als ob er phantaoiro richtete or sich halb 

auf io Botte, deutete oit aucßostrocktor Hand in die Luft und 

rief: "Dort steht unser iCindi” Kao Bertha wirklich voo Iliaool
nun kan dio grüßlichoto Hachtherab, don Vater au holen?

Qoinoo Lebens. Es kam dor Todookaepf, welch ein Kaopf I H’io er 

rang und immer wieder stammolto or”boton, beton"l flr beteten,

• • •

aber daa Pfeifen seiner Lunge ln raoondom Teopo war so ontsotalich.
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daß leh manchmal aus dsia Zimmer floh* Ich uar ds® ^fabosinn naht 
Da ich wirhilch für aeison Verstand fürchtete schickt© ich Nachts 

2 ühr SU Bomcaplan Stsusol^ der elsst Joseph ßeigoJ? vc^rseheti und 

ließ ihn bittea su mir au kommen ~ ich sei iu Ycraweifluag* mei.% 

melu fteaa stürbe* Br kam euch wirklich hatte aber nicht den 

Muth an Ludwigs Sterbelager m treten* Gegen sieben tihr wurde 

der Ätheia ruhiger, das sehweiMberströmt© Gesicht blau, noch 

einige Schreckenstöna wie di© eines ^^runkenon ^ noch oin Seichen 

mit dem Zeigefinger auf di® Seck© 4©tafe war Alles still 

Alles vorbei!
Gleich nach dem Tode trug das Geeicht ©inen so furchtbaren 

Schreckensausdruck, daß ich es bedeckte* Ich könnt© es nicht mehr 

ertragen* Nach einigen stundoB kam mein Vater luid ^©t^t war. 
das Gesicht so still friedlich^ so edel * Ja lächelnd gc^/orden* ■- 
v/i© ich es seit Jahx^en nicht gesehen*; Ich .•schiekte rasch nach 

Maier Besch und bat ihn, eine Zeichnung su nehmen :schickt® nach 

Bildhauer Hautraann, die schön© feine Hand* der ich so viel Gutes

♦ ^ ♦

SU danken hatte, absuformen*
NClch ein Tagt öer Geruch der Blumen, die protestantisch© Aus-^

- das Forttragen - des Suschlagen der Thtire des lelchen«^ 

^ nun war ich allein ■* allein « und recht krank*
Segnung 

Wagons
öie Nervosität lag mii" stark im Gemtlthe« «■ sollte ich beglnnent 

Die Eltern kasiea oft* Br* Feder .hatte gemerkt, daß sieh mein 

Leiden steigert© und er ri©th mir* mich an den Speaialistea 

Dr* Am&nn zu weaden. Dieser war aahr thellaehmend und sueht© mich 

überreden km Soffimer einige Meerbäder zu gebraucheui von denea 
sich Kräftigung meiner erschütterten llerveu versprach,* Sollt© 

ich allein reisen? Da ©ntschlcß sich melö Vater * uelcheii ge­
schäftliche BesoriPisse nach Paris zog©«,, mich zu begleiten* 

tJberdieß waren Augeio Knorr und seine Frau nach Dleppe ia das 

Seebad .gegang©!! und hatten mich drissend auf gef ordert, eia glel«’

CU

er

che© zu thun*
Im August packt© ich moin© wonigea Trauorklelder und reiste cait 

Papa nach Strassburg., das damals noch fruazösesch 'war* D©x^ Besuch 

des Bornes war mir sehr interessant «*’ und. dl© gaap© Strecke Epernay**’ 

Nancy* ^ir hamm Abaeds ia Baris aar eia LSrm soaderglelehea*
Bas Hotel macht© alles andere als einen eleganten Pariser Sin«^ 

druck* Vlir blieben 5 Tag© ia Paris, sahen, was- wir sehen konateu 

und reisten denn xirelter*
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Ber Äßbliek des l^eem ia Biepp© hat; ©ich tief ergs-iffea» und 41© 

aieheaäea Schiff® - $roB uad kleia, aämeatlich die Begier er- 

iaoertea mich sohaeralich an Ludwig» Renehmal tönt© auch ein 

ianggedehnter Gesang von einem Schiff® herüber* ich begriff* daB 

©an sieh für den Stoff des fliegenden Holländer begeistern 

konnte.

Die ©rhoiterndet« Viertelstunde^ des fages war die Badeaeit*

Mein für eharakteristiache Komik ©©pfängliches Auge und Gefühl 

weidet© eich an den Gestalten* die sich den Hellen entgegenführen 

lieBen, Manch© sahen selbst in dem nicht vortheilhaften Bade- 

costu© weltMch und coquett aus - Andere gaben eich Müh© ihre 

schweren Foraien in die Sehwimiiikleidung ©inaupresses « Andere 

draplrten sieh mit de» BadeiDantel* wieder Ander® sprangen aiit 

eusgebreiteten Ariaen ins Meer - und dies© beneidet© ich m Meisten, 

Leider konnte ich danaals noch nicht eehwlasien und ®uBt© ©irs 

gefallen lassen* daß der see<^ und sturmgebräusfe© alte Mr, Gosen 

sich bei den Schultern fassend ie Meer heruwschXeift® 

dir@ads faltes la ploncb© M©©, ^ar dann eine starke ^ilog® ia Sicht* 

so half ©r sjlr aufstehen* hielt ©ich fest* so daß di© über den 

Kücken schlagendo Brandung ©ich nicht umwerfen konnte. Es vjar 

immer schwer* sieb von de© Bade zu trennen und doch sollte ©an 

nicht SU lang© bleiben. Im Anfang schien es mir unprlaublich. 
daß Herren alt Opernguckern ©uf der ferasee siti^en und den baden­

den Damen zusehen durften* allein an andern Seoorten baden sogar 
Männer (selbst Priester) und Frauen gemeinschaftiieh.

So viele Elegans habt® ich noch nie an einer Stelle gesehen als 

in diesem Etablisseaent dos bains* wo nachmittags auf den l'erassen 
Gef© oder ^fhe© genommon und Abends i© Pavillon de© fites die 

Pariser Oper klein© Vorstellungen gab, Bort hirto ich su© ersten­
mal© Boiledieus reisend© kleine komisch® Opers Le nouveau Seigneur 

du village. Unvergeßlich ist mir di© Graal© des Duetts und der 

Berstellung eines Finales geblieben* wo das Ksuamermädchen zum 

Houveau Seigneur singt« 11 faut rester d Votre place, Di© Oo^uette 
ohampltr© war so allerliebst in Gostum* Bewegung* Gesang* 

spiel und Aussprache* daß ich in späteren Jahres i© Münchner 

Theater über den Stuhl au sinken glaubte* als Frau Vogl Im 

"neuen Gutsherrn” dies© Seen© darstellt© - plump costümirt und 

plump mit ba^rrischem 0 Accento schrie« "Dd bleibst dort auf 

deinem Blats© stehnl” B® heißt ^©s danns di© Oper von Boildiou 

hat nichts gemacht* ich finde sl® nicht besonders!" Ich aber

comiBen-9
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aafewoptet©I “Ohne Gransi© de© Vortrags ist sie freilich nichts*
* • Hättet ihr si© ln Blepp© von Öen Fransoses gehört"S

Eines ®ag©s fuhren wir in eine® prächtigen Vierspänner auf der 

herrlichen Straße durch di® tJonsandie # u® Schloß Arques su h®«- 

BUShon* Br«. Härtiager war mit von der Partie* Er bog sich aus 

¥ag©n hinaus« sah auf die breite^ schön® Landstraße und sagte«
“ - da haraeramal Platz, wenn wir mrschirn“* Bieser Gedanke, daß 

di® Bauern ©inaial nach Frankreich ** bis hierher als Sieger komiaen 

sollten, schien mir inmitten dieser fi^^X Frledensseit so ung©'^ 
daß loh laeinea Zweifeln etwas sarkastisch Luft ließ*heuerlieh

Da fuhr der grob® Bajuwar auf und schrie mir ins Gesicht: “Ho? 

Sammer ebber no nie heringnese?“ « Dieser fon war nicht nach 

meinesi Geschmack, prophetischen Blick fSr das Jahr 1870/71 hatte

schaut© ich von des flegelhaften Patriotenich auch nicht « so
« iß das herrliche Griin der Horroandle* Wir erreichten Arques* 

Wieder einmal eine ©pheuumrankte Ruine, weiche sein Herz in 

freudiger Erregung schlagen ließ*Ich wußte nicht viel über dl© 

Geschichte des SchloBes und kam mir grenzenlos unwissend vor, 
und machte mir Vorsatz®, wenigstens di© Grundaüge des französi­

schen und der allgemeinen Geschichte zu studiren*
Mit Papa macht© ich schön© SpasiergOTge dn die Omgebung und zum 

Schloß von Bieppe* Es waren di® wenigen Stunden, in welchen ich 

Papa ln gomüthlieher Ruh© genießen konnte* Und wie lieb war er 

da, wie horzllch und gut« Mein Vater war damals etwas unzufrieden 

Mit mir* Er fand mich zu ernst, zu wenig entgegenkommend gegen 

di© Menschen — sogar zu wenig elegant * Br I9e4.nt© , ich solle nach 

langen Leiden endlich anfangea, dl© Heit von einer heiteren 
Seit© anzusehen und mir ©inen bestimmten Plan machen, wie ich ©in 

Leben unter v/eltlieh günstigen Verhiltnlssen beginnen könne.

so

neues
um so mehr als ich in freie Selbsttindigkeit sekommen, gerecht© 

Ansprüche auf eine gute Stellung machen konnte* Ich sehnt® mich

nach geistigem, künstlerischen Verkehr*
Da ich Papas innere Ungeduld sah, Diepp© baldmöglichst zu ver­

lassen, so sehnte auch ich mich fort und war froh^i eis der Tag 
unserer Abreise kam* Hir hatten uns vorgenommes, ln Rouen ©iß 

wenig Halt zu machen» Bas Stadthaus von Rouen mit dem köstlichen 

Gerichts-Hartesaal, di® Erinnerungeö an Jeaan® d’Arc, di® sehönf, 

standbildgeschmückt® Brücke, endlich 4er Heg zur yallfahrtskirehe 

hinauf entzückten uns ln hohem Maße*
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Io Paris holteo wir das oach, was wir auf der Hiofaferfe oieht ge^ 

seheo bafeton, vor All©® di© Oalerl© uod Jardin Luxembourg•
S@ob eineia ietsten Eindruck des ußb®©cbrelbiicb©ß FarisaiMobeas, 
dann fuhren wir in ©Ines Zug© nach Müoeben aurfick « die Bibern 

reisban alsbald nach S? Harbin, und lob war wieder allein in 

meinen so kura orafe bewohnten und doch erinnerungsträchtlgen 

liäumen» Es war mir schwer aussuhalten« ich batte eia® groSe Lust 

bskomnen, das Schwimssea au lernen und fuhr öfters au® Sobwimfiibad« 

Bio Eltern schrieben mir oft und dringend^ Ich möge au ihnen 

nach S* Martin kommen, ich gerith aber aufs Keue in Br« Amanns 

BSode, vjelch©r eine v^derholung der Eur für nothig erachtete«
Bas Wasser hätte mir wohl die Nerven gestärkt^ aber des Leiden 

nicht geBommeo, und ich sah mit Schrec&eoi das sich dasselbe 

in stärkerem Grade entwickelte«
Es kam der Spätherbst, es kam das traurig® Weihnachten •« es kam 

das 0chv?jer© Jahr 1866,

m

‘fagebuGh: 1« Januar 1866
Rheinberger kam zu mir« Br sagte mir, er fand© m s© ansiehend, 

d®B ich an di© äussersten Greäeen des Verstandes ging® ohne ein 
Blaustrumpf zu sein* Biese Xusserung war mir aus seinem Hund© 

seltsam«
3* Januar Vor dem Aufstehen di® Kachricht bekommen, daß es mit 

Carl Stieler noch nicht besser geht* «* Zu J%®an gegangen* Heia 

ernstes Gesicht ^öSte ihr sogleich ©ine Wolke auf di© Stirne*
Ich habe mich noch immer nicht genug in der Beherrschung, immer 

nicht genug Gewalt über die Verhältnis©©*

5* Januar Prof* Schafhäutl lud mlchj ein die neue Peteraorgel 

anauhören* welch© Rheinberger prüfte* Er spielte Sesses Varia-» 

tIonen über God sav© th© gueen, dann ©in© HendeX8sohn*sch© 

Orgelsonst© und di© majestätisch© Passacaglia von Bach« Wie im» 

ponirt© olr sein Spiel, seiae kühne Behandlung des Fedales , sein 

concentrirter Bliok* Sehsfhäutl lachte laut auf vor Entsüekes*

9« Januar Ich hatte in meine® ffestaaent bestimmt, daß zu meiner 

fodteiifeyor Rh@-inb@rg©rs großes Isstrumentalreguieai gemacht 

wurde* Die Steigerung meiner Leiden gab mir den Gedanken, dae~ 

selbe SU hören, wo möglich als Schluß meines musikalischen Lebens^ 

und Wirkens, selbst mitzusingen* Bi© Stimmen waren ausgeschrieben 

und ich lud ein© gröBsre Gesellschaft für heut© Abend eia, um 

es mit Sheinbergere Begleitung aufzuführen* Perfalle, Pachers,
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Elngseie uBd vi©lo Äodere feaiaea, ffeis -ßssf 1© groSeö gissaar^j das' 

WsK® Zliamer war für das Saupar gartchtet* Wie hat es miöh isaer-* 

lieb aufgeregt H SSiemaad abate$ daß leb siir taeia© eigene To&ten^ 

feyer ia meinen Räumen gab^ lob sab dea bleichen Oompooisteß a® 

Flügel sifcsea tief ergreif ©ad waren all© Säta© •» es ist mir
immer^ wenn leb Hheiabergers ^sife höre, als wäre jedar ®©n v©a 

seiner .Seel© für mein© Seele geschrieben« es geht ein geistiges‘ 

Band her und hin *» das trots machen Freundschaftsverhältnisses 

Riesand versteht ausser er und ich 

ayssprachbor - wohl aber in Tönen#
13# Januar Krank» Oberlegt« ob ©s nicht doch möglich wäre« mich 

operiren su lassen« Per Arst sagt« in Ingland.stirbt nur di© 

Hälfte an solchen Operatienn« hier drei Vierthel» Wenn ich einen 

Theil meines Vermögens opfert® ^ mit Sr» Asaan nach England 

ginge!
24» Januar Rheinberger kam# Er macht® uns The©» (Pieses uns 

bedeutet seine Schwester PU Amalie« welch© seit dem Späthorbste- 

bei ©Ir wohnte) Wir sprachen ernst über seine Arbeit©!!« Is treibt 

ihn J©tat doch« obgleich ©r vor einiger Seit gesagt« er könne 

nichts öroBes aafangent m einer großartigen Sinfonie« die @r 

®all©nst©iß nennen will» Pas Adagio nennt ©r Theela« Schersos 

Eager und Kapuainerpredigt« Sehlußsats: Gallensteins Tod# ”Gdr@ 

ich nur der Aufgabe gewachsen*’« sagt ©r« “aber der Stoff ist so 

groß und so überwöltlgend« daß ich mich nicht hinaussoho!”
Ich muß nun Gallenstein lesen« u© es naehbegreifen su können 

Sein ewiger Husten beunruhigt mich#
4# Februar 1866 Heute Abend wuid© bei Ascher durch dl© Insti«** 

tutsmidchea das reisende Singspiel "Per arm©- Heinrich^’ vo.n Khoia- 

berger aufgeführt» wir fuhren hin» Ich war stols auf ihn« denn 

All© sahen nach ihm » Prediger Pusmann sprach ihn selbst an« 

um ihm seine Freude ausaudrüeken (er sagte,dann su miri "wer das 

cooponiren kann« der kann auch noch mehr!") Pie frisebea« talent« 

Völlen jungen «ädchen machten ihre Sache herrlich» Wie reisend 

könnte mein© Bertha sein!
-■ Abends su Stieler« Adolf Ströll« Rhoinbergers liebster Schüler« 

spielte dl© Sauberflöte-Phantasi© von Hheinberger saus vortreff-» 

lieh#
15# Februar Rheinberger bracht© mir ein herrliches Lied "Schau 

©ich mit weinenden Augen nicht an"# Ich sang es» ¥1® er ©p be­

gleitete «"confuoco” im echten Sinn© des Mortes» Jährlich« wer 

ihn so unbevjegllch wie ©ln© Statu© unter fremden Leuten da sitsen

und ©Vier ln Morten ua»♦ d ^

#
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oha« «la« Mita« «a ir«rfti«h«a» «o thallbahnaloa aad kaltf 

4ad s«lh«% leb an iba irr« w«rd«n k3nab«t d«r «hat olehtf w«I«li
«ln Vuloaa ia B«lB«r Brusb arb«it«tt

leb habt« bhaiie aaeh «ia«r Pbotograpbi«| thalie15* Fa^raar
aaeh dar Katar «Ina Zaleheaag von Khaiabargar gaBaeht« FÜsali
l^atailart« mir aa daa Oailogan daa Bild«« und ragt« niob san 

Vaitaratrabao an* Baa Bild hat kalaaa liabaa Auadruekt aondara 

ainaa tiafaBf trataigan» eharaktariatiaoban«
Februar Galagaatlieb dar Hauptprob« daa Oratoriaoveraiaa 

ward Bbaiabargara B^raaa für t Frauanatiaaan alt Harfanbaglaituag 

aufgafilhrtt waleh« ao iaaig klang, dafi Frau Bürok aaeh daraalbMi 

daa OoBpoaiataa di« Hai^ raiehand gans gerührt aagtat "Hain liabaa 

HM?r Rbaiabargar, Sia aüsaen «in froBwaa Ganiith habanii dad Sie 

80 waa Liabaa aehraiban könnan.
27# Februar lab fühl« ao «twaa io mir, daS lob gaaathakrai^ 

ward« *»« viallaieht bald* leb will nein Laidan «it Haroianua 
triMgant aber vlellaiobt imtarliagt doah die ki^^faada Saal« dan 

Kdrpar* Abende kaa Füsali« Oroi^ Sahraekaa, weil «r pir aagt«. 

All« bitten über oaia laidendaa Auaaahaa gaaproebaoi All« bawuader» 

tan aein« Salbatübarwinduog* Ir radat« air sUf Kuaabapa au eon« 

aultiaraa«
2B» Februar In Erwartung Cr« Kuaabauaa* Kuaabaua naeh gründliobar 

Untarauobungi **<78, di« Saab« lat gaaa klar* la gibt a^ «in«
Wählt Sia laaeen aieb opariaren« Bia Operation iet labonagafihr* 

lieh • aa gibt in Bautaoblaad nur drai# die aia aaobea, aber fia 
können gerat tot wardaa« Auf dar andam Saite iet Xhnaa dar 7od|^ 

aiohar* lob gebe Ihnen niobt nähr ala 2 Jalupa, di« ai« dann neeh 

au laban bitten* lob atand alao rer «inan aehwaren ^taobluB,
1« W Kusabaun wäre aoglaieb bereit gwpaaan, sieh au oparia*
reOf da «r ia wanigan Tagen aaeh Paria reiata, wo «r bie a^
6« April au rarwailaa gadaohta« loh war noeb niobt ontoeblOMan 

und lioB Iba rolooa*
6. H^a Allee, waa lob ^otat noch erlebe - nein ganaea Baaein 

iat ein lan^eaogener Abeobied«
12« 1*^8 Br« Aneno batte Vorbereitunii^n getroffen, daS ieh Br« 

Seaiuioni, dia erate Autorität in mainam Laidan, in Würal^i^ 

eonaultlrea kdana* Bar Tag dar Hais« naeb WOraburg war auf den 

15>« i^a faatgasetat« leb batte Br« Wmab dringend gabataa, 

Seansoai niohta von nainar Ccmaultatioo Br« Huaabauai au eagan, 

da sein Brtbail «in fraiaa aaia aollta« Oad aueb IT« Seansani 

hiolt oiaa Oporation für dlo aiaalgo Battuag.

1
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tn den ^»Usebrichtös ©lue sehr gyt© Ki?itj4k libeir22, mj^z
Eii®lub©rg«j?8 frlo i^l©s®B* Er stebfe ö©oh 4©ti2t! seböB ©o fest da
als Etlnstlerg daß (SÖb ©©Itsa^ fast ni© eia sebwacbesü Eob oder 

1?ad®i gQgee ifeü hört« Er geht XeugsaiB abirsiehar seioea Vl©g vor«
yärts«
25* Miirs Kart (Hheiabergar) fearo » loh weiß aicht^, waraia loh ihia 

^etat fremder w@rd®» loh giaah@9 ©s kam dahort weil loh fähl@t 

daß meia Eeidea für ^ados aj@asohl.tob® f^litleld so groß Ist« B© 

kaaa es Niamaad fassehj was ©s heißt^ dem Tode s© aah ©li sala 

uad dies© Körperqaal mit sich hersmziusehleppca*
Heute bei Hofprediger öusaarüi ei«e QeßraXbeieht© ab»28« Miirs

gelegt« Gott ln der Brust ivSt man ia hßohstea Blande raieh* 

29, flira (Griißdoaaerstag) “frots der übelkalt a© ln dl© 

Ludwisskireha gegangen und die Feierlichkeiten aagebört, Äbsaäs 

sang Ich im Oratörienveroln unter Eholiibargars Bdsbböton das

Miserere mit« Maiaan kam noch. Sie merkte nichts von mein©© Elend, 

Meinem ?ater hatte ich ©leb anvertraut. Er wandte sich an Br, Luts, 

welcher als Student der Medissia viel in unserem Hause verkehrt 

hatte und gegenwärtig in Wien studierte, Bleser aog Erkundigungen 

bei sioböß berühmten Irston Wiens eis und all© rieten dringend 

von einer Operation ab. Einer beseiehaot© ©le sogar als glatten 
Mord* All das konnte ober aeia ¥erihu©s, ln Br, Kussbauw nicht 

zerstören, » Hoch au Abt loaeberg gegangen und ihm die Stiftung 

d®s Stabat Mater von Hheioberfor.^ welches aun alljährlich am 

schmerahaftea frdtdg# ob ich leb© oder sterbe ^ auf geführt werden 

soll^ aas Hers gelegt. Kr ifsr "fern” und unnahbar wie ein Fels 

ia Meer« Auch iseiat© der heilig© Mann, eine andere Stiftung sei 

vielleicht nützlicher als diese# voraus ich erkannt©, daß er' mich

nicht verstand,
6, April 1866 Gehört# daß lussbaum vorgestern gekoimen sei,. 

Kurt (Efeeißb,) da. Er weiß Jest Alles und ist äusserst unruhig* 

Ich suchte ihn su tröstea# aber er findet, was Ich zu leiden und

zu tragen habe sei unerhört»
Mein Testament vervollständigt, jetzt wart© ich auf9, April

HusebauB}, Heute wird^ sich© entscheiden# wann ich operiert werde.

E,s wird, uis 12, April uia 3 Hhr in meiner lolmuag sein,
11, April Soeh ©Inmal ins elterlich© Haus, Bern lieben Papa d©a. 

Seitpunkt der Operation gesagt. Er weint©, Di© ara® Maoan ist • 

ahnungslos# Sie lud mich oln# morgen uo 3 Hhr mit Ihr Gat$ zu 
trinken u^d übermorgen mit ihr in© I'hoater au gehen, Al© ich heiffl
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kam Qmh icfet min es « hinSer diesen Vorhäagan wird es dies©
■?

2©it’eiB anderes Drama vor sieh gefeen^ Benefielat; 6©iger da,
(Ich hatte sebos im bXausn Sifsmar den Oparetlonetiach geriehtet 

und di© Matrass draufgeXegt,) Er wunderte sich über ®@ln© Buhe, 

ISfussfeaum fuhr an«» Sein Magen macht sein H@rs klopfen# Er traf 

Beneficiat Gslger da, reicht© ihm freudig dl© Hand und Seid® 

sprachen staunend über meinen Muth, leb aber fühlte, daB Gott 

allein dicS Muader in mir v/irkt©# Sch schrieb noch ®h mein© Setter 

und schnitt mir dann selbst dl® Haar© ab# f^©ine fetter sollt© 

swsr fir des fall meines Todes einen Abschiedsbrief von mix» ©s*«* 

halten# Ba ich aber ssuaäohst krank liegen wurde und mir SJuasbaum 

für die ersten fsg© die strengst© Hufe© anempfafel, so 'könnt® ich 

nicht riskiren meine Skitter so bald su sehen, Amalie Hhelnberger 

wollte bei mir bleiben.
Am andern morgen um sehn Ofer läutete es an der Hausglocke, da 

bracht© ©an mir ©in Briefchen von Fapa, der mich beschwor, heut© 

noch meine Mutter su empfangen und ihr vienigstons etwas su sagen 

und si@ m bereden, Eachmittags ©It ihm eine Spasierfahrfe nach 

Forssenried su luacheae Blea© Aufgabe war mir schrecklich « auch 

würden ihr sein© abgeschnittenen Haar® auffallen « ich nahm schnell 

©in Haarnets ^ denn schon härte ich sie kommen* Ich fand ©i® etwas 

gereist * sagte ihr aber sie möge mir nicht sürnen,#« mich quäl© 

©ln Magenleid©®, ich feätt© Kussfeaum. consultlrt und dieser ©ineo 

kleinen lokalen Bingriff für vernünftig gehalten. Hätte sl© s®b©is 

koßR©ß, wie i© blauen fiffiEer schon die Schlachtbank bereit standt 

Sie wurde fast böse, sürnt© dem Schicksaldaß ihr und uns immer 

neu© W Sorgon brächte und verließ aufgebracht das Simmer,
Ohne lieben Blick eilt© sie von alr « und ich sah ©le vielleicht 

niemals wiederi
Bs war 3 Ufer geworden und ich war noch auf, Bi© alt® Köchin und 

der Diener kamen herein um weinend Abschied zu nehmen, «Jetst kam 

such Bonefiaiat Geiger, welcher ln dex^ Operationsstunde in der 

Molmung bleiben und beten wollte, loh legte aiefe nieder und bat 

ihn an mein Lager zu kommen. Er kniete nieder und betet© mir auf 

©einen Munaeh die Sterbegebete vor ^ plötzlich aber ilberw'ältigte 

ihn das Mitleid so sehr, daß er zu sehluchaen begann, Ich legte 

meine Hand auf seinen gesenkten Kopf und betetet ”Segn©9 o Gott 

diesen edlen Friest©ri’* Da kamen swei brnrönhersif© Schwestern 

herein« Di© Oberin bängte mir die Medaille der hl, Philomena, der

• «
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Patfouiu das* 0|)©i?irt©ii «n den Hals *?► und stallte miT Sofewaster
Clata vo3?5 di® -ojicb pflegen sollte# leh reiehte di® Hasd# 

wir sahen miß liebelnd an da rollt© Hnssbauffis ^agen an» Br 

ka® rsseh nnd freundlich ins Slroraer - neigte sieb über sieb und. 

drückte mir sobnell das eblorophors^©trinkt© Tuefe an. den Mtmd 

ich wehrte m%eh^. well ich noch etwas sagen wollte? **lasseQ 81©
®ir Ihre Hand# bis loh gans betäubt bin”* Ich drückt© sie mit 
seinem Sterbekreua fest wehrt® fflieh noch ©incsal bis ich.die B©««* 

slnnung verlor*** dann kam ein® sebrecklleh© Todesangst Über mich« 

ich schrie zu Gott um Erbaraes 

ich •*> unterschied aber doch Kussbaums Gesichts das sich
über Glicht neigt© und mich trug? «- thut Ihnen etwas weh? ”0 Herr 

Professor9 wann fangen Si® denn an? frag ich flehend# er aber 

lächelt© uni sagt©^: ©s^ist schon Alles vorbei -» ganz gut vorbei*
Sa sah ich Blut an meinem Irsiel und fühlte ©inen gräSliehen 

Schmerz* Ifussbaum gab mir rasch eise Opium Inject los und meine 

Sinn© sehwandon abermals* Sie Operation hatte 45 Plinuten -gedauert,: 

"iae iß den nächsten drei Tagen und Mächten an Obelkoit und Blend 

folgte# ist unbeschreiblich* Prof* Amsnn schlief in der yohnung, 

um beständig erreichbar zu' sein«. Hun hatte ich auch kein® Gewalt 

mehr über mich und als mir ©inst Beneficiat Geiger laut zurief* 
“Be-herrschen Sie sich# Sie müssen ©s tragen wie ein© Heilige”* 
gorioth Ich ln solche Aufregung# daS dl© barraherzige Schwester 

ffioineia ¥at©r (d©n ich noch nicht gesehen hattet die f^eiaung 

äusserto# es wäre für meinen Zustand besser# wenn ich niemand' 

sähe* Fünf mal am Tage kam Dr* Mussbaura* Damals kannte man am 

antiaeptlsehen Verband noch nicht und das oftmalig© Abnohmen des 

Verbandes und das Ausspritzea der Mund© der Riesenwuade war 

©ine große Qual* Sa sich kein Fieber ©Instellte# hatte iussbaum 

©choa Hoffnung# mich durchzubringes - als ich in der .tünftoa 

Hacht so furchtbare Sc'hmersen bekam# daß ®s Amann für' gorathea . 
hielt# Ifussbaum holen su lasson* Ein© ligatur wer gerissen und 

eia® Stelle brandig geworden* Bs-tmrde gesc'hn.ifct®ii.#, neu genäht 

ich war nicht chlorophorffiii*^t und - da ich kein Taschentuch in 

den *%snd gestopft# schrie ich so laut# daß mein Jammerruf®a das, 

ganze Maus aufweckte* Endlich war es vorbei « iussbaua verordnet© 

noch llutegel# zog sich mit Amann in© Nebenzimmer zurück# und da 

mein© Gehörsne-rvea auf© äusserste gereizt waren# so hört© ich wie 

er sagte? ”18 steht sehr schlecht# sie wird dl© Macht nicht über^ 

leben# man muß es ihren Eltern sagen lagsen”, Schvjester Cleta

P St P

*. V

da öffnete ich di© Augen* * *
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kniete an njeinea Bettem **B^ren Sie* was dey Professor ssgt‘% frag 

ioh sie« “Huq csöB leb doch sterben* ¥1© 0©bb wlir’i Sie betete 

tair vor. 01© Blutegel thaten ihr© Pflicht nicht - ich sank von 

einer Ohncaaeht in die andere. Schon gegen 6 Öhr Morgens hörte ich 

c lussbausjs Schritt auf der kreppe hörte« wie« als ©an ih® di© 

$hlir© öffnete, er mit unterörückter Stiam© frug "ist sie todt”?
Br kam ins Zimmer und ich empfing ihn lächelnd "nein, Herr 

Professor, ei® ist nicht todt sdi© lebt"! 0a küßte er mein©
Hand und sah mich durch fhräsen recht « recht glücklich an* Nach 

acht fagen war die Gefahr vorlibar* Ich sah mainen Vater wieder und 

ließ auch Mamas bitten, zu kommen. Als sie mit eines zerstörten 

Gesicht eintrat« sang ich ihr eine lustige Melodie Offenbaehs 

welche sie so gerne hörte, vor
»

saatEasMa

TO e^t»'
4

aber sie könnt© sich nicht freuen, der Schrecken lag ihr noch 

ln allen Gliedern während inh mich allmällg ©ine lebensfreud© 

aurückkehrta, v/elch© ich längst für immer in mir verstorben 

glaubte.iuch der fhätigkeitsdrang, kehrte v;ied®r* Dr. Nussbaum 

war glücklich* 1?äglich gönnte er sich eine Viertelstunde Huh© 

an meinem Lager* "Jdst habe ich diese Operation ungefähr POmal 

gemacht, und Niemand kümmerte sich darum; seit ich sie an Ihnen 

gemacht, halten die Leute auf der Straße meinen ¥ag®a auf und 

fragen mich, i^/ie es Ihnen geht". Oft war er so erschöpft, daß ©r 

sich eia© Morphiura-In^eetion gab*
Nach 14 fagen sandten mir Bekannte und önbekannte di® herrlichsten 

' Blumen, es liefen Briefe ein •** kannten, liebten mich so viele 

Menschen? Ish hätte ©s nicht geglaubtf ¥i© konnte ich genug 

danken?
Am 29* April spielte auf seinen Wunsch Kheinberger im Nebenzimmer 

einige Aeoord®. Es that mir so wohl* Was mag gelitten habenf

1* Mai 1866
frohen Hoffnung auf ein© Zukunft und der Zuversicht auf gänzlich© 

Gesundheltsherstellung« loh habe keine Schmerzen und lauter 

schöne und gute Gedanken und Vorsätze,
3* Mai Beneficiat Geiger traf Eheisberger und sagte ihms "Hachen 

Sie Ihr fe Doum fertig, bevor ein Verdruß kommt"*
?« Mai Heute wurde der Operationstisch aus meinem blauen Zimmer

0er erst® Mayi Seit fahren-sum erstenmale mit der
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ontfornt und daseolbo goordnot, woll Dr* Hussbaun wünocbto, ich 

solle doo Aufabohon vorouchon 

SchwUcho, Ich bohoia Bruotwoh vor Anstrengung»

8» Ib,l Heute war ich z\ia orsteniaal auf doia Balcon und orwartoto 

da Dr* Kussffbaunj* Welch ein Glücb!
10* PJai Hoch Tioch Kurt da» der oben lEoor den nohcilichon» tiefen 

Blich hat* Ach, davor bqngt mir am ^^ioton. Den AuforotohunGa- 

chor von Ett auf der k^dinon Orgel coopiolt*
15* Wai Longo mit Dr. Huoobaua gesprochen - über das Kriogs- 

olond* Hach lisch der arme Kurt da, oo glücklich und doch leidend* 

Armer Freundl 

17f rkii

male ousgofohron. Heute oind es gerade 5 Wochen seit der Operation. 

Pfingetsonntag, 20 Hai In die Kirche gefahren* Prauonkircho.
Wie ergriff ea mich! - Boi den Eltern glücklich Su Tioch. An 

Papoo Arm langsam fast bis aur rioximiliansbr icke gegangen.
In den ongliochoa Garten gefahren. Alles so herrlich. Ein echter 

PaustSonntog,

21. Hai Gurt war au Tische da. Haly, seine ßohueater, ist noch 

immer bei mir. Der Arme litt sehr. Br sah auch uirklich elend aus* 

Und doch kann er ruhig sein, so ruhig, nachdem er ging, kamen 

noch Besuche.
Der gronsonloao Lobensdrang, der mich nach Jahrelanger Bangig­
keit Jotot, nach moiaor Rottung, erfaßt hatte, bestand weniger 

im Vorlnngon nach Vergnügen und Zerstreuung, als in einem Durst 

SU lernen, mich au bilden. Und so kam ich auf den Gedanken, beim 

alten Professor Boros Stunden au nehmen - in Anatomie und Physio­
logie, Ibrigons sprach man in Jenen Tagen viel von Krieg, ich 

wollte mich au solcher Prufungsaoit hier in den Spitalern nütslich 

machen, dcch Dr. Hussbaum meinte, ich müßte mich vor ollen Dingen 

selber erholen, bevor ich on aolche Pflichten dachte.

3. Juni
einen herrlichen Ritt tief in den englischen Garten* "Vor 7 Wochen 

hatte Ihnen kein r»onoch einen Groschen für Ihr Loben gogobon", 

sagte nuoobaum, indem er mich mit soinom glücklichen Blick maß.
Es kamen nach diesen freudigen Stunden und StimDungon mjAh 

bittere Eindrücke, denn die Stadt boschaftigto sich - in Ermange­
lung booooron Stoffes mit mir - man oraahlto sich, was ich gothan 

und noch thuo und als mir audh Bonofioiat Geiger eines Togos sagto.

Aufgostandonl Himmel, welch©• • •

Trota schrecklich rauher Luft mib Dr. Aoann sun ersten-

Heute machte ich mit Dr. Iluosbauo und dessen Schwager
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©hn©, daß ©r 4® aach calf frage« wisss er Scfaritfe fiir Schrltfe wa@ 

ieh ühu© and taohin ioli ginge, antwortet© iefci Ihm« ich würde in 

Züluöft ©ine Kask© tragen wlo dl© Venetianerinaen,

6 s Jiani Kurt kam 

ganges edles, geistiges und herzliches I^hen drückte sich darin 

aus« s# Es ist ein großer Sehsjerz, daß ich innerlich so zerrissen 

hin« Was will der lieb© Gott von mir und mit mir? Kurt thut mir 

sehr leid« Ben Brief oft gelesen, di® Hacht durch steigert© sieh, 

der Eindruck zu dieser gewissen, unheschreihllohen Qual, wo es 

am Herzen nagt.
Es kamen immer ernster© Krlegsraatinunfcn« Di© Baklarheit, wasaich 

alt meinem wunderbar geschenkten Leben anfangea solle, quälte 

mich* “Reisen Sie doch, serstreuen Sie sich“ « sagten sogenannte . 
Freunde* Ein Blick in Gurts achmersvolles Gesiebt, wenn ich da­
von redete, als müsse sich Manches ändern, ©achte ©ich trauriger 

denn ^es sah ich doch nur zu deutlich das Voranschreiten seines 

Brustleidens* In diesen Kriegsbedrohungea war das Beisen auch nicht 

rathsam « und wohin - mit wem?
25» duni Am MiehaelsOhor® mitgesungen« Am Rückviege begleitet© 

uns Bheisberger nach Hause und erzählt© ganz selig, daß er Br« 

Seehmeister gesprochen« Dieser habe ihn 5/^ Stunde lang uster*^ 

sucht und iha auf sein Shrem^ort versichert, daß seine Lungen 

vollständig gesund seien, er müsse aber wegen seines Halses In« 

halirungen vor sieh nehmen und dann wo möglich nach Reichenhall 

gehen* Der arm© Kurt glaubt sich nun gerettet, mir aber steifes 

sehmerzllGhe Bilder aus der Gruft« Joseph « Ludwig « Pauline 

Walther - Hanfstängl
wird wohl bald angehen und ich ahn© den Jammer voraus« Ich will 

Ihm beistehenJ
26« Juni Mit Malj ln di© Ludwigskirch© gegangen« Ich sang eia 

ausgezeichnet schönes Offertorium von Rheinberger, wozu loh ihm 

den Psalm gegeben* Meine Stimme klang voll und schön«

27« Juni Abends Kurt bei uns« ^Ir spielten mit Begeisterung 

Schubert und Mozart« Es klappte herrlich« Er sagte, daß er ua-^ 

säglich glücklich sei« Nieder ein gewonnener Tag« Rach dem The© 

Landkarten studirt« Vlir kamen nach Südafrikas “Desolationslaad - 

rief er, ach, das kenne ich auch - nur zu gutJ"
Gegenwärtig beschäftigten mich die Kriegsuachrichton» Diesos- 

überfallen von Seit© Preussens das Besioftwerden d©r Bayern, 

die traurige Führung von Seite des gebrechlichen, körperlich

er gab mir einen dicken Brief Sein0 0«» d d

ach, armer, armer Freund - das Elend» « 9e-
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ves^Stetiea Prinsen des Bruders yoii König Ludwig I«, di©

!l?h©iXßaümalosigkeil3 des Königs Ludwig II» der auf seiner Hosen«* 

Insel als Lohengria maskirfc ging undwwonn er ^© in di© Stadt su 

einer Vlagner* sc neu Oper kam» träumend fragte: ’’ist imiaer noch 

Krieg?" - konnte Eine® das Merz schon schwor machen« Jlela liebstes 

Arbeitsfeld war 4®tat das Krieger*sehe Spital an der fS^rmphen«* 

feurgerstraße« Ich hatte viel© Betten hingeschenkt» fuhr öfter 

mit Br» Äffiann hinaus» die armen ferwundeten mit Buehera» öigarren 

oder anderem Nofehweodigea zu versehen» und als ich von dam Einem 

gehört hatte» daß er aus dem Gebirge sei und so gerne di© Zither - 
gehört hätte» bracht© ich andern IJags mein Instrument hinaus und 

spielt® ihm Landler und Lieder vor« Als ich amdBrohShga lag wieder-* 

kam» war er schon todt»
Plein© Eltern drängten in mich» alt ihnen auf elnigo Tag© nach 

Valley zu gehen» und da Graf Arco das leere SehloSgebäude zur 

Aufnahme von Reconvalesceaten mit Betten etc# ausgerilstet'auch 

zwei barmherzlse Schwestern zur Pflege ©rworbea hatte, so macht© 

mir der kleine Aufenthalt sehr viel Freude0 Von hier aus schrieb 

ich such an Hheinbei^er ©inen gereiztea Brddf nach Kreuth, v^ell 

er das Leben der Gräfin Alfoasgr und ihr© Beziehung zu Alfleri 

nicht so interessant findeo wollte» als ich» Bas war wieder eis 

häßlicher Zug von mir «■ umsomehr» als ich ^etst durch Prof#
Araasa wußte, der Diagnostiker Buhl hielte Hheinbergers Lungen 

für so infilti'irt» daß ihm nur ein kurzes Leben prophezeit werdbs 

könne#
Der Typhus brach in Valley aus und mm warnte meinen Vater, mich 

so viel ln der fieberluft zu lassen.Mein Vater mußt® für ©inen 

Tag nach TegerBse© gehen und auch mich lockt© ein© Bialadung dort-* 

hin# So verließ ich denn das Schloß, und nach schöner Fahrt 

kamen wir^ ln Tegernsee an. ^och am gleichen Nachmittag fuhren wir 

nach Kreuth, wo wir allerdings bei strömendem Regen, aber unter 

so fröhlichem Lachen anksmen, daß ©ine kleine Gesellschaft, 

welche kartefespieiend auf der Terasse saß.» uns staunend ansah#
Unser Maestro saß bei des Oborraschten,. Gar bald ging es in den 
Musik'aaal und ich sang mi.t. seiner Begleitung auswendig Gesänge, 

welch© durch dis Bäume des Badhauoea hallten-und die Meinung unter 

den Gästen verbreitet®, Frau von Schnorr Oarolefeld sei ge­

kommen#
VJir brachten schon® tage in Tegernsee au# Maestro hielt es auch 

nicht länger aus in Kreuth und miethete sich für ein paar Tag© in
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d®i? Post ein« Ein Äusfiug lait Faehes’s oM Ealtesljrnan wen? sete 

Qcfeöäa« Auf öer Kaimfatirt naoh Haus®^ b©lB Hoadesllefetj beim 

Eausebea der Seewelien«^ beim Anbliofe der dunklen Berg© 

l^aestros bektlschen Wanges und kuraem Husten^ trots seines über» 

mütbigee Hobersens und Heckens mit seißes? ScbÜleria Hedwig 

kam- wieder eine so brenndsd© Mebmut iß mieb, daB ieb mit beiSern 

ferlangen tmeh ewiger Bube ln die duskle fiefe des Sees sab*

uad9 0 9

t

f^feiß© Elterß sogen wie all^äbrlich im Herbst aaefe S* Hartiß « und 

suob leb wäre eißfelades gewesen* Hlr graut© vor meinem verela- 

samten Heim, doeb wollt© loh mich lieber mit Gewalt an dl® un» 

vermsialieh© ll&samkeit gewöhnea als mich stets durch di® Bück- 

kehr aufs Heue verwunden* Es war mir auch 4®tat nicht mehr so 

©ehr darum Haiy Rboiöberger wieder su mir su rufen« ihre Eltern 

viaren sehr alt, freuten sich ihrer Wiederkehr umso mehr als eia® 

andere Schwester dort erst gestorbou ~ und Curt hielt ©s auch 

für besser daS sie dort *• iß ?adua,blieb, trots Ihrer gro.B®n 

Äßhüßglichkoit an ihren Bruder und ©n mich* "Wirst Du doch eia 

Haan, schrieb sie mir, dann würde ich Bich' dringend bitten, mich 

SU heirathen"* •»
3m September
Schreckenstoi» der Lunsenkranken* Er ©raählt© mir einen fraum vob 

heut© Hacht* "Ir stand vor seinem eigenea örabstein als unslcht-

Io seiner Brust rasselt schon derKurt da 0 0 9

bare Seele* Ba kam ich hin* Er sprach mich an* Ich frag ihn, wie '■"‘J

SS ihm ginge* Er antwortete, seit er gestorben, habe er weder
Freud noch leid, er leb© ohne alles Glück dahin* Da hätte ich 

ihn Hauches gefragt und er antwortete« Alles über mich steht auf 

der Rückseite des Grabsteines eingegraben« Darauf sei er erwacht"# 

Dßim orsählte er von seinem Berufe und wie er schreiben müsse, 

um seine Brust au eatladen* "Bei Sahehem hört das Schaffen schon i

mit 30 Jahren auf"* Bei dir auch dachte ich - du armer, ©naer 

Kerl* Er wird mich noch viele fhränen kosten* In Erinnerung an äle“'“" 
iahnf&hrt in fegerasee hatte er ein Olavierstüek geschrieben,

' ♦*

über das er mir, wie er es sonst nie m thun pflegte, einig© 

l^orte schrieb "der eit© Hang sur .%laacholie tritt ©ich 

mal mit solcher Heftigkeit en, daß ich erschrecke » doch ich 

will Dir nicht klagen « bist Ja doch Du und nur Du allein im 

Stiäßde den Dämon dieser fraurigkelt zu bannen« 

musikalische Stimtaungen, aber theuer erkaufte >»• es darf Sich deS» 

halb sicht wundern, daß ich mit Publikation ©einer y©rk© nicht 
eile* »er bringt denn das echte und recht© Verstindniß entgegen?

de«

das Bind0 0 0
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Viellelefet hi© uad da to weiter PerB© ©ia© echte ffesikseele^ dl© 

zufällig das rechte Heft zur Hand bekommt und in rechter Stimmung 

di® recht© Stell,© trifft^ eo ging© mir masehmal ©ehon mit unbe­

kannten Somponisteat ^mn ich schreibe
f I

i\

f' (Barcarol© op* '

so kann flancher die -Harmonie übertrieben outrirt finden - wer
w

aber wie wir damals in schönster f'londnacht auf dem herrlichen Ge­
wässer so nah vereint und doch geschieden in die dunkle Tiefe 

sah, kaum die herbe Bissonanz verstehen, die hier dem höchsten 

Ifohlklang, dem <|uartse3ttacGord beigegeben ist« Verstehst öu mich? 

Sicht wahr, das ist fast Musikanatomie! Doch will ich ^ehst auf­
hören mit diesem melancholischen Todtestans, der mit seit gestern 

Hacht iaster is Ohr klingt# Ich habe ein kleines Clavieretück ge­
schrieben, das ich Dir Sonntags bringen will, ©s ist nun (fast 

möchte ich ’*2/eider” sagenti wieder eine Seit, wo mir Alles, was ich 

denke und fühl® unwillkürlich zu l%sik wird, leb kann ununter- 

broeheii an Bich denken und itamer dabei Musik fühlen die ganz 

,,.ohne mein Suthun in mir arbeitet# Wenn ©a mir dann zu arg wird 

s© schreibe ich eben etwas davon auf, das hilft dann wieder über 

einige Stunden hinweg« v Verzeihe das langweilige Gewäsch, ich 

habe die Zeit überhört und muß zur Probe« - Sonntag, S*
(Rheinberger war ^etzt Solorepetitor am Hoftheater, i*?© er sich 

engagiren ließ, um di© "fechaik der Sühne etwas genauer kennen 
zu lernen”,)
Später (5# OctoberS schrieb er auf ein Blättchens ”Ich bracht© 

meinen heutiges Vormitte^g, der zufällig frei von Geschäften war, 

in der Glyptothek zu - gleichsam zurückversetzt in vorige Jahr­
tausende und bin noch befangen von dem Eindruck dieser steinernen 

und doch so beredten Eunst und Geschichtswelt# Ich suche dort nicht, 

was wohl di© meisten Besucher dorthinzieht, “schön® Statuen”, 
nein Ich gehe hin, um, wie es einem Träumer aukommt, mich in 

ferne Zeiten, ferne Länder und Menschen zu versetzen - was kann 

dleß besser bewirken als eben die ni® alternde Kunst? Die Plastik 

übt auf ©ich Laien noch mehr Anziehungskraft aus, als di® Malerei, 

es fehlt di© Fracht der färb©, um Gedanken und Inhalt um so 

kräftiger geben zu können* Bi© Gegenstände ©r Malerei sind uner­
meßlich, während die Skulptur mit Darstellung des Menschen fast

9

}
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allei® sieh abfegeo lautl« Wie kommt äas? Is hat mich dies© Frage 

hehte viel beschäftigt* Ber Bildhauer steht fiel eiasamer als 

der Maler^ aber elgeßtlieh höher « glaub© ich* Ich mußt© lebhaft 

bedauerns daß wir hier nichts roa Michelasgelos Bildwerken haben# 
nicht öiamal ßipsabgöBe, erst dass wär© es von echtem £Iutse'h| 

wenn wir Biographie^ wie di® Grimm‘scho lesen» Ich begreif© und 

filhie vollständig, daß Bu Sich nach Italien sehnst? wer würde 

dieß Gefühl nisht theilen“?
Papa sciirieb mir wiederholt aus S* Wert in, ich solle doch nach 

Hom gehen# ÜnbewuSt hielt mich die fhoilnehme für meinen ^tingen 

leidendenschaffenden Freund aorück* Br klagt©# daß ©r gemüts^ 

krank sei# daß ich ihn nicht verstände# vielmehr ihm kein Opfer 

bringen könne oder wolle (er besog sieh auf das Reiten, das ©r 

nicht leides kann)» Sr war damals hoch^egeistert über die Stimm© 

und Leistung einer neuen Sängei^in# mit welcher er die ferthie 

der Rorma au studlx*en hatte*
Manchmal durchsuckt mich doch das Gefühl an Bheisbergers Seit© 

und durch ihn noch glücklich m worden* Aber ich bin nicht be^ 

ständig genug dasu# Dcrin liegt es* Manchmal scheint er mir ganz .r- 
krank# dann wieder hoffnungsvoller* Ich floh mir selbst davon 

uM fing auf einige lag© zu Ringseis- nach Tutzing* .Doch dort 

war ich auch nicht glücklich#, immer wieder blickte mein Aug® auf 

voriiberwandelnde Familien, Vielehe in selbstverständliche© Glück© 

keine friedlos© Sehnsucht hegte© und ein frohes Helm hatten# 

während mein© yohnung in der Fürstenstraße so ausgestorben ©einer 

harrte«
26* Ocföober 1866
lieh Ooncertstöek) für Clavier« ^Was sich der i^ald erzählt*'* Es 

ist so viel Poesie und ein eigener S.ehnsuchtszug darin# der nur 

©Ir klar ist# well ich ihn allein ganz verstehe* Mir viel aus 

den Entre Äet©n des wunderttätiges Magus vorgespielt* Wenn ©s nur 

glücklich durchgeht, bin bange davor* Her Chor hat lang© Seit «
? mal immer ntar das Hort "Biebe** zu singen* Babel kommt stets 

di® Eisleitung zu Ottiliens Gedichts "mir träumte# Bu wisst bei 

mir*** Auch aus de© Octett ist eine Stell® da^i© mich und das 

Bled? lerchen in heitrer Luft* Für ©ich ®ll©im ist diel Alles 

geschrieben und Allos verständlich* Hloaand sonst ahnt es* Es 

hat einen .großen# großen Sauber*

^ A A

lach TisG.h Kurt* Wunderschön© Skizze .(eigent-e-
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9« November 1866 So ©b©o koram© Ich von der Aufführung 0e@ 

wundert höh IgoQ i%gus^ wozu Rheinbergor die f5usik goschrieben^i 

\^as sie zu mir^ su mir allein sagte» konnten die anderen nicht 

uersteheiio Hae'aolfctags kam ©r sohr aufgeregt au mir und sagt® mir* 

daß er seine liebste Farthle habe streichen ®üsseiii| weil die 

Schauspieler sich nicht daiait verständigen konnten^ Br müsse 

nun noch rasch etwas Neues für die Rarfe schreiben* Bs regte ihn 

sehr auf* Die Musik ist nicht brillant genug (propofulot) Sie. 

ist- zu sanft und bedurfte größerer Energie « Alles Innige ist 

wunderschön» aber es ist» als fürchte ©r sich, Lärm zu stachen*

^foiiin ich denk® mit welcher Unverschämtheit Uogner seine Hatiae, 
durchführt» wie er^^Sm Publicum «juasi um die Ohren eohligt 

Freilich ist Uagner kein Muster» aber auch Weber geht weit mehr 

heraus» Ich bin nun begierig auf Wallensteia#
Ich habe während des Stückes viel: öerzklopfen gehabt* Der Sieg 

des Christenthums über den Oaglauben» der hiagebenden liebe über 

Forschen und Grübelei sind bezaubernd dargestellt» Br wird es 

später noch viel besser machen und nicht mehr so zaghaft sein*

VJi© wird nun die Kritik sein? Frans Kobell saß neben mir* Er 

sagte? ‘’A Musiker brauch gar nix s*denken» nur z‘fühlen’*# Ich 

versicherte ihn» unausikaliseh© Menschen glaubte» das# Br wurde 

sehr böse und meinte, er sei doch sicher musikalisch -* aber 

Beethoven und Mozart hätte» auch nur gefühlt, nicht gedacht* 

Darüber kann man gar nicht sprechen* Ich will ihm heute noch 

schreiben*
Sr antwortete? ”Es war* mir eine groß®» reine Freude» heute früh 

beim Aufstehen schon Beine herzlichen Zeile» zu finden» habe 

tausend Bank dafürj ebenso freundlich beruhigend war es mir» Bich 

gestern unter dem Auditorium zu wissen» und das umsomehr» als 
Bu^ gewiß von Allen am meisten Ss^mpathi© und Ferständnii ent- 

gegenbraehtÄ» VJas Du mir schriebst hat mir wohlgethan, nur be- 

urtheilst Du die Leute zu hart» indem Du ^a Botne Disposition 

bei Anderen nicht voraussetzen kannst* Ich habe heut® schon viel© 

Komplimente entgegengenofiimea, aber doch nur bei Einigen wirkliches 

Varständniß geftiaden* Doch Gott sei Dank, es ging Alles gut, weit 

besser als die Hauptprobe erwarten ließ und so wollen wir uns 

nun des Erfolges freuen und morgen herzlich darüber plaudern*
Nach dem fheater wartete ich auf Edcö» mußt® aber sehlieBlich 

doch des strömenden Regens und meiner leichten Fußbekleidung halber 

weichen, ohne Buch gotroffen zu haben* - Heute hatte ich heftiges 

Kopfweh» wohl in Folg© des gestrigen Ärgers» morgen wird es wieder
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gilt sdiöo Hua heralich©s Lebewohl t erhalt© Bleh, wie Öa bißtl**

Dieses Hotiv geht durch elnm gaotea 

Eatr® Act* Sehr schmelaeodl ^
2«3ZZ I3;

Ich höre sur voa alleo Seiten das beste Lobm* Sovember 1866 

über Rheinbergers Huslk »ua ^agus und das fchut siir sehr wohl« 

flMet sie poetisch^ originell und edel durchdaeht* Man’
(wer? Perfall?) hat jair so oft gesagt, daö er es eigentlich nicht 

verstände, Hclodie zn Kiachen, daß Ich es fast selbst gläiubte*
Önd gerade in dieseni Stück schlagt ©ine Melodie die ander© und 

wenn ®an etwas hinsuwünschen möchte, so ist es Kraft und Energie« 

Wie rei^^end war für mich di© Oberraschung, daß er die Hymne als 

Bntre Act wählte^ welche er au meinen gedichtetenHorten für Itoi® 

Arcos Vermählung mit Sir Acton coaponirte« Es war eine wunder»* 

schöne tlberrasehusg.« Ferner der llngang au 0tüliensj loh träumte, 

Du wärst bei mir, das fsleh hinter der Scene Immer wiederholt«
^ * /

Das geht nun durch alle fonerten und i^irkt wie echte Magie der 

Liebe« Ferner geht auch den 1« Zwischenakt fortwährend die Be-»
gieitung, die meinen Hamen alt ©Inera vorhergehenden Bigensehefts»* 

wort ruftj^ Es geht 80 durchdringend., daß

ich fast glaubt©, alle Leut© müßten es verstehen. Wie tfenige haben 

doch solch© freudon,
Brief vom 13» Hov, 66
*’Freundlichen Dank für Dein Briefchen und den größeren Aufsats,. 

dessen Durchlosung Ich mir für haute Abend erspare. Gestern Abend 

sah ich Dich leider nicht im Concert© und vermuthete fast unwohl, 

was sich aber Gottlob nicht bestätigte« Ich schlief dann, wie 

gewöhnlich nach Concertabenden schlecht, oder fast gor nicht “ 
kam in Gedanken vom Eunderfesten ins Tausendste, dann machte mir 

mein Wallenstein wieder Sorge es Ist eia höchst rlskirtes (?)
Work und kaum so populär gehalten wie der Magus, der mir ^©tat 

wirklich Freude macht« Hoch nie ist mir einstimiaig über ein Werk 

geurtheilt worden, wie über dieses, und swar von Kennern wie. von 

vex'ständigen Laien, Und doch bin ich ©ha© bewußten Grund bestisidig. 

traurig und melancholisch - es ist mir, als wenn ein unsichtbar 

Gewölk über mir wäre •» soll Ich denn nie glücklich werden, wie es 

Tausende, Millionen sind? Du mit Deinen Zweifeln hast laiijt'lelleieht
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«Ulst Ihi de»» kelBe© teeiteroetwas davoia aitgatheilt 

Blick iö dio Zukuaft aufkoHiaen lassea?
13# HovemBaa? Hfeelsbargar sagt© mir# ©r babe aßsSgllebe Aagst 

auf Walleristeia, gerade well der Magus allfeseia augesprocUeu 

habe* Er dauere auch eis© Stunde. “Aber warua ist ©r SÖ langt 

frag ich geistreleherweis©*“

• p

d * -#

«Ich bin halt net früher daalt

fertig geworden« war dl® drollig© Antwort*
Schon a® Morgen etwas aufgeregt gewesen# üQ 9 ühra6. liolfeißber

holte mich Perfall ab ln die Goneertprobe von Meilenstein# ich
di® einaig© Batse# Bs bracht© mich nicht in Verlegenheit,war

weil ich so deutlich das Gefühl hatte sit meinem H©rÄ®n dasu au
gehören und weil 41© Sinfonie doch eigentlich für mich geschrieben 

Der erst© Setz mit dem sufregenden Motiv.';war.
packte ©ich gleich sehr, im zweiten Satz 
‘fhecia spricht sich die walir© Biebestiefe aus und Max Ficoolomlni 

spricht durch di© Violoncelle di© süßeste, innigste Sprache, 

wie sie nur ein Schiller und ein ebenbürtiges Herz empfinden 

kann, öle Bogerscen© sprudelt Mltz, Geist und Malergenie# ich 

glaubte, die einzelnen Gruppen zu sehen, hörte das Spotten, hörte 

sie lachen, hört© die aiahnend© Stimme des Eapusißers und dann 
wieder das wilde Soidatealied so herrlich instrumentiert, so wild, 

kriegerisch. Bxxf ©in Genie kann das so auffassen und wieder« 

geben. Ifun der letzte Sats. Bi© Vcrsehwörung, die Todesscene 
hört ordentlich die usbetmllche Stimmet gemordet, gemordetI

wätii

so

man
Bor Trauermarsch, dann die Erinnerung an fhecla mit dem Ließt 

Der Eichwald braust, die Wolken ziehen « und endlich Senis stiller 

Gram und der walte Stornonhismel, an dem sich dl© Accorde ins

üßendlich© fortsichen.
Mi© selir entzückte es mich « und wie steinern saß Julius Maler 
(Eh’s. Lehrer) neben mir, der nicht weiß, nicht ahnt, wie es in 

Eheinbergers Hera tobt und glüht « er nennt ihn 

©goistlachj «
Sb tauchten heut© sehr ernste Gedanken in söii‘ auf; ob ich mich 

nicht seiner ganz annehmen, ihn aus selaen Verhältnissen heraus« 

reißen sollt© um ihm für einig© Jahr© noch das Glück zu geben.
Es ist Iseise ä^eit zu verlieren. Ich fühlte mich bei diesem Gedanken 

friedvoller als ij©« « Gurt kam -Nachmittags für einen Moment#
Ich gab ihm einen schönen Bing, breiten Goldreif mit einem öiaffianfc*

kalt und...e-
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ieb biB doeh ©«in bestei* freund* 2Sr safte ©ir^ bei einer Stoiie 

der Sinfonie \8?äre Jede Hebe eia Schseraeassebrei über die 2eit 

©einer Operetioiif ^ ibeads ins Ooneert* Er ^yurde 2 ®al gerufen#
, Bi© glatten Gesiebter de© Hofes naeb der Auffübrung tbatoa mir 

web* 0 Gotti Bu woißt5 w^s di© Gemütewelt verlangt*

Bleastag^ 27« Sov* Sehr bingeaoiBmea vom .gestrigea Bindruok* 

leb habe in der l^obe und aueb im Conoert immer deakea müssen^ wie 

weit SS©in Opfer für iba geben darf und soll* Er bat den fodes«» 

keim io der Brust s kein Zv-j©if©l* So gebt ©r uawiderbringlieh 

SU Grund© •-» da hilft niebts* Auf ander© ^eise kasn ich ihn noch 

©ln paar dabr© erbalten^ wean leb ibei Eersemsrube ubö ein bebag« 

liebes Beben geh©* loh kann der Welt^ dieser Erde noch einig©
©eböne Sebbpfungen geben^ ueno ich mieb selbst ©pfere*. Werde leb 

es kbnnen? Werde ich die pbyaiscb© und moralisch© Kraft babeB, 

es durcbsuführeri? Wae ist für ©ein© Seele das beste? Wt© handle 

ich rein und nach Gottes Wunscb?1) (1) Wäteend ich diese Stelle 

aus meinem *fag®buch coplre, sehe ich Ihn an seinem Schreibtiseh 

sitsen « der Bart Ist grau «* die Brust noch astbmatlach * aber ©r 

bat so eben mit glückliehster Stimmung di© Composition Opus 167 

einer Instrumentalmesse beendet* 5* Juni 1^1)
Wie sieh Jetst md^be Freunde aur Aufgab© stellen mi:b gut®® Katb 

KU ©rtbeilen au dies©® au drängen.^ vor Jenem au warnen* so 

bette ich ©ueb ©eine Selbständigkeit aiemlicb stark vor der lei- 
denscbaftlicb anstCirmenden Liebe Flari© v* Seb*»* einer lfdbt© 

des Ministers Ffretsehner au vertbeldigen* Sie ©eint© es wohl gut 

mit mir* dennoch gab leb ihr au schnelles 'Gehör und kräsukte 
dadurch meinen bewahrten Freund,,, der mir aa 28.* Eov* 66 schriebt^

'^Eben helmgekommen finde ich Bein® Seilen* aus denen leb ©rsebe* 

daß Bu ©US fheilnahm© für ©ich selbst ungereebt gegen aieh, ,seiB 

kannstt datß ich Dir darum Bicht aürn©* bedarf natürlich kelB©r 

?ersicberu©g, Ja selbst dann nicht wenn Dain© Freusdin M, Dir die 

, .schBellgewoEnsa© -tlberKeuguBg beibringt* daß mir das feiner©

HerKensleben*. welches ©an liur in “feineren Fat8ii.i©n“ lernt* fehle* 

■Iss'-'Gottes K-e-ffien denmi loh glaube* Du wußtest nicht* was Du 

schriebst I meine besten Freunde lesen aus mir di® fremdesten Eigen­

schaften* Julius Maier hält ©ich f'ür einen kalten borochn.eiid©B

■‘"i' '.

Menschen
kennen di© tberaeugung foeibrisgen* mir fehl© das feinffire Gefühl 

fürs. Hersensleben* Ba ©öcht® ©s Bine© ergehen wie .der Beborah*

Bu läßt Dir von Leuten* die ©ich seit swei Stunde©** *

J
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2m ^

als ®aia ihr d©o Ihr uBverst5äa411ehe0 Vorwurf macht© * sia hitt® 

sich ihre liehe für GeiS abksiifeo lassen« Sie antwortet© nur mit 

dem hersersehiittemden Schreis Josef! Barin liegt Alles, selbst 

die bange an sieh verzweifelnd® Frage? bin ich selbst sinnlos, 

oder ist es die Meltl ©er lergleieh ist natürlich viel su tragisch, 

aber eia Körnchen %fahrh@it liegt darin, sonst hätte es mich gestern 

nicht getroffen
fehles, ich weiß das, bin darin nicht nnbescheides and hoff© hoch 

manches zu lernea, taag auch ©ine Hüg© dafür' verdienen, daß ich 

mich mit
wieder vorkomsien* - Öu schreibst, ich soll® mich schonen!

arbeite« will arbeiten, muß arbeiteni einen Küßstleraamea 

erwerbe ich mir nicht dadurch, daß ich auf etneiu Sopha mich b©.-^ 

haglich dehn© iind den li©b©n Gott für Alles sorgen lasse*, um 

arbeiten au können muß ich mir die dazu nöthig© 2©lt erst erwer­
ben, dazu gehört wieder Arbeit« Im Obrigen sohono ich mich, wie 

sich nur Irgend ein vernünftiger llensch schonea kann - gehe 

Abend - wenn möglich ** früh zur Buhe und vermeid© auch di© ge­
ringsten Excess®. Daß ich die Abende selbst nicht zu Haus© zu- 

bringen kann, liegt ln unabänderlichen Verhältnissen 

nicht, wie viele Verdrießliehkelteii, Nörgeleien, Erbärmlichkeitea 

mein Beruf mit sich bringt»*.« - 1”
38, Nov« Die treu©, altbewährt© Hutter Stieler sagt© heute au 

■ mir«. "Ihre fhellnahme für Eheiaberger geht so weit, als daß 

ich mir nicht© sehnifchor wünsch©, Sl© möchten' Sich gana und gar 

seiner annehraen"» Könnt® ich ©s- nur durchführeni Aber dazu 

gehört fast ©ine überffienochlich® Kraft!
39» Eov« Br* Amann kam» Ich sprach mich ihm gOgeaüber über

Eheinbcrger aus und ©r war sehr theilnohmead* Als Kurt nach irisch 

kam, macht©' ich ihn auf sein© Gesundheit ©ufiaorksam, sprach mit 

ihm über Alles, um Aneeichen eines etwaigen Krankheit©fortSchrit­
tes sein konnten und gewann die Überzeugung, daß ©r wirklich im 

echten Sinn© des Portes brustleideud ist» Kein b-uader,. wenn mir 

di© Schwingon ©rXahmen* Er versicherte mich, dann könne er ©s 

nicht verantworten mein® Ixistonz an di© sein© zu knüpf©n, woan' 

er diesen leim ln sich trüg© - ich sagt© ihm, gorad© wonn ©r , 
leidend würde, bedürf© ©r meiner» Ich will iha belstohea, denn
gerade di© Erinnerung, daß ich meinen Irankon etwas sein könnt©,.
ist doch aeiß reichstes Besitztbum - g@v/iB! Gott, der heilig® G|ist

In Bezug auf ausser© Bildusg mag mir genug«•«

in ©in©m zu scherzhaften Roa ©rging* Es wird nicht•«»

»4 »

Du waißfce »
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1m. 200

wird ffiir di© Wahrheit aeige©, wird m%p dl© Kraft gebesi diese© 

sebwereß« wea« auch edle© Vorsata durchzuftibreßo Mi© Gott wllli 
Er wird mich ©lebt zu Gruad© gehe© lasses? Mas ist das Best© für 

meiae Seele?
Ifaeh Tisch keöj ®ela blasser Freuad? Mir sprachen4? Des* 1866

recht ernst shsatBEJan und ich gestehe,^ daß ®ir heute aua ersten«
mal das Gefühl oh nicht deeh bei ihm die bestlmiate Eeiaatb
meiner Seel© sei? Sr gestand sir all seine- Qualeiä « sagt© auch 

daß säaa in der Hegel erst nach de© Tode feekannt und berühmt werde? 

imn hatte ihm für Oopt® der Mallensteinstimtaen 5'0 Gulden vor« 

rechnet? S© behandelt mm in München die falantel) Alles^ was er 

©ir ^sagte» bestirkt© «ich immer ©ehr in de© Forsatse» sieh seiner 

gan25 angunehaeö uM ich fühlte^ dabei eise innere leinheit und 

Huh©j die nur Folge mm de© rechten Entschluß sein kann? 

ileiliger Geist der Wahrheit und des FriedensI Hit Gatt denal 

Ich thue es eus den lautersten edelsten Absic-bten ich denk© 

nicht an ©eine Unabhängigkeit «■ ich will das Beste thun*

« 0

Ben Meihnachts Vorabend brachten di® Eltern und, Prof» Berns und 

fheo Ausacher bei ©ir su» Es war eine so schöne Eacfet^ S© ©ild» 

daß wir auf den Balkan treten und die herrlich© Mond« und Sternen« 

.Hacht « di© echt© Melhnacht bewundern konnten? Ich ging dann sur' 

Mette in die Eudv/lgskirehe und sang als Offertorium ©in© herrliefee 

B5noße,j welch© Kheinberger für m&im Stifame componirt hatte»
Bi© hundert lichter da drunten » dies© Poesie? G©warfc©t5 bis sl© 

all© erlöscht waren « daim langsasj. hinunter « auf di© 

sunken « Heiml 

,51», Beaember 1S66 

So ist es erreichtj das lotst© Blatt in diesem Buche* Boe war 

©in beschwerlicher langer Meg, auf dem ©ir oft der Ath@© ausglngi» 

auf dem ich bei so raancher Station Thränen der Erschöpfung weint©» 

Gottes Gnade wer an ©ir wunderbar-, wunderbar sein Beistand» Ich 

habe so viele Gnade nicht verdient» Loider bin ich aber nicht frei 

von Sorge» Ich hab© nicht mehr das Gafühl unbedingten Woblealns «_ 
bin swar Über den ©r©t©n Schrecken schon hinaus und würde mit

ge«

Gottes Hilf® fsit Buh© und Ergebung mein- gronsealoses leid m
denn gerade di©tragen suchen; aber ©a würde schwor sein 

edelsten Bestrebunsen und Sersfcreuuufess Missenscbaft und Kunst
© p.

seigea das leben von ©inor so ßchöuen Seite, daß man es lieb
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209 *"

gewißiat und beJäageis muß» so viel oieht laohr erlebou» genießea und 

sehea su köauea* 's* Bis barshersigea Schwosteru mit Fapa besucht»
©ie hetten elue große Freude mich su soheu» Fapa bekam aber itj dem 

eiigeß atüfeßhes Heraklopfeu« Ib die Basilika gegaBgeu^ Abt Haaeberg 

predigte mit sc viel Wärme» so trostvoll» so hiBwoiseBd auf die 

edl© Bestlmmufig des Msßschea» so anregend für di© dugend» Als 

der aesans der Kinder aafing ®it dem rahr©Bdoa”Oroßcr Gott wir 
loben 'Blch”und nach und aach sich auch die HuunerstimmeB elBmeag^

ichten» da kam wieder eia Jubel in ßiich» daß ich Katholikin sei •'* 
dachte &M alle EtEpfinduag©®» die Ich in dieser Kirch© schoa ge­
habt» an all' di© Gemöthsstimmuagoß heißester Art» daß ich im 

tiefster Rührung di© heiligen Hallen vorlicß und» mich am Ausgang 

noch einmal ßiederknieeßd au Gott sprachj

Herr» mache es nach Bclnaa Willen» Beinern Mußscho« Wie"mir Bois© 

göttliche Hand meine Einkunft darreicht 

und dankbar halten*

V-——

^ ■
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y~ so ^ill ich sie empfaßgaß95"
i'äim

Heiß GottJ w© finde ich Wort©» Blr für den gnädigen Schutz zu 
da^en» den Du mir ln diesem furchtbarcB Jahre angedeihea ließest*. 

Öneadlieh Ist die Freude» di© Gott denenebereitat» die Iha suohes* 

So schrieb ich 1® Jahre 1866* --
Seit dieser Zeit hatte ich höchste Freude» v?!© höchstes Haid» und 

4©t3t» $* Octeber 1891».da ich diese lebsnserianerungen fort- 

fuhrea und den wichtigsten fheil derselben» mein Leben und Arbeiten 

der Seite Josef Rheinbergers.» als dessen Gattin fortsetsen und 

beenden möchte» tritt ein unerwartetes Önglüok auf» welches 

vielleicht meinen Geist für immer umnachten wird* Ich teiflipfe»

—. . . j
:♦!
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Y;' ringe» dulde - aber Ich fürchte au unterliegen» wenn nicht dl©
f^r i
..Y;- < wunderbare Kraft Gottes mich erhält*

So will ich ©ich wenigstens mit der demüfehigstea und heiligatea 

Brgebiißs» wi© sie Ohristus m Kf*eus©- gelehrt losringen von der 
Hoffnung auf ein ferneres» kläre.s Leben» alle Feln^ und Freund© 

um Feraeihung.bitten» Allen danken» All© lieben» die mir Gutes 

und Böses g©t.han und mein© Seele Gottes. Sarmherslgkeit empfehlen*.
' Seit 25* April 186? war ich Josef Bhelabergers glücklich© Frau* 

Ich habe es nicht verdient - aber ich habe das Glück zu ßcMitzea 

gewußt* Kleines Kirchlein ln l-iarlaehing» wo- wir getraut wuxdoa» . 
ich denk© der fe'orte» di© damal,s Busmaan gesprochen? Ti'ou in Freud 

und Leid* Gnädiger Gott» heiliger Geist| Schütze seine gelehrte 

.Kunst l

•r: '
' ^':... I
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